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Die  meerumschlimgene  heimat  mit  ihren  historischen  erinne- 
rungen  ist  für  die  ausgangspuncte  von  MüllenhoflFs  wissenschaft- 
licher arbeit  bestimmend  gewesen,  denn  anf  die  beiden  gedichte 
in  deren  hintergrund  er  die  heimische  landschaft  auftauchen  sah 
und  das  heimische  meer  rauschen  hörte,  auf  die  mittelhochdeutsche 
Kudrun  und  den  angelsächsischen  Beovulf,  hat  er  am  frühsten  die 
in  Lachmanns  strenger  schule  erworbene  methode  scheidender 
kritik  und  sagenforschung  angewandt,  es  sind  die  ergebnisse 
einer  mehr  als  ein  menschenalter  umspannenden,  an  wichtigen 
puncten  immer  aufs  neue  nachgeprüften  und  weitergeführten  philo- 
logisch-historischen forschung,  die  man  auf  den  wenigen  bogen 
dieses  bandes  vereinigt  findet. 

,  Im  Wintersemester  1840/41  hörte  Müllenhoff  in  Berlin  Lach- 
manns colleg  über  die  Xibelungen,  im  sommer  darauf  traten  ihm 
in  der  einleitung  welche  Wilhelm  Grimm  seiner  Interpretation 
der  Kudrun  vorausschickte*)  die  beiden  epischen  denkmäler  der 
germanischen  seeheldensage  in  enger  Verbindung  entgegen,  mit 
dem  festen  entschluss  für  die  Kudrun  ähnliches  zu  leisten  wie  der 
bewunderte  meister  für  die  Nibelungen  kehrt  er  in  die  heimat 
zurück,  aber  noch  ehe  diese  arbeit  zum  abschluss  gelangte,  ist 
er  durch  die  Vorbereitung  der  'Sagen  märchen  und  lieder'  auch  zu 
näherer  bekanntschaft  mit  dem  ags.  epos  geführt  worden,  das 
erste  heft  der  Sammlung,  das  im  herbst  1844  ausgegeben  wurde, 
brachte  an  der  spitze  die  sagen  von  'Skeaf  und  Skild',  das  dritte 
buch  ward  eröffnet  durch  'Beovulf.  und  schon  die  wissenschaft- 
lichen erstlingsfrüchte  in  den  Nordalbingischen  Studien  (1843,44), 
die  abhandlung  über  einen  altsächsischen  gott  "Welo  (1,11  —  40) 
und  die  ungleich  reifere  'Die  deutschen  Völker  an  Nord-  und  Ost- 


*)  vgl.  WGrirara  Kl.  Schriften  4,  557  ü'. 
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seo  in  ältester  zeit"  (I.  111  174),  zoi^M'ii  ihn  vrdliu-  vortraut  mit 
den  (•])isclu'n  wie  den  historischen  quclli'n  und  ziell)e\vust  auf  dem 
Nvegc,  aus  diesen  das  niytliisclie  elenient  auszuscheiden,  aus  jenen 
die  ffcschichtliolie  künde  der  vorzeit  zu  bereichern,  die  ersten  Kieler 
jähre  hraclitcn  Müllenhotl"  eine  jj^rössere  ausbreitung  seiner  gelchr- 
sanikeit  und  einen  rascheren  fortscliritt  in  der  kritischen  methode 
als  irgend  ein  früiierer  oder  späterer  lebensabschnitt:  welch  ein 
abstand  liegt  zwischen  jenem  ersten  mythologischen  versuch,  dessen 
M.  selbst  in  späteren  jähren  gern  mit  herzlichem  spott  gedachte, 
und  der  abhandlung  'Über  Tuisco  und  seine  nachkommen'  (Schmidts 
allgem.  zeitschr.  f.  gesch.  8  [1847],  209—269),  die  zwar  nicht  un- 
mittelbar epochemachend  gewirkt  hat  —  denn  noch  stand  unserer 
Wissenschaft  die  periode  der  Zeitschrift  für  deutsche  mythologie 
bevor  —  aber  heute  längst  als  der  litterarische  grundstein  einer 
kritisch  aufbauenden  altertumsforschung  anerkannt  wird,  wie  M. 
überall  die  gesammtheit  der  germanischen  Überlieferung  im  äuge 
hat,  so  erfährt  schon  in  seinen  frühsten  arbeiten  auch  das  angel- 
sächsische gebiet  kritik  und  erleuchtung:  dem  Beovulf,  dem  Vidsid 
und  besonders  den  angelsächsischen  königsgenealogien  gewinnt  er 
wichtige  aussagen  ab. 

Nach  dem  glücklichen  abschluss  der  sagensammlung  wurde 
ihm  drr  Beovulf  für  sich  gegenständ  eingehendsten  interesses,  im 
Sommer  lS4ß  'naiim  er  das  gedieht  zum  ersten  male  schärfer  vor' 
(brief  an  Scherer  vom  27.  6.  1868).  zunächst  war  es  der  mythische 
gehalt  des  Werkes  der  ihn  am  meisten  anzog,  schon  1848  brachte 
der  siebente  band  von  Haupts  Zeitschrift  die  beiden  abhandlungen 
'Sceaf  und  seine  nachkommen'  (s.  410 — 419)  und  'Der  mythus 
von  Beovulf  (s.  419^441).  der  mythologische  teil  der  äufga])e 
schien  ihm  mit  dem  gesicherten  vordringen  zu  Ing-Freyr  im 
wesentlichen  gelöst,  und  wenn  er  auch  gelegentlich  auf  diese  dinge 
zurückkam  (so  in  den  'Zeugnissen  und  excursen  zur  deutschen 
heldcnsage'  nr.  VIII,  Haupts  zeitschr.  12,  282—285),  so  durfte  er 
doch  dem  entsprechenden  abschnitt  in  seinen  später  für  den  druck 
bestimmten  Vorlesungen  eine  knappe  fassung  geben,  in  einem 
puncte,  der  deutung  des  namens  Beäv,  ist  er  nach  zeitweiligem 
schwanken  zuversichtlich  zu  d(.T  ursprünglichen  auffassung,  die 
sich  mit  derjenigen  Kembles  deckte,  zurückgekehrt. 

Weit  schwieriger  war  es,  die  historischen  bestandteile  des 
gedicht(;s  reinlich  herauszuschälen;  von  jener  ersten  ethnogra- 
phischen   abhandlung  aus  dem  jähre    1.S43  an  hat  er  diese  fragen 


immer  von  neuem  bedacht  und  überdacht,  mehr  als  einmal  glaubte 
er  festen   grinul   gewonnen  zu  haben,    sichere  resultate  bieten  zu 
können    —    und  immer  wieder  stellten  sich  ernste  bedenken  ein, 
sodass  er  noch  im  herbst  1883,  als    er    das  manuscrlpt  der  Vor- 
lesungen   bereits    für    druckreif   erklärt   hatte,    dem  herausgeber 
selbständige  kritik  der  dänischen  königslisten  und  erneute  prüfung 
der  Halfdanfrage  ans  herz  legte,    so  oft  M.  den  Beovulf  zum  gegen- 
stände von  Vorlesungen  machte*),   nahm  er  die  Untersuchung   an 
wichtigen    puncten    von    neuem    auf.     das  erscheinen  von    Greins 
aufsatz  über  die  historischen  Verhältnisse  des  Beovulfliedes  (Eberts 
Jahrbuch   4    [1862],    260—285)    gab    einen    anstoss,    das    selbst- 
gefundene vergleichend  zu  befestigen.     1864  nahm  M.  den  Beovulf 
mit  in  die  ferien  nach  Kiel  und  Ditniarschen,  ihn  lockte  der  ge- 
danke,  die  'Alten  lieder  aus  Schleswig  und  Holstein'  zur  Jubelfeier 
der  laudesuniversität  im  nächsten  herbst  fertig  zu  machen,     'mit 
dem  Beovulf   bin    ich    wirklich   jetzt    im    reinen',    schrieb  er  am 
4.  10.  1864    an  Scherer,    'und   in    einem   jähre    Hesse    sich    alles 
sauber  und  gedruckt  vorlegen',     aber  das  Jubiläumsjahr  verstrich, 
die  mahnende  sorge  um  die  Altertumskunde  hatte  den  druck  bei 
Seite    geschoben,     wieder    dachte    er    im   herbst  1866  daran  'den 
ersten  teil  des  Beovulf,  der  leicht  von  der  hand  gehen  würde'  — 
er  meinte    damit  den  historischen  abschnitt  —  in  der  Zeitschrift 
unterzubringen;    im   nächsten   jähre  figuriert  der  'Beovulf  neben 
'Eddischen  Studien'  auf   einem    neuen    plane  der  Altertumskunde, 
inzwischen  ward  1868  die  'Innere  geschichte'    gedruckt,    und  das 
eigentlich    historische    problem    trat  für  ihn  ganz  in  den  Vorder- 
grund, er  schien  ihm  reizvoller,  aber  auch  schwieriger  als  je  zu- 
vor,   je    ernster    er    selbst    diese    aufgäbe  erfasste,    vom  Beovulf 
aus    die    älteste    geschichte    der    germanischen   seevölker    zu    er- 
schliessen,  um  so  begreiflicher  wird  man  die  nachdrückliche  dcrb- 
heit  finden  mit  der  er  einen  rasch  fertigen  dilettanten  aus  seinem 
forschungsfelde  hinauswies    (vgl.  die  recension  von  Dederich,  Anz. 
f.  d.  alt.  3,  172—182). 

Nach  dem  endlichen  vordringen  seiner  erkenntnis  zu  dem 
'seit  33  jähren'  gesteckten  ziel  (an  Scherer  30.  6.  1876)  dachte 
er  im  sommer  1876  daran,   eine  besondere  schrift  mit  dem  titel 


*)  Zweimal  scheint  eiu  derartiges  coUeg  iu  Kiel  zu  stände  gekommen  zu 
sein,  in  Berlin  hat  er  es  in  den  sommerseniestern  der  jähre  1860.  1862.  1864. 
1866.  1868.  1870.  1872.  1874.  187G.  1878.  1880.  1883  gelesen;  es  war  die 
letzte  Vorlesung  die  er  gehalten  hat. 
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•Die  {xrüiKluiif^  Enj^^laiuls,  Dänemaiks  und  Altsaclisens'  crscheiiieii 
zu  lassen,  aus  ticni  rosignicrtcu  schluss  seiner  Vorlesungen  sieht 
man  dass  er  den  letzten  punkt  dieses  programms  wieder  aut- 
gegeben hat.  die  bildung  des  festländischen  Sachsenstanimes  war 
ein  prübleni  zu  dessen  lösung  die  angelsächsischen  und  nordischen 
quellen  keineswegs  ausreichten. 

Die  wichtigste  heimische  quelle  der  germanischen  Völkerkunde, 
den  \'idsid,  glaubte  M.  schon  in  Kiel  hinreichend  gesäubert  und 
annähernd  ausgeschöpft  zu  haben  (Haupts  zeitschr.  11,  275 — 294), 
aber  auch  hier  kamen  neue  zvveifel  und  gern  hat  er  in  der  höhern 
kritik  noch  im  letzten  jähre  seines  lebens  von  Hermann  Möller 
gelernt,  dessen  buch  ihm  freilich  in  der  hauptsache,  bei  aller  an- 
erkennung  für  den  Scharfsinn  und  die  wissenschaftliche  Selbständig- 
keit des  Verfassers,  Unbehagen  und  verdruss  erregte. 

Bringt  der  auf  s.  13—109  abgedruckte  hauptabschnitt  aus 
dem  Beovulfcolleg  vielfach  neues  urid  durchweg  das  resultat  einer 
nachprüfung  die  bis  in  Müllenhofts  letzte  lebenszeit  hinabreichte, 
so  ist  dagegen  der  zweite  teil  des  bandes,  die  'Innere  geschichte 
des  Beovulf  nur  ein  neudruck  des  aufsatzes  aus  Haupts  zeitschr. 
bd.  14  (1868)  auf  grund  des  handexemplars.  Müllenholf  wüste 
auch  in  spätem  jähren  an  dem  ergebnis  vielfach  wiederholter 
betrachtung  und  nachprüfung  nichts  wesentliches  zu  ändern,  als 
er  im  frühjahr  1877  dem  freunde  nach  Strafsburg  meldete,  er  sei 
jetzt  mit  der  kritik  der  wichtigsten  Eddalieder  fertig,  meinte  er 
zur  bekräftigung  dieser  frohen  künde  nichts  besseres  hinzufügen 
zu  können  als  'so  vollkommen  wie  weiland  mit  dem  Beovulf. 
und  bis  zuletzt  hat  er  die  1868  vorgetragene  auffassung  in  allem 
wesentlichen  festgehalten,  die  w-enigen  änderungen  welche  er  für 
eine  englische  Übersetzung  ins  äuge  fasste  sollten  sich  fast  ganz 
auf  die  Verteidigung  seiner  position  beschränken. 

MüUenhoif  hat  an  wenigen  seiner  arbeiten  eine  so  reine  freude 
gehabt,  ist  selten  davon  dass  ihm  das  erreichbare  gelungen  sei 
so  überzeugt  gewesen,  als  bei  seiner  höheren  kritik  des  Beovulf. 
wann  er  zuerst  diesen  fragen  näher  getreten  ist,  wage  ich  nicht 
zu  bestimmen,  die  einsieht  dass  das  ganze  kein  einheitliches  werk 
sei  ist  natürlich  bei  M.  so  alt  wie  die  erste  bekanntschaft  mit 
dem  gedieht,  aber  wie  früh  er  selbst  das  kritische  messer  an- 
gelegt hat,  darüber  habe  ich  nur  eine  Vermutung,  im  jähre  1846 
entwarf  er  sich  im  wesentlichen  auf  grund  der  ausgäbe  von  Kemble 
(vgl.  unten  s.  110)  einen  durchaus  conservativen  handschriftlichen 
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text,  der  gegemvärtig  vor  mir  liegt,  mit  seinen  beigaben  scheint 
das  heft  bereits  jenes  'angelsächsische  heldenbuch'  anzustreben,  das 
M.  noch  1868  als  eine  wünchenswerte  leistung  bezeichnete,  ja  zu  dem 
er  noch  1873  selbst  lust  hatte,  dieser  text  ist  bis  zum  jähre  1857, 
wo  der  erste  band  von  Greins  Bibliothek  erschien,  als  sein  hand- 
exemplar  zu  betrachten,  die  ersten  ausätze  einer  scheidenden 
kritik  aber  welche  das  manuscript  aufweist  rühren  deutlich  erst 
aus  der  gleichen  zeit  her  wo  M.  die  verszähhmg  Greins  als  künftig 
massgebend  am  rande  vermerkt  hat.  in  der  tat  gab  das  er- 
scheinen der  Bibliothek  erst  den  anstoss  zu  der  streng  philologischen 
richtung  in  M.'s  angelsächsischen  Studien,  aus  dem  jähre  1858 
stammt  der  aufsatz  'Zur  kritik  des  angelsächsischen  volksepos' 
(Haupts  zeitschr.  11,  272—294),  und  auch  das  erste  energische 
einsetzen  der  höheren  kritik  beim  Beovulf  dürfen  wir  wohl  in  die 
letzte  Kieler  zeit  verlegen. 

Das  Sommersemester  1860,  wo  M.  in  Berlin  zum  ersten  mal 
sein  grosses  vierstündiges  Beovulfcolleg  las  (unter  den  zuhörern 
befand  sich  der  eben  aus  Wien  eingetroffene  junge  Scherer),  und 
das  jähr  1864  bezeichnen  die  wichtigsten  arbeitsperioden ,  im 
sommer  1868  fand  die  kritische  tätigkeit  ihren  abschluss.  aber 
wie  ihm  das  mehrfach  so  gegangen  ist,  noch  kurz  vor  dem  be- 
ginn des  druckes  gelangte  er  zu  einer  wesentlichen  modification 
seiner  bisherigen  aufstellungen  und  erst  im  juni  1868  erkennt  er 
an,  dass  in  dem  letzten  teil  doch  ein  altes  lied  stecke,  von  dieser 
späten  bekehrung  war  besonders  Scherer  erfreut,  den  gleich  bei 
der  ersten  lectüre  eben  die  Schlusspartie  des  Beovulf  als  eines 
der  herlichsten  erzeugnisse  des  germanischen  geistes  ergriffen 
hatte.  M.  selbst  teilte  freilich  auch  dann  noch  diese  begeisterung 
nicht  ganz:  'mich  wundert  dass  das  zweite  lied  Sie  so  gepackt 
hat.  dem  stil  nach  scheint  es  mir  schwächer,  weniger  kräftig  und 
energisch  als  das  erste,  aber  der  gegenständ  ist  ergreifend  und 
anläge  und  durchführung  und  gliederung  des  stoÖ'es  ist  vortrefflich'. 

Als  M.  die  correctur  seines  aufsatzes  las,  konnte  er  das  datum 
8.  9.  68  darunter  setzen:  es  war  sein  fünfzigster  geburtstag.  in 
einem  briefe  an  den  jüngeren  freund  hatte  er  kurz  vorher  berechnet, 
dass  er  mm  bald  50  jähre  und  ebenso  viel  docentensemester  und 
10  jähre  Berliner  lehrtätigkeit  hinter  sich  habe. 

Es  war  von  vorn  herein  M's  wünsch  gewesen,  seine  Unter- 
suchungen im  geleite  einer  ausgäbe  erscheinen  zu  lassen,  welche 
die  resultate  der  höheren  kritik  veranschaulichen  sollte,     so  dachte 
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or  sich  schon  jene  jiihilämns.uultc  für  die  Kieler  iiniversitiit  als 
einen  "iieüvult  cum  pertinentiis'  und  sprach  ^vvn  von  seinem  angel- 
sächsischen heldenbüchlein.  als  genossen  bei  der  cditionsarbeit 
hatte  er  sich  schon  im  jähre  1868  Zupitza  gewünscht  und  in  einer 
jener  glücklichen  stunden  wo  ihm  die  sorge  um  seine  angcn  und 
der  zweifei  an  seiner  arbeitskraft  und  am  'fertigwerden'  fern  blieb 
schloss  er  an  diese  gemeinsame  Beovulfausgabe  gleich  den  plan 
einer  Edda  an.  mit  Zupitzas  fernbleiben  von  Berlin  trat  vorüber- 
gehend Jänicke  an  dessen  stelle,  ja  es  kam  mit  ihm  zu  ganz 
festen  Verabredungen.  Jänickes  krankheit  und  sein  früher  tod  Hess 
mit  andern  schönen  hotfnungen  auch  diese  zu  nichte  werden,  und 
in  späteren  jähren  verschob  sich  dann  der  jdan  dahin  dass  M. 
seine  Untersuchungen,  d.  h.  namentlich  die  einleitung  seines  collegs, 
zu  einer  englischen  ausgäbe  beisteuern  wollte,  die  in  der  haupt- 
sache  die  alleinige  arbeit  Zupitzas  geblieben  wäre. 

Was  das  collegienheft  und  M.'s  handexemplar  des  Greinschen 
textes  bietet  ist  nicht  derart  dafs  es  zur  ausführung  jenes  altern 
planes  noch  heute  ermutigen  könnte,  wortkritik  hat  M.,  wo  nicht 
erwägungen  höherer  art  eintraten,  am  Beovulf  nur  sehr  zurück- 
hallend und  keinesweg  in  einem  umfang  geübt  dass  neben  dem  was  in 
den  letzten  beiden  Jahrzehnten  gerade  hierin  von  verschiedenen 
selten  geleistet  worden  ist  das  selbständige  hervortreten  dieses 
textes  ein  bedürfnis  wäre,  wol  aber  würde  aus  den  (leider  oft 
recht  unleserlichen)  bleistiftnotizen,  mit  denen  das  handexemplar 
wahrhaft  übersät  ist,  ein  commentar  des  gedichtes  wesentlichen 
nutzen  ziehen  können. 


Als  Müllenhotf  im  jähre  1883  zum  letzten  male  über  den 
Beovulf  las,  hatte  er  sich  schon  lange  mit  dem  gedanken  getragen 
'aus  der  einleitung  und  der  Innern  geschichte  ein  buch  zu  machen', 
nachdem  er  den  ganzen  stoft",  namentlich  in  den  geschichtlichen 
teilen,  für  die  Vorlesungen  von  neuem  durchgearbeitet  hatte, 
schien  ihm  endlich  das  ms.  der  einleitung  im  sommer  1883  'fast 
druckfertig,  am  wenigsten  noch  in  dem  abschnitt  über  die  Dänen', 
da  er  aber  selbst  nicht  mehr  im  stände  war,  die  letzte  band 
daran  zu  legen,  übergab  er  das  heft  an  herrn  Fßurg  zur  Über- 
arbeitung, trotzdem  diese  mit  grossem  geschick  vorgenommen 
wurde,  hielt  Müllenhoff  nach  nochmaliger  prüfung  die  Vorlesungen, 
in   denen  Burg  übrigens  einige   punkte  unerledigt  gelassen  hatte, 
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wieder  nicht  für  druckfertig  und  bemerkte  auf  dem  Umschlag 
(5.  Oct.  1883):  'meine  einleitung  zum  Beovulf,  wie  sie  durch 
herrn  Fritz  Burg  im  sommer  1883  nach  meinem  vortrage  ins  reine 
gebracht  wurde,  bedarf  nicht  nur  der  revision,  sondern  in  wichtigen 
puncten  der  um-  und  durcharbeitung'.  nach  MüllenhofFs  tode 
übernahm  zunächst  herr  Prof.  ESchröder  die  Veröffentlichung; 
da  es  ihm  aber  nicht  möglich  war,  die  arbeit  so  schnell  als  er 
wünschte  zu  ende  zu  bringen,  wurde  ich  im  frühjahr  1887  mit 
der  herausgäbe  betraut,  leider  bin  auch  ich  sehr  viel  später 
damit  fertig  geworden,  als  ich  beabsichtigt  hatte. 

Was  ich  an  dem  ms.  getan  ist  trotzdem  wenig  genug,  um 
nicht  eigenmächtig  änderungen  vorzunehmen,  die  M.  vielleicht  nicht 
gebilligt  hätte,  habe  ich  mich  bemüht  M.'s  eigenem  ms.  zu  den  Vor- 
lesungen so  genau  als  möglich  zu  folgen  und  meine  tätigkeit,  bei 
der  mir  Burgs  Überarbeitung  sehr  zu  statten  kam,  im  wesentlichen 
auf  die  darstellung,  anordnung  des  Stoffes  und  nachprüfung  im  ein- 
zelnen beschränkt,  obwohl  Müllenhoff  selbst  in  der  oben  angeführten 
bemerkung  dem  herausgeber  weitergehende  freiheit  einzuräumen 
scheint,  an  Burgs  bearbeitung  hat  M.  auch  augenscheinlich  vor- 
wiegend änderungen  nach  dieser  richtung  gewünscht,  denn  die  einzige 
bemerkung  von  seiner  band,  die  sich  in  der  reinschrift  findet,  ändert 
einen  ausdruck.  an  den  Inhalt  habe  ich  im  allgemeinen  —  wenn  M. 
nicht  ausdrücklich  anders  bestimmt  hatte  —  nur  da  gerührt,  wo  offen- 
bare versehen  bei  der  niederschrift  vorgekommen  waren,  und  nament- 
lich da,  wo  ein  späterer  eintrag  den  Widerspruch  zu  der  altern 
darstellung  nicht  berücksichtigt  hatte,  in  den  wenigen  fällen,  wo 
sonst  abweichungen  nötig  Avurden,  habe  ich  in  anmerkungen  darauf 
hingewiesen;  eine  stelle  des  ms.,  die  sich  mit  Alboin  und  dem 
Verlust  des  östlichen  Deutschlands  an  die  Slaven  beschäftigte,  habe 
ich  unter  Verweisung  auf  die  Altertumskunde  gestrichen,  weil  sie 
sich  hier  fast  wörtlich  wiederfindet,  die  vielen  randbemerkungen 
der  Urschrift  sind,  soweit  es  irgend  gieng,  in  den  text  eingefügt.* 
der  abschnitt  über  die  innere  geschichte  ist  —  abgesehen  von 
einigen  änderungen   in  der   Schreibung  —   ein    genauer   abdruck 


*j  an  der  Schreibung  habe  ich  in  der  einleitung  nur  in  den  fremdsprach- 
lichen Worten  geändert:  in  den  altenglischen  ist  im  ganzen  heft  die  alte  laut- 
bezeichnuDg,  die  M.  fast  ausnahmslos  gebraucht  hat,  angewendet,  in  den  alt- 
nordischen, die  M.  selbst  ungleichmässig  gesclirieben  hat,  habe  icli  überall  eine 
einheitliche  Schreibung  durchgeführt,  gegen  die  "M.  gewis  nichts  eingewendet 
haben  würde,     vgl.  Deutsche  altertumskunde  bd  5. 


des  in  Haupts  zcitschr.  bd.  14  crschionenen  aufsatzps,  nur  sind 
einige  randbemerkungcn,  die  M.  in  einem  sonderabdnirk  aus  der 
zs.  geniaclit  hat,  an  den  betreftenden  stellen  in  den  text  auf- 
genonimen.  bei  der  letzten  durchsieht  und  bei  der  drucklegung  hat 
herr  Prof.  Schröder  mir  mit  rat  und  tat  lielfend  zur  Seite  gestanden, 
da  ich  nur  ganz  ausnahmsweise  und  auf  ganz  kurze  zeit  in  der 
läge  war  eine  grössere  bibliothek  zu  benutzen,  er  hat  auch  dem 
buche  den  voranstehnden  überblick  über  Mtillenhoffs  angelsächsische 
Studien  beigegeben  und  damit  einen  wünsch  Scherers  erfüllt, 
welcher  im   rahmen   seiner  biographie*)   dafür  keinen  räum  fand. 


*)  das  buch  erscheint  im  laufe  des  Jahres  1889  im  verlag  der  Weidmann- 
scheu bucliliandlung. 

Camenz,  den  1.  October.  H.  Lübke. 
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Jede  epische  sage  und  der  inhalt  jedes  volksepos  besteht  aus 
zwei  elementen,  aus  mythus  und  geschichte.  wollen  wir  in  die 
geschichte  der  ausbildung  eines  sagenstoffes  eindringen,  so  müssen 
wir  also  die  sage  in  ihre  beiden  elemente  zerlegen,  das  hält  beim 
Beovulf  nicht  schwer*. 


I. 

DER  MYTHUS. 


Drei  grosse  heldentaten  werden  besonders  von  dem  haupthelden 
des  gedichts  berichtet  und  alle  drei  tragen  unläugbar  ein  durch- 
aus mythisches  gepräge. 

Die  erste  ist  sein  Jugendabenteuer,  der  schwimmwettkampf 
mit  Breca,  dem  fiirsten  der  Brondinge,  dem  söhne  Beanstans, 
V.  50G  ff.  beide  sind  noch  kaum  dem  knabenalter  entwachsen,  da 
geloben  sie  einen  wettkampf  im  schwimmen;  mit  einem  blossen 
Schwert  in  der  band,  um  sich  gegen  seeuntiere  zu  verteidigen, 
schwimmen  sie  hinaus  ins  meer  und  bleiben  fünf  tage  lang  zu- 
sammen, dann  aber  trennt  sie  der  ström  des  meeres  und  das 
Unwetter,  das  von  norden  her  auf  sie  einstürmt;  die  see  ist  rauh 
und  kalt:  Breca  steigt  ans  land,  wie  es  scheint  im  südlichen  Nor- 


*  Von  arbeiten  über  den  gegenständ  sind  zn  vergleichen:  Gnmdtvig  Danne- 
virke  2  (ISIT),  207—289,  wo  eine  Übersicht  über  den  inhalt  mit  guten  be- 
raerkungen  zur  sagengeschichte  gegeben  ist ;  Kemble  Beovulfausgabe  bd.  2, 
London  1837;  H  Leo  Beovulf,  das  älteste  deutsche  heldengedicht,  Halle  1839; 
Ettmüller  Beovulfübersetzuug,  Zürich  1840,  einleitung,  und  zwei  aufsätze  des 
verf.  Haupts  zs.  7,  41  Off.  419fi'.:  über  'die  historischen  Verhältnisse  des  Beovulf- 
liedes'  handelt  Grein  Jahrb.  für  romanische  und  englische  litteratur  von  Wolf 
und  Ebert  4,  2G0ff. 
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wogen,  Booviilf  abor  scliwiinint  weiter  uiul  cncicht  am  siobcntcii 
morgen  nach  sclnvcreni  nächtlichen  kample  mit  seeungeheuern  das 
land  der  Finnen  d.  h.  der  liappen  nach  heutigem  Sprachgebrauch. 
Er  ist  also  dem  polarstrom  cntge^engeschwommen  und  man 
darf  ihn  danach  als  mythische  person  auffassen,  als  ein  den  men- 
schen wohlgesinntes  göttliches  wesen,  das  in  seiner  Jugend  d.  h. 
im  frühjahr  die  rauheit  und  Wildheit  des  winterlichen  meeres 
bricht,  den  stürmischen  character  desselben  überwindet,  dieser 
selbst  ist  durch  seinen  gegner  oder  mitschwimmer  Breca  repi'äsen- 
tiert;  hrecan  ofer  häivefj  bedeutet  'ferri  cum  impetu  per  undas' 
(vgl.  JGrimm  zu  Elena  244),  der  fingierte  name  des  volkes,  über 
das  Breca  herscht,  Brondingc,  erinnert  an  unser  'brandung',  das 
freilich  erst  aus  dem  niederländischen  entlehnt  zu  sein  scheint  und 
im  älteren  germanischen  noch  nicht  nachgewiesen  ist,  und  auch 
der  name  des  vaters,  Beanstan,  scheint  auf  die  see  und  seeunge- 
heuer hinzudeuten  (vgl.  altn.  hanni  walfisch). 

Das  zweite  abenteuer,  das  Beovulf  im  besten  mannesalter  be- 
steht, ist  von  ganz  ähnlicher  art;  es  ist  der  kämpf  mit  dem  sumpf- 
und  Wasserriesen  Grendel  und  dessen  mutter,  der  den  hauptinhalt 
des  ganzen  ersten  teiles  des  gcdichts  ausmacht,  könig  llrodgar  von 
Dänemark  hat  eine  prächtige  halle,  Heorot,  erbaut,  ein  Wunderwerk 
seiner  zeit;  aber  dieser  herliche  bau  ist  bei  nacht  unbewohnbar, 
weil  dann  der  riese  Grendel  in  ihm  erscheint  und  die  schläfer 
tötet,  raubt  und  verschlingt,  niemand  kann  ihm  etwas  anhaben, 
da  hört  Beovulf  davon,  der  stärkste  aller  männer,  die  mit  ihm 
lebten  (v.  19G  ff.  789  ff.  1844;  nach  einem  interpolator  v.  379 
soll  er  die  stärke  von  30  männern  besessen  haben),  zugleich  aber 
gütig  und  weise,  er  macht  sich  auf  um  llrodgar  zu  helfen  und 
lässt  sich  ohne  warten  mit  dem  riesen  in  einen  nächtlichen  faust- 
kampf  ein,  in  dem  er  seinen  gegner  in  die  tlucht  schlägt  und 
dem  fliehenden  einen  arm  d.  h.  sein  fangwerkzeug  ausreisst.  schon 
f  glauben  die  Dänen  sich  des  errungenen  sieges  freuen  zu  können 
' -;'  und  beziehen  die  halle  von  neuem;  aber  in  der  nächsten  nacht  er- 
'  scheint  Grendels  mutter,  ein  riesenweib,  fürchterlicher  noch  als  ihr 
söhn,  und  raubt  wieder  einen  der  schlafenden  beiden,  da  stürzt 
sich  Beovulf  hinab  in  die  tiefe  der  mceresbucht,  in  der  die  riesen 
hausen,  sucht  die  riesln  in  ihrem  Schlupfwinkel  auf  und  tötet  sie 
auf  dem  gründe  der  see,  indem  er  ihr  das  haupt  abschlägt. 

Ähidiche  sagen,    namentlich    solche  vom   kämpfe    mit    einem 
Wassermann,   der  eine   mühle   beunruhigt   u.  dgi.,   sind  noch  jetzt 
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häufig  (vgl.  Haupts  zs.  7,  426  ff.),  auch  die  zwölf  riesen  in  dem  mhd, 
gedichte  Virginal  hausen  in  einer  höhle  bei  einer  mühle  (365,  3  ff. 
.305,  2  ff".);  aber  in  ihnen  allen  fehlt  der  kämpf  mit  der  mutter. 
eine  der  unsrigen  auch  in  diesem  punkte  ähnliche  sage  wurde,  wie 
manche  andere,  auf  Island  von  dem  starken  Grettir  erzählt  (vgl. 
Grettiss.  c.  64  —  QG)  und  man  hat  neuerdings  Zusammenhang 
zwischen  beiden  angenommen  (vgl.  Gering  Anglia  3,  74  ff.);  mög- 
licher weise  hat  auch  wirklich  eine  Übertragung  stattgefunden,  es 
kann  ja  die  Beovulfsage  sehr  wohl  den  Isländern  in  England  be- 
kannt geworden  und  von  ihnen  nach  Island  verpflanzt  sein;  aber 
für  die  mythologie  ist  damit  nichts  gewonnen. 

Die  localsagen,  in  denen  eine  mühle  oder  dgl.  zu  Zeiten  von 
einem  Wassermann  beunruhigt  wird,  sind  ja  leicht  verständlich: 
das  zuströmende  wasser  kann  unter  umständen  grossen  schaden 
anrichten  und  sehr  gefährlich  werden,  aber  der  sage  von  Beo- 
vulfs  kämpf  mit  Grendel  und  seiner  mutter  können  wir  eine  so 
eingeschränkte  bedeutung  wie  einer  solchen  localsage  nicht  bei- 
messen, obgleich  das  gedieht  den  aufenthaltsort  der  unwesen 
V.  1345  —  1430  so  anschaulich  als  eine  wilde,  von  wald  und  moor 
umgebene  meeresbucht  schildert,  als  hätte  der  dichter  eine  ganz 
bestimmte  örtlichkeit  vor  äugen,  i  wir  sehen  in  diesem  zweiten 
abenteuer  den  Beovulf  wesentlich  ganz  in  demselben  character 
wie  in  seinem  Jugendabenteuer  und  wir  haben  ihn  auch  hier  wieder 
als  ein  göttliches  wesen  aufzufassen,  das  den  menschen  im  kämpfe 
gegen  meerbewohnende  unholde  d.  h.  das  wilde^  element  des 
Wassers,  das  meer  selbst  sich  hilfreich  erweist,  j  von  der  an- 
knüpfung  des  kampfes  an  die  halle  des  Dänenkönigs  muss  man 
bei  der  erklärung  des  mythus  ganz  absehen,  es  ist  das  ein  später 
hinzugekommenes  historisches  element,  das  uns  nicht  hindern  kann 
dem  riesen  eine  allgemeinere,  nicht  bloss  locale  bedeutung  zu 
geben,  war  der  mythus  nun  ursprünglich  ein  angelsächsischer  und 
mit  den  Angelsachsen  ehemals  heimisch  an  den  küsten  der  Nord- 
see, so  liegt  nichts  näher  als  in  Grendel  und  seiner  mutter  per- 
sonificationen  der  Nordsee  zu  sehen,  'die  Nordsee',  heisst  es  ^ 
noch  heute,  'ist  eine  mordsee.'  im  frühjahr  und  gegen  das  früh- 
jahr  erhebt  sie  sich  in  Sturmfluten  und  überströmt  die  niederen 
marschlandschaften;  diese  liaben  sich  seit  etwa  800  jähren  freilich 
durch  deiche  geschützt,  aber  die  geschichte  berichtet  trotzdem  von 
unglaublichen  Verwüstungen  bis  in  die  neueste  zeit  hinein,  in 
diesen  verheerenden  fluten  erhebt  sich  Grendel  aus  der  tiefe  des 

1* 
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mecrcs.    raubt  dir  sorglosen  menschen   ans  ihren  Wohnungen  und 

verschlingt   sie,      neben   ihm   ist   seine   nnitter  die   personitication 

"(Ter  mecrestiefe  scll)St.      erst   wenn    sie.    die   gel)ärerin   der  flnt, 

durcli  die  göttliche  nnicht  getötet,  nnschildlich  gemacht  ist,  scheint 

das  meer  ganz    beruhigt    und  das   wohnen    und   wirtschaften   der 

,    menschen  wieder  vollständig  gesichert,    diese  auffassung  und  deu- 

l^tung  des  kampfes  mit  Grendel  wird   des  weiteren  dadurch   bestä- 

»  tigt  dass  das   dritte   und   letzte  abenteuer,   das  Beovulf  als   greis 

j  besteht,  sich  seiner  bedeutung  nach  eng  an  die  beiden  ersten   an- 

I  schliesst. 

Als  Beovulf  nach  einer  fünfzigjährigen  glücklichen  herschaft 
hochbetagt  ist,  unternimmt  er  noch  einmal  ganz  allein  einen  ge- 
fährlichen kämpf  gegen  einen  furchtbaren  drachen,  der  auf  einem 
gewaltigen  schätz  in  einer  höhle  am  meeresstrande  lagert,  um  ihm 
den  schätz  zu  entreissen.  am  scliTusTdes  kampfes  steht  ihm  aller- 
dings sein  verwandter  Viglaf  bei,  aber  man  sieht  d(!utlich  dass 
dieser  blos  eingeführt  ist  um  Beovulf,  der  unverheiratet  oder  doch 
jedenfalls  kinderlos  geblieben  zu  sein  scheint,  einen  nachfolger  zu 
geben;  denn  Beovulf  selbst  gelingt  es  nach  hartem  kämpfe  end- 
lich den  drachen  zu  töten,  indem  er  ihm  mit  einem  kurzen  Schwerte 
von  unten  den  bauch  aufschneidet,  er  selbst  aber  ist  vom  bisse 
des  Wurmes  getroffen  und  von  seinem  gifte  überströmt  stirbt  er, 
nachdem  er  den  seinen  den  bort  erworben,  seine  leiche  wird  am 
strande  feierlich  in  einem  grossen  grabhügel  mit  allen  schätzen 
der  drachenhöhle  bestattet. 

Schon  Haupts  zs.  7  aao.  habe  ich  darauf  hingewiesen  dass 
wesentlich  derselbe  mythus  im  norden  von  Thorr  erzählt  wird: 
Beovulfs  kämpf  mit  dem  drachen  ist  im  gründe  dasselbe  wie 
Thors  kämpf  mit  der  weltschlange  (dem  Weltmeere)  am  jüngsten 
tage,  sehr  oft  bedeutet  der  drache  ein  verheerendes  strömendes 
gewässer,  einen  wildbach:  noch  jetzt  heisst  es  in  der  Schweiz 
'der  drache  fährt  aus';  und  so  ist  auch  im  Beovulf  der  drache 
ein  gefährliches  wasser,  aber  ein  grösseres,  das  Weltmeer  oder  die 
Nordsee,  der  drachenkampf  des  alten  beiden  ist  otfenbar  nur  das 
herbstliche  gegenstück  zu  dem  kämpfe  mit  Grendel  im  frühjahr. 
die  glückliche  lange  herschaft  Beovulfs  fällt  in  den  sommer.  im 
herbste  aber  erheben  sich  wieder  die  stürme  und  das  meer  über- 
flutet wieder  das  land:  der  drache  steigt  empor  und  lagert  auf 
dem  besitztum  der  menschen,  wiederum  erweist  der  göttliche  held 
den  menschen  sich  hilfreich   un<l  noch   einmal  weiss  er  die  dämo- 
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nischen,  riesischen  mächte  ziirückzudräiigen,  die  schätze,  die  der 
boden  birgt,  den  menschen  zurückznerobern ;  aber  sein  reich  ist 
nun  vorläufig  zu  ende,  denn  der  winter  steht  vojl'  der  tüv^  der 
alt  gewordene  Beovnlf  findet  selbst  im  kämpfe  den  tod  und  wird 
mit  allen  seinen  schätzen  begraben. 

Vorausgesetzt  haben  wir  bei  den  gegebenen  deutungen  der 
abenteuer  Beovulfs  dass  wir  in  ihnen  einen  uralten  echt  angel- 
sächsischen und  mit  den  Angelsachsen  einst  au  den  küsten  der 
Nordsee  heimisch  gewesenen  mythus  vor  uns  haben,  dass  wir  zu 
dieser  annähme  berechtigt  waren,  leidet  keinen  zvveifel.  aus  fast 
jedem  der  neun  kleinen  reiche,  die  von  den  Angeln  und  Sachsen 
in  England  gegi'ündet  wurden  und  bis  zu  ihrer  Unterwerfung  unter 
Wessex  fortbestanden ,  ist  uns  eine  genealogie  des  herschenden 
königsgeschlechts  erhalten  (Grimm  Myth.\  anhang  s.  I — XXIX,  vierte 
ausg.  3,  377  —  401;  Kemble  Über  die  Stammtafeln  der  Westsachsen, 
München  183G).  die  wichtigste  aufzeichnung  dieser  genealogien,  die 
zwar  nicht  überall  und  in  jeder  beziehung  die  älteste  fassung  bietet, 
von  der  aber  doch  die  meisten  übrigen  abstammen  oder  blosse 
copien  sind,  liegt  vor  in  der  Sachsenchronik,  in  allen  wird  die 
reihe  der  könige  zunächst  bis  auf  Voden,  den  höchsten  gott,  als  den 
gemeinsamen  Stammvater  zurückgeführt;  dann  findet  man  in  einigen 
aufzeichmmgen  (z.  b.  in  einigen  hss.  der  Sachseuchronik  zum  jähre 
547  [Thorpes  ausg.  s.  28]  in  der  nordh.  genealogie)  noch  fünf  oder 
sechs  namen  als  vorfahren  Vodens  hinzugefügt,  von  denen  aber 
der  letzte,  an  der  spitze  der  reihe  stehende,  Geat,  nur  ein  bei- 
name  des  gottes  selbst  in  seiner  eigenschaft  als  schöpfer  ist;  in 
noch  anderen  werden  endlich  noch  acht  bis  zehn  neue  glieder 
hinzugesetzt  und  zwar  in  der  weise  dass  diese  reihe  aufsteigend 
in  allen  aufzeichnungen  mit  den  drei  namen  Taitva,  Beav  (Beava, 
Beov,  Beova),  Sceldva  (Scyldva)  beginnt,  dann  aber  eine  verschie- 
dene anordnung  eintritt,  insofern  Sceaf  entweder  als  vierter  un- 
mittelbar folgt  oder  als  letztes  glied  an  die  spitze  der  ganzen  reihe 
tritt  (Haupts  zs.  7,  412),  letzteres  namentlich  in  der  westsächsischen 
genealogie  in  der  Sachsenclironik  ^^Thorpe  s.  126  ff.),  schon  diese 
Uneinigkeit  der  hss.  in  bezug  auf  die  Stellung  des  Sceaf  führt  auf 
die  Vermutung  dass  in  diesen  8  bis  10  namen  eigentlich  zwei 
genealogien  vorliegen  und  dafür  spricht  auch  die  verschiedenartig- 
keit der  namenbildung:  die  namen  der  ersten  reihe,  Sceaf,  Sceldva, 
Beav,  Tffitva,  sind  ausnahmslos  simplicia,  die  der  zweiten,  Bedvig, 
Hvala,  Hathra,  Itermon,  Heremod,  zum  grösseren  teil  composita. 
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Diu  reihe,  die  uns  liier  allein  angeht,  ist  die  erste:  Sceaf, 
Sceldva,  Bcav,  Tietvii.  mit  Sceaf  verl)and  man  bei  den  Angel- 
sachsen offenbar  die  Vorstellung  des  höchsten  altertums:  man  sah 
in  ihm  den  ältesten  aller  bekannten  königc  und  hclden,  über  den 
nichts  mehr  hinausging;  daher  wurde  er  auch  mehrfach  an  die 
äusserste  spitze  der  ganzen  gcsclilcchtstafel  geschoben,  er  soll, 
wie  die  Sachsenchronik  s.  128  (wohl  zuerst)  l)ehauptet,  in  der 
arche  Noah  geboren  sein,  nach  einigen  hss.  (Cot.  Tiber.  A  VI,  B  I, 
B  IV)  als  söhn  des  Noah  selbst;  nach  andern  nachrichten  sollen 
von  ihm  die  Sachsen  benannt  sein  oder  sein  söhn  Scild  soll  der 
erste  bewohncr  Germauiens  gewesen  sein  oder  es  sollen  endlich 
von  den  neun  söhnen  seines  enkels  Beovinus  einmal  alle  ger- 
nuinischen  Völker  im  umkreise  der  Ost-  und  Nordsee  entsprungen 
sein  (vgl.  Haupts  zs.  7,  41")).  von  ihm  wurde  nun  noch  eine 
wunderschöne  sage  berichtet,  die  schon  mehrfach  behandelt  ist*: 
in  Scadinavien,  ags.  Scederüg^  der  vermeintlichen  Urheimat  aller 
Germanen  (oder  in  Angeln)  soll  einmal  auf  einem  steuerlosen 
schiff  ein  neugeborener  knabe  gelandet  sein,  der  von  waft'en  und 
kleinodien  umgeben  auf  einer  garbc  oder  einem  bündel  ährcn 
(ags.  scecij\  ahd.  scoup^  ndd.  schöf)  ruhig  schlief,  von  den  ein- 
wohnern  sei  er  wie  ein  wunder  aufgenommen  und  unter  dem  namen 
Sceaf  sorgfältig  gepflegt  und  auferzogen  und,  als  er  herangewachsen, 
zum  könig  erwählt  worden  d.  h.  notwendig  zum  ersten  könig. 
als  solcher  habe  er  im  alten  Angeln  in  der  Stadt  Schleswig  ge- 
herscht.  sehen  wir  diese  sage  etwas  näher  au,  so  deuten  offen- 
bar das  schiff  und  die  garbe  auf  seefahrt  und  ackerbau,  die 
Waffen  und  kleinodien  auf  krieg  imd  königtum,  alle  vier  gaben 
also  auf  die  hauptelemente  und  grundlagen  des  ältesten  cultur- 
zustandes  der  seeanwohnenden  Germanen;  und  wenn  der  träger 
dieser  Symbole  der  erste  könig  des  landes  wurde,  so  kann  die 
meinung  nur  die  sein  dass  von  seinem  erscheinen  erst  der  an- 
fang  jenes  ältesten  culturzustandcs  datiere  und  dass  vor  ihm 
überhaupt  eine  geordnete  lebensführung  nicht  unter  dem  volke 
existiert  habe,  er  ist  darnach  eine  durchaus  mythische  person  — 
das  beweist  auch  sein  singulärer  name  —  und  ebenso  sind  not- 
wendig  auch    seine    drei    nachkommen    mythische    fictionen,    die 


*  vgl.  Grinini  Mytliologic,  aiilianix;  I-eo  Beovulf:  Keiuble  in  seiner  ausg. 
nnd  verf.  Haupts  zs.  7,  410 11".  verwandt  mit  dieser  sage  ist  die  fränkische 
schwanrittersage  und  andere,  s.  Leo  aao.  auch  über  die  Weifen  und  die 
langobardisclie  sage. 
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eigentlich  iiiiv  das  weseii  des  Sceaf  weiter  explicieren  und  im 
wesentlichen  nichts  anders  ausdrücken  als  was  schon  sein  mythus 
andeutet'^.  Sceafs  söhn  Scild  oder  Sceldva,  Scyldva  ist  der 
'Schirmherr',  eigentlich  'der  mit  dem  Schilde  deckende'  d.  h.  also 
der  repräsentant  des  helden-  und  königtums.  ganz  ähnliche  be- 
nennungen  von  fürsten  sind  im  angels.  sehr  häufig;  so  heisst  der 
fürst  im  Beovulf  v.  1623  Udmanna  helni.  v.  1035  eorla  Jdeö,  v.  269 

o 

leöilijehijvgea  (vgl.  auch  Elene  v.  203.  556)  und  Sven  Agesen  bei 
Laugebek  Scriptores  Rerum  Danicarum  1,  44  sagt  von  Skiold 
ganz  mit  recht:  'idcirco  tali  functus  est  nomine,  quia  universos  regni 
terminos  regiae  defensionis  patrocinio  affatim  egregie  tuebatur'. 
der  name  Beav  ist  dann  freilich  nicht  so  leicht  zu  deuten:  mit 
ags.  hedv  'bremse'  kann  er  nicht  zusammenhängen,  auch  mit  ags. 
heö  'bleue',  wovon  JGrimm  und  ich  selbst  Haupts  zs.  12,  282  ff. 
ihn  ableiten  w^ollten,  kann  er  nichts  zu  tun  haben,  denn  Beöv, 
Be(')va^  Bevvidf  sind  jüngere  formen;  die  älteren  haben  ed  (Giles 
Aldhelmi  opp.  s.  349).  Kemble  und  ich  (Haupts  zs.  7,  411)  haben 
wohl  im  wesentlichen  das  richtige  getroffen:  das  w^ort  gehört  zur 
Wurzel  hliu  "sein,  wohnen,  werden,  wachsen'  (skr.  hluli-a  'zustand') 
und  Beav  repräsentiert  das  ruhige  wohnen  und  wirtschaften,  auf 
ihn  folgt  dann  sehr  passend  T^etva,  d.  i.  'der  frohe,  erfreuliche, 
anmutige';  vgl.  ags.  tat,  ahd.  zeiz  (teuer,  blandus,  amabilis),  altn. 
teitr  (laetus). 

Ganz  dieselbe  genealogie  finden  wir  nun  im  anfang  des  Beo- 
vulf angeknüpft  an  die  dänischen  Scildinge;  nur  ist  hier  das  vierte 
glied  übergangen  und  das  compositum  Beovulf,  offenbar  mit  rück- 
sicht  auf  den  haupthelden  an  die  stelle  des  ursprünglichen  Beav 
getreten,  dass  wir  es  hier  aber  nicht  etw^a  mit  einer  ursprüng- 
lich dänischen  geschlechtstafel  zu  tun  haben,  sondern  mit  einer 
offenbar  erst  spät  erfolgten  Übertragung  einer  angelsächsischen, 
bedarf  kaum  eines  beweises:  die  ältesten  teile  des  liedes  kennen 
diesen  Dänenkönig  Beovulf  der  einleitung  noch  gar  nicht  und  im 
ganzen  norden  weiss  man  weder  von  Beovulf  etwas  noch  von 
Sceaf.     dagegen  müssen   von  dem  Beav  oder  Beava  (Beova)  der 

*  dasselbe  oder  ähuliclies  geschieht  iu  audern  -rein  mythischen  genealogien. 
ein  besonders  einleuchtendes  beispiel  bietet  die  der  Ostsachseu  (vgl.  Sclnnidts 
Zs.  f.  gesch.  8,  249;  Haupts  zs.  11,  291  f.),  in  der  die  nainen  Seaxneat  (=  Mars), 
Gesecg  und  Andsecg  ('Symmachos'  und  'Antimachos'),  Sveppa  ('einer,  der  getümmel 
anrichtet"!,  Sigefugel  ('siegverkündendes  Vorzeichen'),  Hedca  und  Bedeca  ('viri 
caedis  et  stragis')  alle  nur  prädicate  eines  und  desselben  weseus  sind:  die  momente 
der  Schlacht  sind  als  söhne  des  kriegsgotts  dargestellt. 
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penealogiLMi    oimiial    bei    den    Aii^olsaclisen    \voiugst(Mis    teilweise 
die  wunderbaren    hcldentaten    crzälilt    worden    sein,    die    in    dem 
}j;edicht.    offenbar    in    folge   der   älinlicbkcit  der  namen,    auf  den 
liauptlielden  Bcovulf  übertragen  sind,     das  ergiebt  sieb  unzwcMfel- 
luift    aus    verscbiedenen   ortsnamen:    eine   westsäcbsische   Urkunde 
des  königs  Äthelstan  vom  j.  931  (Kcmble  cod.  dipl.  2,  172  nr.  353; 
Z.  E.  nr.  8   in   Haupts   zs.   12,   282  f.)   nennt  in   Wiltshire    einen 
lieövan  hamm   ('eine  feste,    hof  des  Beova')  und  in  unmittelbarer 
nähe  in  wilder,  schauerlicher  Umgebung  einen  Grendles  mere  ('einen 
Grendelsee,  -lache'),    der    im   wesentlichen   gerade    so  geschildert 
wird  wie  im  gedichte  der  aufenthaltsort  Grendels  und  seiner  mutter. 
nördlicher,  an  der  Severn  bei  Woreester,  also  in  anglischer,  nicht 
sächsischer  gegend  werden  ein  Grindeies  pt/tt  ('sumpf,  pfütze')  und 
Grindles  hec  (Kemble  3,  append.  nr,  59  und  3,  80  nr.  570)  er- 
wähnt; und  aus  dem  mythus  muss  man  auch  den  ortsnamen  Beds 
(=    Bedres)    Imk    ('bruch,    wildnis')    erklären,    der    bei    Kemble 
nr.  1116  a.  938  in  Sommersetshire  in  Wessex  genannt  wird,    für 
ilie  Verbreitung  der  Beav-mythen  spricht  wohl  auch  eine  urkumlc 
von  Sussex,  deren  echtheit  nicht  angefochten  ist  (Kemble  nr.  1001, 
c.    725);     in    ihr    führt    der    schenker    den    namen    Beova    und 
wir   haben    kein    recht   diesen  als  eine  Verkürzung   von   Beovulf 
aufzufassen,    es  ist  demnach  nicht  zu  bezweifeln  dass  die  Angeln 
und  Sachsen,  die  sich   in  England  niederliessen,  den  mythus  vom 
kämpf  mit  dem  wasserunhold  Grendel,  den  das  gedieht  dem  Beo- 
vulf beilegt,   ursjjrünglich  von  dem  mythischen  Beav  ihrer  genea- 
logien  erzählten    und    in  England    localisierten,   noch   ehe   er  auf 
den  Beovulf  des   gedichts  übertragen  wurde,     wir  sind  also  voll- 
kommen berechtigt  den  mythus,  wie  wir  es  früher  getan,  auf  die 
Überschwemmungen  und  Sturmfluten   der  Nordsee  zu  deuten  und 
ihn  uns  ursprünglich  an   der  Nordsee   heimisch   zu  denken,     dass 
die  angeführten  ortsnamen  den  mythus  an  bestimmte  örtlichkeiten 
geknüpft  zeigen,    kann   selbstverständlich  nicht  beweisen   dass  es 
eine  in  England  entstandene  localsage  sei.      ist  viel  mehr  Beav 
der  eigentliche  träger  der  von  Beovulf  erzählten  mythen  und  zu- 
gleich nur  eine  personification  einer  charactereigenschaft  des  Sceaf, 
so  dürfen  wir  von  voi'nc  herein   annehmen   dass   die   mythciu'eihe 
noch  viel  inniger  mit  dem  ganzen  alten  dasein  des   Stammes  ver- 
flochten war,  dass  sie  ursprünglich  von  Sceaf  selbst,  dem  mythi- 
schen urkönig  des  Volkes,   erzählt  wurde,     und  weitere  erwägung 
zwingt  uns  diese  Vermutung  für  begründet  zu  halten. 
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Im  anfange  des  Beovulf  finden  wir  nicht  bloss  die  alte  genea- 
logie,  sondern  auch  den  mythus  von  Sceaf  wieder,  allerdings 
fälschlich  auf  seinen  söhn  Scyld  verschoben  und  wegen  der  namens- 
gleichheit,  die  überliaupt  nur  die  anknüpfung  der  gencalogic  an 
die  Dänen  ermöglichte,  auf  Scyld,  den  eponymus  der  dänischen 
Scildinge,  belogen:  Scyld  kann  unmöglich  von  anfang  an  der 
träger  des  mythus  gewesen  sein,  weil,  wie  wir  gesehen  haben, 
der  mythus  nur  dann  einen  rechten  sinn  hat,  wenn  er  von  dem 
ersten  urhebcr  und  begriinder  des  geschlechts  von  unbekannter 
herkunft  und  nicht  von  einem  späteren  gliede  desselben  berichtet 
wird,  dessen  vater  man  bei  namen  kannte,  ausserdem  wird  nur 
von  Scylds  bestattung  berichtet,  die  so  ausgerichtet  wird  dass 
man  ihn  ebenso,  wie  er  einst  erschienen,  auf  einem  schiffe,  um- 
geben von  Waffen  und  kleinodien,  dem  meere  zurückgiebt,  es  ist 
dies  das  völlige  gegenstück  zu  der  sage  von  Sceafs  ankunft  und 
also  auch,  wie  diese,  bloss  auf  Scyld  verschoben,  .in  Wahrheit  aber 
auf  Sceaf  zu  beziehen,  damit  aber  erfahren  wir  merkwürdiger- 
weise nur  den  anfang  und  das  ende  von  dem  leben  des  göttlichen 
beiden,  aber  nichts  von  seinen  heldentaten  und  seinem  eigent- 
lichen lebenslauf.  wenn  man  diese  auffallende  tatsache  ins  äuge 
fasst  und  sich  dann  die  mythen  vergegenwärtigt,  die  von  Beava 
und  im  gedieht  von  Beovulf  berichtet  werden,  so  gewahrt  man 
sofort,  wie  gut  sie  alle  zusammenpassen  und  sich  zu  einem  ganzen 
zusammenfügen,  wie  es  der  vollständige  heroenmythus  verlangt:  hier 
fehlt  die  geburt,  der  Ursprung  des  beiden,  dort  der  ganze  Inhalt 
des  heldenlebens;  nimmt  man  aber  an  dass  alle  diese  mythen 
ursprünglich  von  Sceaf  erzälilt  wurden,  so  erhält  man  eine  voll- 
ständig abgerundete  Schilderung  von  dem  leben  des  göttlichen 
beiden:  er  wird  als  neugeborenes  kind  auf  einem  schifte  ans  land 
getrieben,  offenbart  seine  gewaltige,  göttliche  art  in  früher  Jugend 
im  schwimmwettkampf  mit  Breca,  besiegt  dann  in  voller  mannes- 
kraft  den  wasserriesen  Grendel  und  seine  mutter,  findet  endlich 
nach  langer  glücklicher  herschaft  hochbejahrt  seinen  tod  im 
kämpfe  mit  dem  drachen  am  seestrande  und  wird  mit  allen  seinen 
schätzen  auf  ein  schiff"  gelegt  und  von  neuem  dem  spiel  von  wind 
und  wellen  übergeben  in  der  hoffnung  dass  er  dereinst  im  frühling 
neugeboren  wiederkehre,  dieser  aurtassung  widerspricht  es  keines- 
wegs dass  das  gedieht  selbst  in  scheinbarem  gegensatz  zur  ein- 
leitung  erzählt,  Beovulfs  leiche  sei  verbrannt  und  in  einem  her- 
lichen grabe,  einem  'hügel,  hoch  und  breit,  den  schiftern  weithin 
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siclithai',  Hill  alk'ii  L'rboiiteteii  schiitzoii  t'eierlicli  beigesetzt, 
diese  bestattiiiiu  des  lielden  Beoviilf  eiitspriclit  vielmelir  im 
wcseutlielieii  diircluius  der  des  Sceaf  oder  Scyld  und  kann  nur 
als  ein  retlex  oder  eine  Variante  dieser  angeselien  werden : 
und  unsere  Vermutung  dass  die  mytlien  urspriinglicli  alle  mit 
einander  allein  vom  Sceaf  erzählt  worden  seien  wird  dadurch  nur 
bestätigt. 

Für  die  einheit  der  mythischen  pcrsonen,  von  denen  die  genea- 
logien  und  das  gedieht  erzählen,  lässt  sich  aber  noch  ein  Zeugnis 
anführen.  Nach  dem  Vidsid  v.  'A'2  soll  Sceafa  als  urkönig  über 
die  Langobarden  (an  der  Unterelbe,  Hamburg  gegenüber)  ge- 
herscht  haben,  und  diese  angäbe  ist  vollständig  berechtigt,  die 
langobardische  sage  kennt  allerdings  den  nanien  nicht,  wohl  aber 
berichtet  sie  von  einem  beiden  Lamissio  oder  Lamicho  im 
wesentliehen  dassell)e  wie  die  angelsächsische  sage  von  Sceaf. 
Lamissio  soll  nach  Paulus  Diaconus  1,  15  zugleich  mit  sechs 
brüdern  von  einem  gemeinen  weibe  geboren  und  als  neugeborenes 
kind  mit  seinen  brüdern  ins  wasser  geworfen  sein  um  dort  ein 
frühes  ende  zu  finden,  ein  alter  kinderloser  langobardischer  könig 
Agelmund  aber  habe  ihn  gefunden  und  ihn  aus  dem  wasser  heraus- 
ziehen lassen,  weil  er  sich  kräftig  genug  erwiesen  habe  den  hin- 
gehaltenen lanzenschaft  des  königs  zu  erfassen  und  sich  daran 
festzuhalten,  erstaunt  über  dies  wunder  habe  der  könig  den 
knaben,  dessen  herkunft  man  nicht  kannte,  sorgfältig  erziehen 
lassen  und  Lamissio  sei  nun  ein  überaus  streitbarer  mann  und  der 
nachfolger  des  Agelmund  auf  dem  königsthron  geworden,  als 
solcher  habe  er  einmal  mit  amazonen  d.  h.  riesischen  oder  streit- 
baren Wasserfrauen  gekämpft,  die  sich  den  Langobarden  beim 
übei'gang  über  einen  fluss  entgegengestellt,  und  die  stärkste  von 
ihnen  im  tiusse  schwinnnend  (natatu)  überwunden  und  getötet. 
dass  der  erste  teil  dieser  sage  dem  mythus  von  Sceafs  ankunft 
entsi)richt,  hat  schon  Leo  hervorgehoben;  der  zweite  teil  aber 
entspricht  el)enso  den  kämpfen  Beavs  oder  Bcovulfs  mit  Breca 
und  besonders  mit  Grendel  und  seiner  mutter.  beide  teile  sind 
nur  Varianten,  besondere,  in  verjüngtem  massstabe  ausgeführte  gc- 
staltungen  derselben  sagen,  die  wir  bei  den  Angelsachsen  finden; 
aber  sie  werden  nicht  von  zwei  personen,  sondern  noch  von 
einem  und  demselben  beiden  erzählt,  und  da  die  Angelsachsen 
Sceafa  noch  als  urkönig  der  Langobarden  kannten,  so  sind  wir 
wohl  auch  berechtigt  anzunehmen  dass  bei  den  Langobarden,  wie 
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bei  deu  Angelsachseu,  Sceaf  urspriiniilicli  dieser  eine  held  war,  an 
dessen  namen  die  sagen  alle  hafteten. 

"Welches  mythische  wesen,  welche  gottlieit  haben  Nvir  nun  aber 
sclilicsslich  hinter  Laniissio-Sceaf,  bez.  Sceafs  nachkommen  zu 
suchen?  die  frage  scheint  zunächst  einigermassen  verwegen,  da  so- 
wülil  die  angelsächsische  als  die  laugobardische  sage,  indem  sie  jede 
künde  von  der  abkunft  des  beiden  läugnen,  jeden  versuch  einer  an- 
knüpfung  abzuweisen  sclieinen.  trotzdem  aber  liegt  die  antwort 
doch  sehr  nahe,  die  Angeln  und  Sachsen  gehörten  zum  stamme 
der  Ingvaeones.  ihr  Stammvater  war  also  Ing  (^in  gotischer  form 
/*/yi\s),  dessen  name  'der  angekommene',  'der  ankömmling'  (vgl. 
Sceaf)  zu  bedeuten  scheint  (vgl.  Haupts  zs.  23,  9  ff.),  dieser  Ing 
aber  ist  kein  anderer  als  der  gott,  der  im  norden  Freyr  (Yngvi, 
Yngvifreyr)  hiess,  oder  besser,  er  entspricht  Xiordr  und  Freyr  zu- 
sammen, die,  vater  und  söhn,  dem  milden,  freundlichen  götter- 
geschlecht  der  vanen  angehören.  Freyr  und  Xiordr,  heisst  es, 
verleihen  regen  und  Sonnenschein  und  frucht  der  erde,  für  reichen 
Jahresertrag  und  frieden  muss  man  zu  ihnen  rufen  und  auch 
Schiffahrt  und  handel  stehen  unter  ihrer  obhut.  Freyr  aber  er- 
schlägt den  söhn  des  meerriesen  Gymir,  den  riesen  Bell  d.  i. 
'brüller',  offenbar  eine  personification  der  winterstttrme,  nicht  mit 
der  blossen  faust,  'wie  er  gekonnt  hätte',  aber  doch  ohne  schwert, 
nur  mit  einem  hirschgeweih  —  das  die  tiere  im  märz  ablegen  — 
also  beim  herannahen  des  frühlings  (Snorra  Edda  Gylfag.  c.  38). 
der  mythus  hat  also  denselben  sinn  wie  die  frühlingskämpfe 
Beovulfs  und  Beavs.  Freyr  macht,  wie  Beovulf,  durch  seinen 
sieg  das  meer  erst  wieder  fahrbar  und  vertreibt  überhaupt  den 
winter  und  die  riesischen,  den  menschen  feindlichen  mächte,  dem 
drachenkampf  des  Beav  stellt  die  nordische  mythologie  allerdings 
nicht  unmittelbar  eine  ähnliche  tat  des  Freyr  gegenüber:  sie  lässt, 
wie  gesagt,  den  Thor  am  jüngsten  tage  mit  der  weltschlange  kämpfen, 
den  Freyr  aber  mit  Surtr,  dem  beherscher  der  südlichen  feuer- 
weit, allein  unter  den  ältesten  Skjoldungcn  der  dänischen  königs- 
sage  befinden  sich  meln-ere  irdische,  heroische  Vertreter,  hypostasen 
des  gottes  mit  dem  namen  Frodi*,  die  im  gründe  zusammenfallen: 
unter  ihrem  regiment  herscht  friede  und  reichtum,  ja  so  zu  sagen 
das  goldene  Zeitalter  (Grimm  Mythologie^ ;  und  sowohl  Frotho  1 
als  Fridlef,  der  söhn  Frothos  III,  sind  drachentöter  und  gewinnen 


*  Über  die  Frotlioues  und  Freyr  vgl.  WMüller  Haupts  zs.  3,  43flf. 
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grosse  schätze  vlhiupts  /s.  7,  439 j.  von  Fiothu  III  erzählt  Saxo 
{\'\h.  V,  P.  K.  Müllers  ausg.  s.  247.  2061)  dass  er  durch  ein  zauber- 
weib,  die  sich  in  eine  meerkuh  und  ihre  söhne  in  nieerkälber 
verwandelt  hatte,  im  höchsten  alter  den  tod  gefunden  habe,  d.  h. 
ähnlich  wie  Beovult'  dnrcli  wasserunholde,  denn  die  nieerkälber 
bedeuten,  wie  oft,  nur  wellen,  die  prächtige  bestattung,  die  bei 
Saxo  l'rothü  III  erhält,  Hess  man  in  Schweden  auch  dem  NiQrdr 
und  Freyr  zu  teil  werden  (Yngl.  saga  c.  11.  12),  an  deren  grab- 
hügel  auch  noch  lange  geopfert  und  zins  erhoben  worden  sein 
soll  (vgl.  Haupts  zs.  7,  439). 

Nach  alledem  ist  es  nicht  zu  bezweifeln  dass  in  dem  Lamis- 
sio  der  Langobarden,  dem  Sceaf  und  r>eava  der  angelsächsischen 
sagen  und  mythen  und  schliesslich  ebenso  in  den  beiden  andern 
hehlen  der  genealogien  und  dem  Beovulf  des  gediclits  kein 
anderer  gott  verborgen  ist  als  Ing,  der  angebliche  Stammvater  der 
Ingvaeones;  und  ebenso  sicher  haben  wir  in  diesen  mythen  und 
sagen  uralt-angelsächsisches  oder  ingväisches  eigentum  vor  uns, 
das,  in  der  hauptsache  an  Beava  haftend,  von  diesseit  der  Nord- 
see nach  England  gelangte,  dort  localisiert  und  dann  an  den 
Beovulf  des  gedichts  geknüpft  wurde,  wer  aber  war  nun  dieser 
Beovulf  und  wie  konnten  die  mythen  überhaupt  auf  ihn  übertragen 
werden? 


IT. 

DIE  GESCHICHTLICHEN  ELEMENTE. 


1.   DIE  GEATEN  UND  SCHWEDEN. 

Das  Volk,  dem  Beovulf  angehört,  wird  im  gedieht  Geäta.-^'-^- 
genannt.  Kemble  hielt  diese  Geatas  für  Angeln;  für  diese  annähme 
fehlt  es  aber  an  jedem  anhält:  die  Angeln  werden  in  dem  ganzen 
gedieht  nirgend  genannt.  Leo  sah  in  ihnen  Juten  und  konnte 
für  seine  meinung  anführen  dass  Alfred  in  der  Übersetzung  des 
Beda  1,  15  die  Juten  wiederholt  Geatas  nennt;  aber  die  Juten,  die 
altn.  Jötav,  heissen  sonst  ags.  Eotas,  J6ta.<  {Jutneu  Jutiou),  Yfas  (?), 
Giötas  und  Alfred  selbst  gebraucht  für  'provincia  Jutorum*  4,  16 
Eotaland  (Oros.  1,  19  Jütland  ==  Gotland),  es  muss  also  wohl  eine 
Verwechselung  vorliegen  (vgl.  GDS.  736).  die  richtige  crklärung 
hat  zuerst  Ettmüller  gegeben:  die  Geatas  sind  die  altn.  Gantar, 
die  jetzigen  West-  und  Ostgötar  im  südlichen  Schweden,  die  schon 
bei  Ptolemaeus  und  Procop  als  Favioi  vorkommen. 

Öfters  werden  sie  Vechigentas  genannt  (v.  1492.  1612.  2379. 
2551)  und  noch  häufiger  einfach  Vederas  (v.  225.  341.  423  usw.). 
von  diesen  beiden  namen  ist  das  simplex  erst  nach  analogien.  wie 
ags.  Hredgotan  neben  Hred:as.  aus  dem  compositum  gebildet;  wes- 
wegen mau  dem  volke  aber  den  beinamen  Vedergeateii  beigelegt 
hat,  lässt  sich  mit  Sicherheit  nicht  feststellen,  mit  dem  Wettersee 
(altschw.  Wffitur)  hat  das  wort  selbstverständlich  nichts  zu  tun, 
es  kann  nur  'Wettergeaten'  bedeuten  (vgl.  Vedermearc  Beov.  v.  298 
und  unser  'Wetterau',  'Wetterseite"). 

*  Dass  Beovulf  selbst  ein  Geate  geweseu,  bezweifelt  Greiu  aao.  27G,  aber 
mit  unrecht. 
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Nur  aus  dc\n  U'tztcu  tt-ilc  des  gedichts  (v.  2G07.  2S1  l)  er- 
fahren ^Yir  dass  r>eovulf,  der  söhn  des  Ecg|ieov  (v.  2G8  u.  ö.),  aus 
dem  geschlecht  der  V;x>gmundinge  stammt  und  zugli'ich  dass  ein 
mit  ihm  gh-ichaltriger  spross  dieses  gcschleehts,  Veolistan  u(U'r 
Vihstan,  der  lange  l)ei  den  Scliweden  gelebt  und  in  lu)lu'm  an- 
sidien  gestanden,  dann  aber  durch  die  Verhältnisse  gezwungen  sich 
zu  den  Gcaten  begeben  hat,  von  dem  inzwischen  könig  gewordenen 
Beovulf  den  alten  wohn-  und  erbsitz  des  geschlechtes  erhalten 
hat.  dieses  Vihstans  söhn,  der  junge  Viglaf,  der  allein  dem  alten 
üeovulf  in  seinem  letzten  kämpfe  beisteht,  ist  der  letzte  der 
Va^gmundinge  und  wird,  wie  es  scheint.  Beovulfs  rechtsnachfolger  und 
thronerbe.  von  den  ahnen  des  beiden  erfahren  wir  nur  (v.  451)11'.) 
dass  Ecglteov,  sein  vater,  der  ein  gewaltiger  kämpfer  war,  einen 
Ileadolaf  bei  den  Vvlfingen,  einem  geschlecht  oder  volk  im  Süden 
der  Ostsee,  wie  es  sclieint,  mit  der  blossen  faust  erschlagen  hat 
und  dann  auf  der  flucht  zu  den  Dänen  gekommen  ist,  deren  da- 
mals noch  junger  könig  Hrodgar  ihn  aufnahm  nnd  für  ilin  die 
fehde  mit  den  Vvlfingen  sühnte,  und  dass  ihm  der  Geatenkönig 
llredel  —  später,  muss  mau  annehmen  —  seine  einzige  (unbe- 
naunte)  tochter  zur  gemahlin  gegeben  hat  (v.  374  ff.),  aus  dieser 
ehe  stammt  Beovulf. 

Von  diesem  heisst  es  nun  in  einer  Interpolation  des  letzten 
liedes  (v.  2428  ft'.)  dass  sein  grossvater  llredel  ihn,  als  er  sieben 
jähre  alt  war,  an  seinen  hof  genommen  und  mit  seinen  söhnen 
erzogen  habe  und  dass  er  sich  besonders  mit  dem  jüngsten  der- 
selben, Hvgelac,  eng  befreundet  habe,  hiernach  müssen  wir  uns 
die  söhne  Ilredels  als  ziemlich  gleichaltrig  mit  ihm  denken,  wo- 
mit nicht  gut  stimmt  dass  seine  mutter  ihre  Schwester  war.  dies 
ist  aber  nicht  der  auffälligste  punkt  im  leben  des  Beovulf;  weit 
merkwürdiger  ist  eine  andere  erscheinung:  Beovulf,  der  grosse 
gewaltige  hehl,  spielt  bei  allen  begebenheitcn,  die  der  historischen 
Überlieferung  und  sage  angehören,  eine  sehr  untergeordnete  oder 
eigentlich  fast  gar  keine  rolle,  bei  den  handeln  der  Gcaten  mit 
dem  scliwcdischen  könige  Ongen^eöv  ist  von  Beovulf  gar  nicht 
die  rede,  an  Hygelacs  zug  ins  Friesen-  und  Frankenland,  der  nach 
dem  gedieht  nach  dem  kämpf  mit  Grendel  zu  setzen  ist,  lässt  ihn 
das  gedieht  allerdings  einen  nicht  unwesentlichen  anteil  nehmen; 
als  besondere  hcldentat  wird  v.  2501  flF.  berichtet  dass  er  den 
Ilugen  Däghrefn  mit  der  blossen  faust  getötet  habe  und  v.  2359  flf., 
dass  er  bei  der  niederlage  Hygelacs  allein,  mit  30  brünnen  beladen, 
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sich  sclnvirnmeiid  gerettet  habe,  ja  es  scheint  nach  dem  gediclit 
dass  er  vom  Rhein  bis  nach  Schweden  geschwommen  sei.  bei  beiden 
gelegenheiten  aber  zeigt  der  Geate  Beovulf  dieselben  eigenschaften, 
die  den  mythischen  heros  Beovalf  besonders  auszeichnen:  ausser- 
ordentliche, übermenschliche  körperkraft  und  wunderbare  fertigkeit 
im  sch\Yimmen,  und  es  können  diese  eigenschaften  sehr  wohl  erst  von 
dem  mythischen  auf  den  historischen  Beovulf  ül)ertragen  sein,  aber 
möglicher  weise  zeichnete  sich  tatsächlich  ein  Geate,  der  durch 
seinen  namen  an  den  heros  erinnerte,  bei  der  gelegenheit  aus. 
ob  dieser  aber  wirklich  davon  kam  und  wieder  nach  hause  ge- 
langte, kann  man  billig  bezweifeln,  nach  seiner  heimkehr  soll 
dann  Hygd,  Hygelacs  wittwe,  den  Beovulf  zum  nachfolger  ihres 
gemahls  bestimmt  und  ihm  den  königsthron  der  Geaten  angeboten 
haben  (v.  2369  ff.),  er  habe  es  aber  grossmütig  abgelehnt  und 
nur  die  Vormundschaft  und  schirmherschaft  über  das  reich  für  ihren 
jungen,  unerwachsenen  söhn  Heardred  übernommen;  aber  auch  in 
dieser  rolle  zeigt  und  bewährt  er  sich  nicht,  sondern  die  späteren 
begebenheiten  entwickeln  sich  ganz  so,  als  wenn  er  gar  nicht 
existierte:  Heardred  wird  von  dem  Schwedenkönig  Onela  er- 
schlagen: Beovulf  aber,  sein  vormund  und  berater,  bleibt  voll- 
kommen untätig,  nimmt  ungestört  den  Geatenthron  ein  und  herscht 
längere  zeit  über  die  Geaten  in  frieden  (v.  2389  ff.),  erst  später 
gedenkt  er  der  niederlage  und  des  Verlustes  und  unterstützt  den 
Eadgils  gegen  seinen  oheim  Onela  mit  gewappneter  band;  aber 
wie  bei  dem  einfall  des  Onela,  so  steht  der  grosse  held  auch  hier 
völlig  tatenlos  zur  seite.  mit  einem  worte,  von  seiner  rückkehr 
von  Hygelacs  zug  an  die  Rheinmündung  bis  zu  seinem  regierungs- 
antritt  und  während  seiner  ganzen  fünfzigjährigen  friedensregie- 
rung  vollziehen  sich  alle  ereignisse  ohne  seine  unmittelbare  mit- 
wirkung.  man  muss  daraus  notwendig  schliessen  dass  die  sage 
ihn  nur  darum  zurückkehren  und  später  50  jähre  über  die  Geaten 
herschen  Hess,  weil  der  mytlius  von  Beav,  der  auf  ihn  übergieng, 
es  so  verlangte,  nicht  die  geschichte;  d.  h.  wir  wissen  in  Wahr- 
heit überhaupt  nichts  sicheres  von  dem  historischen  Beovulf,  nur 
das  können  wir  unbedenklich  annehmen  dass  ein  Geate,  der 
einen  ähnlichen  namen  wie  der  mythische  heros  der  Angelsachsen 
trug,  würklich  einmal  existiert  und  als  teilnehmer  an  Hygelacs 
letztem  zug  oder  bei  einer  anderen  gelegenheit  sich  irgendwie 
ausgezeichnet  hat,  weil  sonst  die  Verknüpfung  des  mythus  mit  der 
geschichte  überhaupt  ganz  unerklärlich  wäre,     dass  die  nordische 
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sage  von  riiieni  altl)erühmti'n  Gautcn  Bjolfr  —  so  müssti'  der  nanie 
im  iiltnürdisclu'ii  gelautet  haben  —  nichts  mehr  Nveiss,  kann  den 
lieUlen  natürlich  nicht  als  unhistorisch  enveisen:  sie  hat  aiu  li  die 
eiiiinerung  an  andere  historische  personcn  verloren. 

Ist  die  l'ünlzigjälirige  i'riedensherschaft  lieovulfs  eine  l'abel, 
so  ist  natürlich  auch  auf  alles,  was  das  gedieht  von  Beovulis  be- 
zichungen  zu  seinen  verwandten,  den  V?egmiindingen  Veohstan 
und  Viglaf,  erzählt,  nicht  viel  zu  geben:  es  beweist  für  den  histo- 
rischen character  der  personen  gar  nichts,  dass  Viglaf,  Veohstans 
söhn,  der  des  Beovulfs  erbe  und  nachfolger  geworden  sein  soll,  nach- 
dem er  ihm  im  letzten  kämpfe  gegen  den  drachen  hilfe  geleistet, 
vielleicht  eine  reine  fiction  sei,  ist  schon  erwäimt.  wäre  was  von 
ihm  berichtet  wird  historisch,  so  wären  hier  geschichtliche  und 
mythische  elemente  in  einen  ganz ,  ungewöhnlichen  Zusammenhang 
gebracht:  mythus  und  geschichtliche  tradition  stehen  im  gedi(;lit 
im  übrigen  noch  durchweg  ziemlich  unvermittelt  neben  einander 
und  sind  keineswegs  eng  mit  einander  verschmolzen,  ebensowenig 
als  die  älteren  lieder  und  die  zusätze. 

Der  älteste  der  zu  Beovulf  in  beziehung  stehenden  könige  ist 
lIi-edcl{Hre<tla).  vor  ihm  kennt  die  angelsächsische  sage  keinen  Geaten- 
könig  und,  soviel  wir  sehen,  auch  keinen  alten  mythischen  gesclilechts- 
namen.  nur  einmal  wird  Hredels  söhn,  Ilygelac,  in  einer  alten 
Interpolation  (v.  1203)  der  )iefa  d.  h.  entweder  der  enkel  oder 
der  netie  eines  Sverting  genannt;  vielleicht  aber  war  dieser  nur 
ein  niutterbruder  oder  grossvater  von  mütterlicher  seite.  irgend  eine 
anknüpfung  ist  lür  ihn  nicht  zu  finden;  bei  Saxo  (lib.  VI)  und  in 
dänischen  köuigslisten  heisst  ein  Sachse  Sverting,  der  Frotho  IV 
tötet,  sonst  kommt  der  name  kaum  noch  einmal  im  norden  vor 
(vgl.  in  der  genealogie  von  Deira  Svearta,  Sverting).  die  nor- 
dische sage  weiss  selbst  von  einem  Gautenkönig  JIrollr  oder  I/wlli, 
wie  ags.  J/ndcl,  Ilnitla  (ahd.  JIniod'd,  llruodilo)  im  altn.  wohl 
lauten  würde,  nichts  mehr  und  auch  das  gedieht  weiss  von  Ilredel 
nur  noch  wenig  zu  berichten,  nach  einem  jüngeren  zusatz 
(v.  2425tf.)  hat  er  drei  söhne  gehabt,  Herebeald,  Iloedcyn  und 
Ilygelac.  der  zweite  bruder  hat  das  Unglück  beim  spiel  oder  bei 
einer  Übung  im  bogenschiessen  seinen  älteren  bruder  Herebeald  zu 
töten,  der  vater  befindet  sich  infolge  dessen  in  einem  unlösbaren 
confiict  der  pflichten:  die  pfiicht  verlangt  eben  so  sehr  blutrache 
für  den  gefallenen,  als  sie  die  Vollstreckung  der  räche  an  dem 
zweiten   noch   lebenden   söhne   verbietet,     ein  ausweg    aus   dieser 
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furchtbaren  läge  ist  nicht  zu  finden  und  der  kumiuer  bricht  dem 
alten  könige  zuletzt  das  herz,  ein  ganz  ähnlicher  fall  wird  in  der 
deutschen  heldensage  (Thidrekss.  c.  231)  von  Herbort,  Herdegen 
und  Sintram  erzählt,  obNvohl  mit  anderem  ausgange;  ob  die  er- 
schütternde geschichte  bei  Hredel  historisch  oder  nur  auf  ihn 
übertragen  ist,  mag  also  dahingestellt  bleiben. 

Dem  Hredel  folgt  der  zweite  söhn  Haedcyn  in  der  herschaft, 
bald  nach  seinem  regierungsantritt  dringen  die  söhne  des  alten 
Sch^Yedeukönigs  Ongeul^eov,  Onela  und  Ohthere,  verwüstend  in  sein 
land  ein  (v.  •2472  ff.  2925  ff.),  zur  räche  macht  Haedcyn  seinerseits 
einen  einfall  in  Schweden  und  führt  die  alte  königin  gefangen 
fort.  Ongenfieov  aber  eilt  nach,  erschlägt  den  Htedcyn  mit  eigner 
band  und  befreit  nicht  nur  seine  gemahlin,  sondern  schliesst  auch 
am  abend  die  flüchtigen  Geaten  ein  und  droht  sie  am  nächsten 
morgen  völlig  zu  vernichten,  mit  tagesanbruch  aber  naht  Hygelac 
mit  seinen  leuten  zum  entsatz.  Ongenljeov  flieht  in  seine  feste 
und  fällt  hier  im  kämpfe  durch  die  beiden  brüder  Vulf  und  Eofor ; 
Eofor,  der  ihm  den  todesstreich  giebt,  wird  dafür  mit  der  band 
der  tochter  Hygelacs  belohnt,  mit  dieser  angäbe  hat  der  inter- 
polator  sich  allerdings  übereilt  und  den  neuen  könig  sich  dank- 
barer und  freigebiger  beweisen  lassen,  als  er  füglich  sein  konnte, 
denn  Hygelac  wird  sonst  immer  als  jung  und  noch  bei  einer 
späteren  gelegeuheit,  nicht  lange  vor  seinem  tode,  als  neuvermählt 
geschildert  (v.  1926  ff.),  es  ist  das  ein  offenbares  versehen,  dem 
keine  bedeutung  beizulegen  ist. 

Was  sonst  noch  von  Hygelac  erzählt  wird  bezieht  sich  auf 
seinen  zug  an  den  Rhein  und  ist  im  grossen  und  ganzen  als  ge- 
schichtliche Wahrheit  aufzufassen,  das  ereignis  wird  viermal, 
V.  1202-1214,  2354-2370,  2501— 2508,  2912— 2921,  immer  bei- 
läufig und  episodisch  von  den  interpolatoren  A  und  B  erwähnt. 
Hygelac  kommt  mit  einer  flotte  nach  Friesland  (v.  2915)  d.  h. 
nach  den  Niederlanden ,  er  erleidet  eine  niederlage  und  fällt  bei 
den  Hetvaren  (Hattuarii)  durch  die  Übermacht  der  Franken  (v.  29 16  f. 
2363),  indem  er  die  gemachte  beute  verteidigt  (v.  1205),  und 
seine  leiche  fällt  in  die  band  der  feinde  (v.  1210).  'niemals  haben 
seitdem  die  Geaten  von  den  Merevioingen  gutes  erfahren',  setzt 
der  dichter  hinzu  (v.  2921).  im  norden  hat  sich  später  nicht  ein- 
mal eine  dunkle  und  unsichere  erinnerung  an  diese  grosse  Unter- 
nehmung und  den  könig  selbst  erhalten ;  man  müsste  ihn  denn  in 
dem  dänischen  könige  Hugleth  oder  Huglek  wiedererkennen  wollen, 
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den  Saxo  (lib.  IV,  s.  17'))  und  dänische  könipjslisten  (s.  PEMiiller 
not.  über.  s.  141  zu  Saxo  s.  175)  nennen.  Saxo  kennt  al)er  nicht  einmal 
die  herkunft  und  nachkonimenschaft  dieses  Huglethus  und  weiss  von 
ihm  nur  zu  berichten  dass  qr  ein  paar  sclnvedische  seckönij-c  be- 
siegt habe;  von  einem  anderen  Huglethus,  einem  irländisclien 
künige,  erzählt  er  (IV,  s.  279)  dasselbe,  was  Snorri  (Ynglingas. 
c.  25)  von  einem  schwedischen  könige  Hugleikr  berichtet,  dass  er 
nemlich  ein  durchaus  unköniglichcr  und  unkriegerischer  mensch 
gewesen  sei  und  sein  leben  mit  spielleuten  und  possenreissern  hin- 
gebracht habe,  diese  sage  geht,  wie  man  deutlich  sieht,  von  der 
bedeutung  des  namens  Hugleikr  aus;  irgend  eine  Verbindung  mit 
dem  Geatenkönig  ist  hier  nicht  zu  finden,  wohl  aber  meldet  die 
geschichte,  und  zwar  die  ältesten  fränkischen  geschichtsquellen, 
noch  von  Hygelac,  wie  zuerst  Grundtvig  erkannte  und  Leo  Nveiter 
ausführte,  und  hierdurch  erhalten  wir  auch  eine  sichere  zeitbe- 
stimnuing  für  den  ganzen  übrigen  historischen  Inhalt  des  Beovulf- 
liedes  und  für  das  Zeitalter  des  beiden  selbst 

Gregor  von  Tours  3,  3  und  die  Gesta  Francorum  c.  19  melden 
dass  zwischen  den  jähren  512  und  520  ein  könig  der  Dänen  namens 
Chochilaicus  (-lagus,  Gregor:  Chlochil.)  mit  einer  flotte  an  der  küste 
von  Gallien  erschienen  und,  offenbar  durch  Maas  und  Waal,  verheerend 
und  plündernd  bis  in  den  Hattuariergau  d.  h.  bis  in  die  gegend  von 
Cleve,  Geldern  und  Meurs  zwischen  Maas  und  Rhein  vorgedrungen 
sei.  sie  hätten  die  schiffe  mit  gefangenen  und  anderem  raube  be- 
laden und  schon  den  rückweg  angetreten ;  der  könig  aber  sei  unter- 
des auf  dem  lande  geblieben,  in  der  absieht  später  den  mit  der 
beute  beladenen  schiffen  nachzusegeln.  da  habe  der  fränkische 
könig  Theoderich,  der  söhn  des  Chlodovech,  seinen  söhn  Theode- 
bert  mit  einem  starken  beere  und  grosser  zurüstung  abgesandt, 
dieser  habe  den  könig  in  einer  grossen  schlacht  getötet  und  auch 
die  andere  abteilung  der  feinde  zu  schiffe  (navali  proelio)  besiegt 
und  ihnen  allen  raub  wieder  abgenommen.  diese  erzählung 
stimmt  mit  den  angaben  des  Beovulf  fast  vollständig  überein. 
dass  das  gedieht  von  dem  navali  proelio  Gregors  nichts  weiss,  ist 
unwesentlich,  ebenso  die  nicht  ganz  entsprechende  wiedergäbe 
des  namens  Hygelac:  IJygeläc,  das  gotisch  HiKjilalks  wäre,  ahd. 
Jliujileich,  und  Chochilaicus  ist  auf  alle  fälle  derselbe  name,  nur 
hätte  Gregor  Chogilaicus  schreiben  sollen;  die  einzige  differenz 
von  Wichtigkeit,  die  übrig  bleibt,  ist  dass  die  fränkischen  ge- 
schichtsschreiber   das   volk   des   künigs  Dänen   nennen,   die  angel- 
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sächsische  sage  aber  Geatas.  der  angelsächsischen  Überliefe- 
rung schliesst  sich  aber  eine  spätere  friesisch  -  fränkische  nach- 
richt  an:  in  dem  von  Haupt  1863  herausgegebenen  Liber  mon- 
strorum  nämlich,  der  wahrscheinlich  noch  im  siebenten  jh.  ent- 
standen ist  (vgl.  Haupts  zs.  5,  10.  12,  287),  heisst  cap.  3 
'Hugilaicus'  ein  rex  Getarura  und  es  wird  von  ihm  erzählt  dass 
er  von  ungeheurer  grosse  gewesen  sei,  so  dass  ihn  von  seinem 
zwölften  jähre  an  kein  pferd  habe  tragen  können;  seine  gebeine 
zeige  man  noch  auf  einer  insel  an  der  mündung  des  Rheins,  wo 
er  von  den  Franken  getötet  worden  sei,  allen  fremden  als  ein 
wunder,  diese  sage  giebt  noch  den  eindruck  wieder,  den  der  ein- 
fall  und  tod  des  königs  bei  den  Friesen  und  Franken  hinterlassen 
hatte;  der  eindruck  seiner  äusseren  erscheinung  hat  sich  hiernach 
bei  ihnen  in  der  erinnerung  bald  in  das  riesige  gesteigert,  sein 
zug  muss  in  der  tat  gefährlich  genug  gewesen  sein,  das  sehen 
wir  schon  aus  seiner  erwähnung  bei  den  Chronisten,  und  ohne  das 
kräftige  auftreten  Theoderichs  und  Theodeberts  würde  es  vielleicht 
schon  damals  zu  einer  niederlassung  der  nordleute  in  den  Nieder- 
landen und  an  der  Rheinmündung  gekommen  sein,  wie  im  neunten 
jh.  von  Seiten  der  Dänen,  so  ganz  isoliert  stand  Hygelacs  zug 
überhaupt  nicht  da.  von  einer  teilnähme  der  Geaten  oder  Dänen 
an  den  seezügen  der  Angeln  und  Sachsen  ist  zwar  niemals  aus- 
drücklich die  rede,  nur  dass  mit  Hengst  Juten  nach  Kent  und 
Wight  gekommen  sein  sollen  (s.  u.),  wohl  aber  treten  schon  im 
dritten  und  noch  im  fünften  jh.  (Zeuss  Die  Deutschen  und  die 
nachbarstämme  s.  477 — 479)  Heruler  als  Seeräuber  in  den  west- 
lichen meeren  auf  und  werden  zuweilen  in  gemeinschaft  mit  den 
sächsischen  Seeräubern  erwähnt;  sie  plündern  an  den  gallischen 
und  spanischen  küsten,  ja  sie  gelangen  a.  455  durch  das  mittel- 
meer  bis  nach  Lucca  in  Italien ;  und  diese  Heruler  sind  nordleute 
aus  dem  Innern  der  Ostsee  und  dürfen  also  als  Vorläufer  des 
Hygelac  angesehen  werden,  bis  gegen  das  ende  des  achten  jhs. 
machen  sich  dann  aber  die  nordischen  Seeräuber  kaum  noch  be- 
merklich (doch  vgl.  Zeuss  501,  wo  Eutii  und  Dani  nach  Venantius 
(c.  580)  als  feinde  der  Franken  genannt  werden),  insofern  ist  also 
Hygelacs  zug  als  ein  gewisser  abschluss  der  ältesten  periode  der 
nordischen  einfalle  historisch  bedeutsam. 

Nimmt  man  Hygelacs  fehde  mit  den  Schweden  und  den  tod 
des  königs  Ongenlieov,  wie  man  nicht  anders  kann,  als  wirkliche 
historische  ereignisse,  so  muss  man   die   niederlage  der  Schweden 
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bei  sciiiom  regiiTmigsantritt  für  eine  sehr  gründliche  und  voll- 
ständige halten,  weil  er  sonst  sich  unmöglich  in  ein  so  weitliliifiges 
und  gewagtes  unternehmen  hätte  einlassen  können,  wie  sein  zug 
an  die  Iiheinmündung,  auf  dem  er  den  tod  fand,  es  war.  trotz  dieser 
gründlichen  niederlage  aber  hatte  Ilygelacs  tod  unmittelbar  wieder 
eine  gegenwirkung  von  Seiten  der  Schweden  gegen  die  Geaten  zur 
folge,  nachdem  der  Schwetlenkönig  Ongenj)eov  durch  Hygelac  und 
seine  leute  gefallen,  folgte  ihm  selbstverständlich  sein  ältester 
söhn  auf  dem  throne;  dies  muss  Onela  gewesen  sein  (v.  2616. 
2932.  62?),  der  v.  2381  der  hehn  der  Scilfinge  (der  Schweden), 
der  beste  [tsdiedd)  der  seekönige  heisst.  gegen  ihn  empören  sich 
die  söhiu;  seines  jüngeren  bruders  Ohtherc,  Eaunuiiul  und  Eadgils, 
und  kommen  flüchtig  zu  den  Geaten,  wo  sie  bei  Hygelacs  söhn 
lleardred  aufnalime  flnden.  nu\n  sieht  daraus,  es  bestand  ein  ge- 
spanntes Verhältnis  zwischen  Schweden  und  Geaten,  aber  das  über- 
gewicht, das  Hygelac  durch  seinen  sieg  über  Ongenl»eov  ehemals 
gewonnen  hatte,  war  wieder  verloren  gegangen.  Onela  erscheint 
alsl)ald  mit  einem  beere  und  überfällt  und  erschlägt  den  Heardred. 
der  Voigmunding  Veohstan  tötet  bei  dieser  gelegenheit  den  Ean- 
mund  (v.  26 11  ff.).  Onela  kehrt  zufrieden  mit  seinem  erfolge 
zurück  und  lässt  nun  Beovulf  ungestört  den  Geatenthron  ein- 
nehmen und  in  frieden  herschen  (v.  238*.)  tf.).  dieser  gedenkt  aber 
später  selbst  der  niederlage  und  des  Verlustes  seines  volkes  und 
unterstützt  Eadgils,  den  jüngeren  bruder  des  Eanmund,  mit  ge- 
wappneter band;  Eadgils  besiegt  und  erschlägt  seinen  oheim  und 
tritt  dann  selbstverständlich  an  seine  stelle  als  könig  von 
Schweden. 

Dieser  begebenheiten  erinnert  sich  auch  die  nordische  sage 
noch,  in  der  Ynglingas.  c.  31  —  33  berichtet  Snorri  von  einem 
schwedischen  könige  Ottar  d.  i.  ags.  Öhthere,  der  im  kämpfe  mit 
den  Dänen  bei  Skagen  ( Vendilskagi)  seinen  tod  gefunden  und  danach 
von  diesen  den  Spottnamen  Vendükrdha  (Vendilkrähe)  bekommen 
habe,  sein  söhn,  der  auch  in  anderen  quellen  (Saxo  ausg.  von 
Müller  s.  121  u.  ö.  Sn.  Edda  Skald.  c.  44  (AM.  1,  394).  llrolfss. 
usw.)  sehr  wohl  bekannt  ist  und  schon  in  dem  alten  Ynglingatal 
des  Thiodolf  von  Hvin  aus  dem  neunten  jh.  vorkommt,  heisst  Adils. 
man  nimmt  meist  an  dass  Adils  aus  Audgisl  abgeschliffen  sei, 
das  genau  dem  ags.  namen  Eadgils  entspricht,  den  im  Beovulf 
der  jüngere  söhn  des  Ohthere  trägt,  wie  dem  auch  sei,  Adils 
und  Eadgils  sind  auf  jeden  fall  dieselben  personen:  Snorri  erzählt 
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nemlich  weiter  nach  einer  verlorenen  dänischen  königssa.uc  (Uiss 
Adils  eine  grosse  fehde  mit  einem  könige  Ali  oder  Oli  von 
Uppland  im  südlichen  Norwegen  gehabt  habe,  in  der  Adils  endlich 
Sieger  geblieben,  Ali  aber  in  einer  schlacht  auf  dem  eise  des 
Waenersees  in  Schweden  gefallen  sei.  dies  deutet  auch  die  alte 
Kaifsvisa  an  (Bugge  Saem.  Edda  334),  wenn  sie  sagt,  Ali  habe  den 
Hrafn  geritten,  als  er  sich  zum  streite  auf  das  eis  begeben,  Adils 
den  Slungni.  Ali,  der  name  von  Adils  gegner,  ist  nun  aber 
nichts  anderes  als  ags.  Onela,  ahd.  Anulo ,  vgl.  altn.  d.  ags,  o», 
ahd.  a»a\  es  handelt  sich  also  bei  Snorri  genau  um  dieselben 
begebenheiten,  von  denen  im  Beovulf  die  rede  ist,  nur  sind  sie 
einigermassen  verschoben,  weil  man  den  anteil  der  Geaten  an 
diesen  handeln  ganz  und  gar  vergessen  hat  und  Adils  dem  Ali 
nicht  erst  den  schwedischen  thron  abzugewinnen  braucht,  dass 
die  angelsächsische  sage  die  schwedischen  könige  Scilfinge,  die  nor- 
dische Ynglinge  nennt,  ist  natürlich  kein  grund  die  Übereinstim- 
mung zu  läugnen  *.  die  erinnerung  daran,  dass  Adils  nicht  aus 
eigenem  vermögen  den  sieg  über  Ali  gewann,  sondern  nur  durch 
Unterstützung  von  anderer  seite.  ist  auch  im  norden  wach  ge- 
blieben (Sn.  Edda  Skaldsk.  c.  44);  doch  kommt  die  hilfo  hier 
nicht  von  den  Geaten,  sondern  von  seinem  angebliclien  Stiefsohn, 
dem  berühmtesten  nordischen  könige,  Hrolf  Kraki  von  Dänemark, 
von  dem  bald  weiter  die  rede  sein  wird. 

Notwendig  müssen  wir  aus  der  Übereinstimmung  der  angel- 
sächsischen und  nordischen  Überlieferungen  schliessen  dass  diesen 
sagen  wirkliche  historische  ereignisse  zu  gründe  liegen;  und  zwar 
müssen  wir  diese  nach  dem  Beovulf  nicht  lauge  nach  Hygelacs 
tod  setzen,  also  etwa  ins  dritte  Jahrzehnt  des  sechsten  Jahrhunderts, 
jedenfalls  nicht  viel  später,  weiter  reicht  die  kenntnis  der  Aiigel- 
sachen  von  der  nordischen  geschichte  überhaupt  nicht,  auch  wenn  in 
dem,  was  der  Beovulf  von  Veohstan  und  seinem  söhn  Viglaf  be- 
richtet, noch  historisches  steckt,  alle  historischen  demente  des 
Beovulf  schliessen  sich  der  zeit  nach  eng  an  den  Geatenkönig  Hyge- 
lac  an  und  offenbar  ist  Hygelac  auch  ursprünglich  bei  allen  der 
historischen  Überlieferung  entnommenen  begebenheiten  des  gedichts 
durchaus  die  hauptperson  und  der  mittelpunkt  gewesen  und  allem 


*  altn.  SMßngar  kommt  z.  b.  FAS  2,  10  und  Yngls.  cap.  30  u.  ö.  vor 
lind  ist  von  Bugge  Tidskr.  f.  phil.  8,  44  aus  dem  altn.  skjcHf  hochsitz  erklärt 
[vgl.  Beitr,  von  Paul  und  Braune  ]_,  ]'2.  L.].  die  bedeutung  des  vrortes  ist 
im  norden  schon  ganz  unbestimmt. 
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anscheine  nach  mit  recht:  er  war  jzanz  ?e\Yis  eine  iiiclit  unhc- 
dentcnde  porsönliclikeit,  da  er  sidi  selbst  in  den  unruliigen,  unter- 
nehnmiiü^shistigcMi  zeiton  der  sogenannten  völkerwandernng  unter 
so  vielen  anderen  seiner  art  hervorzntun  und  sich  einen  nanien 
zu  machen  gewnsst  hat.  IJeovulf,  Ecgl)eovs  söhn,  hat.  wie  er- 
wähnt, in  Wirklichkeit  nnr  eine  sehr  untergeordnete  rolle  gespielt 
und  erst  das  zufällige  zusanimentreflfen  seines  namens  mit  dem 
des  angelsächsischen  heros  hat  ihm  zu  einer  besonderen  berühmt- 
heit  verholfen,  seine  Stellung  erhöht  und  schliesslich  dahin  geführt 
dass  man  ihn  in  ein  näheres  Verhältnis  zu  llygelac  und  dem  gea- 
tischen  königsgeschlecht  brachte,  dies  bestreben  ist  aber,  wie  wir 
gesehen  haben,  im  ganzen  sehr  wenig  glücklich  gewesen  und  noch 
keineswegs  dahin  gelangt  ihn  tiefer  in  die  historische  tradition  von 
den  Geaten  zu  verflechten.  llygelac  war  und  blieb  hier  die  haupt- 
person,  mit  der  alle  historischen  bestandteile  mehr  oder  minder 
eng  verknüpft  sind:  sie  machen  nnr  die  vor-  und  nachgeschichte 
seines  falles  an  der  Rheinmündung  aus. 

Nur  in  einem  falle  würden  sich  die  Angelsachsen  aus  der  zeit 
des  l^eovulf  späterer  begebenheiten  aus  der  scadinavischen  ge- 
schichte  erinnern,  wenn  der  könig  Ingeld  (Ilinieldus),  von  dem 
man  zu  ende  des  achten  jhs.  in  Nordhumbrien  epische  lieder  sang, 
(Haupts  zs.  15,  314)  nicht,  wie  ich  früher  angenommen  habe,  der  im 
Beovulf  erwähnte  headobeardische  Ingeld,  sondern  vielmehr,  was 
mich  jetzt  wahrscheinlicher  dünkt,  der  böse  schwedische  könig 
Ingjaldr  Illradi  sein  sollte  (Ynglingas.  c.  38  ff.),  der  auf  einen 
schlag  alle  seine  nebenkönige  beseitigte  und  sich  der  alleinher- 
schaft  über  ganz  Schweden  bemächtigte,  wofür  ihn  dann  die  ge- 
rechte strafe  ereilte  durch  den  Ivar  Vidfadmir.  mit  seinem  tode 
soll  das  alte  schwedische  krmigsgeschlecht  der  Ynglinge  ein  ende 
genommen  und  Ivar  nicht  bloss  Schweden,  sondern  auch  Däne- 
mark und  den  ganzen  umkreis  der  Ostsee  in  seiner  band  ver- 
einigt liaben. 

Blicken  wir  noch  einmal  auf  die  fehden  der  Schweden  und 
Geaten  im  Beovulf  zurück!  oll"enl)ar  handelte  es  sich  zwischen 
beiden  Völkern  um  die  herschaft  auf  der  halbinsel  und  die  g(v 
schilderten  kämpfe»  sind  das  vorsi)icl  einer  grossen  politischen  Um- 
wälzung in  Schweden,  das  königtum  bei  den  Geaten  muss  bald 
nach  den  geschilderten  ereignissen  ein  ende  genommen  haben  und 
beide  Völker  unter  einer  herschaft  vereinigt  worden  sein;  man 
hätte  die  frühere  Selbständigkeit  der  Gauten  sonst  im  norden  nicht 
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SO  ganz  vergessen,  der  Beovulf  versetzt  uns  hier  also  in  eine 
der  bedeutendsten  epochen  der  schAvedischen  geschichte;  von  dem 
ausgang  der  von  ihm  geschilderten  kämpfe  hatten  die  angel- 
sächsischen dichter  freilich  ebensowenig  eine  ahnung,  als  man 
im  norden  später  noch  eine  erinnerung  an  das  königtum  der 
Geaten  hatte. 

2.    DIE  DÄNEN. 

Neben  den  Geaten  und  Schweden  spielen  die  Dänen  im  Beo- 
vulf mehr  die  rolle  von  Zuschauern  als  von  handelnden  personen; 
aber  wo  ihr  name  genannt  wird,  geschieht  es  stets  in  der  ehren- 
vollsten weise,  gleich  in  den  ersten  versen  der  einleitung  wird 
ihr  rühm  verkündigt  und  im  ganzen  gedieht  durch  ehrenvolle  be- 
uennungen  wie  Gärdene,  Beorhtdene.  Arscyldingas^  Heaä^oscyldingas, 
Here-,  Sigescyldingas  usw^.  anerkannt,  man  hatte  zur  zeit  der  ab- 
fassung  des  gedichts  in  England  offenbar  eine  sehr  hohe  meinung 
von  den  Dänen:  doch  darf  man  aus  benennungen  nach  den  himmels- 
gegenden  —  Xorddene  (v.  783),  SaMene  (v.  463.  1996;  Vids.  v.  58), 
Vestdeue  (v.  383.  1578),  Eästdene  (v.  392.  616.  828)  -  nicht 
schliessen  dass  man  von  ihrer  macht  eine  übertriebene  Vorstellung 
hatte  und  ihnen  eine  grössere  ausbreitung  zuschrieb,  als  sie  in 
historischer  zeit  gehabt  haben,  alle  diese  bezeichnungen  w^erden 
nemlich  ganz  synonym  gebraucht:  Xovd-,  Süd-,  Eäst-  und  Vestdene 
bedeuten  im  gedieht  ganz  dasselbe  d.  h.  nichts  anderes  als  das 
einfache  Dene.  hieraus  folgt  dass  die  bezeichnungen  überhaupt 
nicht  aus  der  zeit  der  letzten  redaction  des  gedichts  stammen 
können,  sondern  schon  aus  früherer  zeit  oder  aus  dem  auslande 
herüber  genommen  sind,  ursprünglich  müssen  die  verschiedenen 
bezeichnungen  einen  verschiedenen  sinn  gehabt  haben,  es  lässt 
sich  aber  nicht  mehr  mit  unbedingter  Sicherheit  angeben,  welchen, 
von  mehreren  Völkern  der  Dänen  spricht  auch  Procop  De  hello 
Got.  2,  15,  wo  er  von  den  Herulern  sagt:  Javwv  r«  sd^vrj 
naQsdgaiJov  (c.  512),  und  die  Euthiones  (Eutii)  werden  noch  neben 
den  Dänen  von  Venantius  Fortunatus  (c.  580)  genannt  (vgl.  Zeuss 
Die  Deutschen  und  die  nachbarstämme  s.  501).  in  Alfreds  Ger- 
mania (Orosius  II,  §  12),  die  auf  deutschen  oder  friesischen 
berichten  beruht,  heissen  Süddänen  die  in  Jütland  und  Schleswig, 
Norddänen  die  auf  den  inseln  und  in  Schonen  wohnenden,  offen- 
bar weil  man  nach  den  inseln  von  Schleswig  {Haithahg)  aus  uord- 
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wiirts  1111(1  iiiii:j:('k('lirt  südwärts  sorreltc.  diesellx'  anscluuiuii^^  köniito 
aiicli  den  bczciclmmificn  dos  Heoviilf  zur  zeit  der  satrciibilduiit,'  zu 
jiniiidc  fiolegoii  liaboii ;  Süd-  und  Wcstdäncn  entspräclicn  dann  den 
Süddänon.  Ost-  und  Norddänen  den  Norddänen  Alfreds,  es  ist 
aber  gar  niclit  nötig  das  anzunebmen;  die  Dänen  wobnten  ja  zer- 
streut auf  den  inseln  des  däniscben  arcbipels  und  daber  kam 
wobl  die  untcrscbeidung,  die  dann  nacb  und  nacb  ganz  bedeutungs- 
los wurde. 

Als  erste  berscber  der  Dänen  werden  im  anfaiig  des  gedicbts 
genannt  Sceaf,  Scyld  und  Bcovulf.  die  genealogie  der  einleitung 
gebort  aber,  wie  wir  scbou  früber  (s.  5  1!'.)  saben,  den  Angel- 
sacbsen  an  und  ist  erst  durcb  den  Verfasser  der  einleitung  an  das 
däniscbc  königsgescblecbt  der  Scildingc  (oder  SkJQldunge)  an- 
geknüpft. V.  57  wird  als  vierter  binzugefügt  der  'b(die'  llcalf- 
dene,  angeblicb  ein  sobn  des  mytblscben  Beovulf,  in  dem  wir 
wobl  sclion  eine  historiscbe  person  zu  seben  baben,  obgleicb  die 
sage  nicbt  sebr  viel  von  ibm  gewust  zu  baben  scbeint.  eine 
mytbiscbe  fictiou  ist  in  diesem  falle  höcbst  unwabrscbeinlicb.  der 
naine  Ilealfdene,  eine  bildung  wie  die  abd.  Halhdurinc,  Jfalbiralah 
usw.,  bezeicbnet  (im  gegensatz  zu  namen  wie  Ercliansndh,  AUsitäh. 
Ältdurinr)  (nnen,  der  nur  von  väterlicber  oder  nur  von  mütter- 
licber  seite  ein  Däne  (Tbüring,  Romane)  ist.  geborte  der  erste 
träger  dieses  namens  noeb  dem  genealogiscben  mytbus  an,  so 
wäre  seine  benennung  also  bücbst  aufTällig,  da  eine  genealogie, 
die  den  adel  eines  gescblecbtes  darstellen  will,  nicbt  eines  der 
ersten  glieder  desselben  als  balbscbläcbtig  hinstellen  wird,  wenn 
nicbt  die  ansiebt  obwaltet,  dass  das  volk  selbst  ein  balbscbläcbtiges, 
ein  miscbvolk  sei.  ganz  unniöglicb  wäre  es  allerdings  nicbt  dass 
eine  solclie  ansiebt  in  diesem  falle  geberscbt  bätte*,  da  in  Däne- 
mark zu  Halfdans  zeit  oder  in  der  zeit,  in  die  die  sage  seine  re- 
gierung  setzt,  tatsäcblich  zwei  verscbiedene  Völker  neben  einander 
gelebt  baben  (s.  u.).  es  wäre  also  an  sieb  nicbt  undenkbar  dass  man 
in  Halfdan  eine  rein  iictive  gestalt  gescbaffen  babe,  die  die  entstebung 
des  däniscben  Volkes  aus  zwei  ursprünglicb  getrennten  Völkern  sym- 


*  [Mülleiihoff  liat  zu  der  Burgschen  reinsclirift  u.  a.  folpondn  l)enierkniif^ 
pemacht:  'Es  wird  iianiontlidi  doch  aucli  dio  frago  aufzuwerffn  sein,  ol)  nichi 
H.  (s.  Sn.  E.  usw.)  doch  eine  fictivo  person  der  nordisclien  sag-e  ist?  obgleich 
als  höchst  unwahrscheinlicli  wegen  Urodgar  usw.  zu  verneinen',  so  viel  ich 
aus  früheren,  später  getilgten  beinerkungen  sehe,  kann  er  sicli  die  bcweis- 
führung  nur  etwa  so  gedacht  haben,  wie  sie  oben  gegeben  ist.     L.] 
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bolisch  ausdrücken  sollte,  gegen  diese  von  vorn  herein  wenig 
wahrscheinliche  annalime  spricht  aber  ganz  entschieden  die  art 
der  Verknüpfung  Halfdans  mit  den  ihm  voraufgehenden  mythischen 
gliedern  der  genealogie  einerseits  und  mit  den  ihm  folgenden 
königen,  die  mythischer  herkunft  durchaus  nicht  verdächtig  sind, 
andererseits,  mit  jenen  steht  er  in  einer  unsichern,  schwankenden 
Verbindung:  in  England  gilt  als  sein  vater  der  angelsächsische 
Beovulf,  seine  vorfahren  (bis  auf  Scyld)  entstammen  einer 
angelsächsischen  genealogie;  im  norden  ist  sein  vater  bald  der 
mythische  Fridleif  bald  der  gleichfalls  mythische  Frodi,  den 
andere  besser  als  seinen  bruder  nennen  (s.  32  ff.),  bald  Skjold,  bald 
ist  er  an  einen  der  späteren  könige  (Ingjald,  Ro)  als  söhn  oder 
bruder  angeknüpft,  dagegen  wird  seine  enge  Verbindung  mit  Hrodgar 
(Hroar,  Roe),  Halga  (Helgi)  und  ihrer  familie  im  ganzen  norden 
sowohl  als  in  England,  also  von  alters  her,  nahezu  ausnahmslos 
anerkannt,  wenn  auch  im  einzelnen  über  die  art  der  Verwandt- 
schaft nicht  volle  Übereinstimmung  herscht  (s.  33 ff.);  auch  im  Lang- 
fedgatal,  wo  die  familie  an  einen  falschen  platz  verschoben  ist, 
ist  diese  Verbindung  aufrecht  erhalten  und  Halfdan  hat  gleich- 
falls die  Verschiebung  mitgemacht,  es  kann  danacli  nicht  wohl 
bezweifelt  werden  dass  Healfdene  gleichen  Ursprungs  ist  wie  die 
ihm  folgenden  könige,  d.  h.  eben  historischen  Ursprungs,  man 
würde  auch  schwerlich  an  eine  mythische  person  zwei  historische 
Personen,  Hrodgar  und  Halga  (s.  33  ff.),  als  söhne  angeknüpft  haben, 
wenn  man  noch  wüste  dass  diese  beiden  bruder  waren,  so  wird 
man  auch  wohl  ihren  wirklichen  vater  wenigstens  bei  namen  ge- 
kannt haben,  das  wenige,  was  von  Healfdene  berichtet  wird, 
giebt  überdies  durchaus  keinen  anlass  dazu  ihn  für  ein  mythisches 
Wesen  zu  halten. 

Dass  das  gedieht  dem  Healfdene  das  rühmende  prädicat  lieäh 
beilegt,  ist  schon  angedeutet;  ausserdem  erfahren  wir  nur  dass 
er  lange  jähre  gamol  and  f/üdreöv  ('furchtbar,  wild  im  kämpf) 
liebreich  über  die  Dänen  geherscht  habe,  was  auf  gut  glück  von 
jedem  poeten  angenommen  sein  kann,  und  endlich  dass  er  vier 
kinder  gehabt  habe  (v.  Gl),  drei  söhne,  Heorogar,  Hrodgar  und 
Halga  til  ('der  gute,  tüchtige'),  und  eine  tochter,  die  an  einen 
Schwedenkönig  verheiratet  war.  welcher  könig  das  war,  ob  Ongen- 
l^eov  oder  Onela,  ist  leider  infolge  einer  Verderbnis  des  textes 
nicht  mehr  sicher  festzustellen,  auch  aus  der  Chronologie  des  ge- 
dichts  ergiebt  es  sich  nicht;  ebensowenig  ist  der  name  der  tochter 
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selbst,  zu  bostiininon.  ist  v.  ()2  elan  statt  Onelan  geschrieben,  so 
war  oben  Oiiola  der  gattc  dieser  tochter  und  um  die  kenntnis 
ihres  eigenen  namens  hat  uns  dann  der  Schreiber  unserer  Beo- 
Yulihs.  oder  der  einer  früheren  gebracht;  ist  Elav  der  name  der 
tochter  selbst,  so  ist  ausgelassen  im  wesentlichen  der  nanie  ihres 
gatten,  des  Scliwedenkönigs.  von  den  söhnen,  die  als  altersgenossen 
des  Hygelac  angesehen  werden  müssen,  folgte  nach  dem  gedieht 
der  älteste,  Heorogar  oder  Heregar  (v.  467.  2158),  seinem  vater 
als  könig;  er  starb  aber  früh  und  hinterliess  nur  einen  vermutlich 
noch  ganz  nnerwachsenen  söhn  Heoroveard  (v.  21G1).  so  wurde 
bald  nach  des  vaters  tode  der  jüngere  bruder  Hrodgar  (Rüedeger) 
könig,  der  sich  in  seiner  Jugend  überaus  kriegerisch  und  glück- 
lich im  kämpfe  zeigte  und  später  alle  fugenden  eines  fürsten,  Weis- 
heit, gute,  freigebigkeit  usw.,  in  hohem  grade  besass.  er  war  in- 
folge dessen  ausserordentlich  beliebt,  sein  hauptruhm  aber  war  der 
bau  der  halle  Heorot,  einer  halle  so  gross,  geräumig  und  prächtig 
dass  man  keine  andere  kannte,  die  sich  mit  ihr  hätte  vergleichen 
können,  an  diese  halle  knüpft  sich  ja  im  gedieht  der  mythus 
von  Beovulfs  kämpf  mit  Grendel,  es  ist  aber  nicht  anzunehmen 
dass  deswegen  oder  dass  überhaupt  der  bau  der  halle  nur  er- 
funden sei*;  man  muss  vielmehr  daran  festhalten  dass  ein  grosser 
herlicher  bau  den  ruf  Hrodgars  wirklich  mit  begründet  hat  und 
später  die  beste  gelegenheit  gab  den  mythus  von  neuem  zu  fixieren. 
Hrodgar  wird  bei  dem  besuch  des  Beovulf  schon  als  ein  sehr  be- 
jahrter mann  geschildert  (v.  357.  608),  vielleicht  nur  weil  diese 
Vorstellung  von  ihm  typisch  geworden  war;  doch  werden  ihm  von 
dem  interpolator  A  (v.  1189.  1836)  zwei  noch  unerwachsene  söhne, 
Ilredric  und  Hrodmund,  beigelegt,  die  er  mit  seiner  gemahlin 
Vealhltecjv,  aus  dem  geschlechte  der  Hclminge  (v.  620),  gezeugt 
haben  soll,  diese  angaben  über  Hrodgars  familie  sind  aber  sehr 
unzuverlässig:  die  gemahlin  ist  sicherlich  nur  eine  angelsächsische 
ertindung,  denn  der  name,  der  'welsches  weib'  bedeutet,  ist  gar 
nicht  altnordisch,  damit  werden  aber  auch  die  söhne  verdächtig, 
ihre  namcn,  llrcdrlc  (Roderich)  und  Hrodmund,  die  nicht  unnordisch 
sind,  sind  vielleicht  erst  im  anschluss  an  Jlrudijär  erfunden,  wie 
es  sich  wirklich  damit  verhält,  mag  dahin  gestellt  bleiben. 

Von  wesentlich  grösserer  bedeutung  ist  dagegen,  was  v.  2020 
—  2069    von    seiner   tochter   Freavaru   erzählt  wird.      der   erste 


*  [wie  weit  Müllenlioff  in  diesem  punkte  später  anderer  meinung  geworden 
ist,  ergiebt  sich  aus  s.  49  f.  anua.  L.] 
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und  ältere  teil  des  gedichts  weiss  freilich  von  dieser  tochter  über- 
haupt noch  nichts,  erst  ein  jüngerer  poet,  der  die  zweite  fort- 
setzung  zum  ersten  liede  hinzudichtete  und  dadurch  den  ersten 
und  letzten  teil  mit  einander  verband,  schaltet  ein  dass  sie  bei 
der  anwesenheit  des  Beovulf  in  der  halle  erschienen  sei  und  den 
beiden  den  trunk  kredenzt  habe,  und  ein  zweiter,  noch  jüngerer, 
weiss  noch  ausführlicher  von  ihr  zu  erzählen,  beide  aber  müssen 
doch  ursprünglich  aus  echter  sage  geschöpft  haben,  wenn  auch  die 
anknüpfung  falsch  und  die  facta  chronologisch  verschoben  sein 
können,  dadurch  erfahren  wir  nun  folgendes:  die  Dänen  haben 
lange  in  blutiger  fehde  mit  einem  volke  der  Headobearden  (d.  h. 
der  kriegerischen,  streitbaren  Barden)  gelebt  und  sie  zuletzt  ge- 
schlagen in  einer  schlacht,  in  der  der  Headobeardenkönig  Froda 
gefallen  ist;  seine  waffen,  unter  ihnen  ein  kostbares  seh  wert,  sind 
die  beute  eines  Dänen  geworden,  um  den  frieden  dauernd  zu 
machen,  hat  Hrodgar  endlich  beschlossen  die  fehde  beider  Völker 
und  geschlechter  durch  eine  heirat  beizulegen  und  hat  seine 
tochter  Freavaru  dem  lieblichen,  anmutigen  söhne  des  Froda, 
Ingeld  mit  namen,  verlobt,  als  dessen  braut  sie  bei  Beovulfs  an- 
wesenheit  in  Dänemark  im  saale  erscheint.  Beovulf  aber  prophe- 
zeit dieser  heirat  keinen  guten  erfolg,  als  er  bei  den  Geaten  be- 
richt  über  seine  fahrt  abstattet,  er  sieht  sogar  alles  böse,  das 
sich  aus  dieser  ehe  ergeben  wird,  voraus  und  erzählt  uns  auf 
diese  weise  über  den  weiteren  verlauf  der  fehde  das  folgende:  bei 
ihrer  Verheiratung  an  Ingeld  ist  der  Freavaru  als  begleitcr  und 
diener  {pegn),  als  paranymphus  so  zu  sagen,  zu  den  Headobearden 
ein  junger  Däne  mitgegeben,  der  söhn  eines  der  beiden,  die  den 
Froda  getötet  hatten,  dieser  ist  nun  bei  den  Headobearden  prahlend, 
mit  dem  Schwerte  geschmückt  aufgetreten,  das  einst  dem  königc 
gehört  hatte,  da  hat  ein  alter  krieger  {eald  äscviga  v.  2042),  der 
gar  wohl  gedenkt  des  geertodes  der  männer,  d.  h.  der  die  ganze 
fehde  von  anfang  an  mit  erlebt  hat  und  die  ganze  reihe  der  von 
den  Headobearden  erlittenen  Verluste  überdenkt,  den  jungen  könig 
zu  mahnen  und  aufzureizen  angefangen,  der  ingrimm  und  das 
rachegefühl  hat  bei  diesem  über  die  liebe  zu  dem  weihe  nach  und 
nach  gesiegt  und  endlich  triftt  den  stolzen  vornehmen  Dänensohn 
die  band  eines  mörders.  der  mörder  entkommt,  weil  er  im  lande 
heimisch  ist,  aber  der  friede  und  die  eide  zwischen  Dänen  und 
Headobearden  sind  nun  gebrochen  und  die  fehde  beginnt  von 
neuem,      wie  sie  abgelaufen,  erfahren  wir  aus  dem  Beovulf  nicht 
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uihI  würden  (>s  iil)orliau])t  niclit  crfaliroii,  wnm  es  iiirlil  im  Vidsid 
V.  1,'t-  l!»  lii(>sse,  Hrodviilf  und  sein  vaterl)riuler  Hrodgar  hätten 
am  liiii','ston  dio  sippc  (das  band  der  nächsten  bliitsvonvandtschaft) 
4;ef>('nseitig  bewahrt,  nachdem  sie  das  geschleclit  der  wikinge 
d.  h.  sceräuberscharen  vertrieben,  die  sdnvertspitze  des  Ingeld 
j:(d)eugt  und  die  niaclit  der  lleadohearden  auf  Ileorot  zusanimen- 
geliauen  hätten,  dass  hier  und  in  den  versen  des  interpolators  A 
von  densel1)en  personen  die  rede  ist,  bedarf  l)ei  der  genauen  Über- 
einstimmung beider  gedichte  keines  beweises:  A  und  die  stelle 
des  Vidsid  haben  oftcnbar  gleichmässig  aus  derselben  sage  ge- 
schupft, die  fchde  hat  also,  wenn  wir  die  angaben  des  Beovulf 
und  des  Vidsid  vergleichen,  mit  einer  völligen  niederlage  der 
Ileadobearden  geendigt,  von  der  sie  sich  nicht  wieder  erholt  haben, 
denn  darüber  dass  im  Vidsid  wirklich  von  dem  letzten  siege  der 
Dänen  und  der  schliesslichen,  endgültigen  Vernichtung  der  Heado- 
bearden  die  rede  ist,  nicht  von  einem  früheren  ereignis,  wie 
etwa  dem  kämpfe,  in  dem  Ingclds  vater  Froda  fiel,  kann  kein 
zweifei  sein. 

Der  im  Vidsid  erwähnte  Ilrodvulf  wird  auch  zweimal  im 
Beovulf  mit  namen  genannt  (v.  1017  und  1181),  allerdings  nur 
durch  den  älteren  interpolator  A  —  die  ältesten  teile  wissen  nichts 
von  ihm  —  und  als  stumme  nebenperson,  die  nie  in  die  handlung 
eingreift;  aber  er  ist  auch  hier  nach  v.  1164  ebenso  wie  im  Vidsid 
der  brudersohn  —  pa'7'  pä  (jodan  Iver/en  Aceton  .suhtcrr/efädernn  — 
und  gleichsam  mitregent  des  Hrodgar,  der  schon  die  herschaft  mit 
dem  letzteren  zu  teilen  scheint,  und  die  königin  sagt  von  ihm 
(v.  1180  ff.),  sie  wisse  dass  er  auch  nach  Hrodgars  tode  ihren 
jungen  söhnen  ein  beschützer  sein  werde,  wenn  er  an  alles  das 
denke,  'was  wir  (Hrodgar  und  Vealhjjeov)  ihm,  dem  hilflosen  (oder 
neugeborenen),  ehedem  zu  willen  und  zu  ehren  getan  haben',  wir 
müssen  hiernach  den  Hrodulf  oder  Hrodvulf  notwendig  für  den  söhn 
des  jüngsten  bruders  des  Hrodgar,  des  nur  einmal  in  der  einleitung 
(v.  61)  erwähnten  und  sonst  nirgends  wieder  genannten  Halga 
halten,  dieser  muss  früh  verstorben  sein  und  Hrodgar  und  Vealhfjeov 
sich  des  jungen  verwaisten  Hrodulf  angenommen  haben. 

Wann  die  fehde  zwischen  Dänen  und  Ileadobearden  wieder  aus- 
gebrochen ist,  ergiebt  sich  aus  dem  Beovulf  nicht,  nach  der  dar- 
stellung  in  dem  gedieht  müstc  man  anneinnen  (hiss  die  erneuerung 
des  kampfes  in  die  letzte  lebenszeit  Hrodgars  gefallen  sei,  denn 
seine    tochter   erscheint  bei  Beovulfs   anwesenheit   in  Dänemark, 
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also  zu  einer  zeit,  wo  Hroctgar  schon  selir  bejahrt  war,  noch  unter 
den  beiden  als  verlobte  des  Ingeld  und  die  ganzen  ereignisse  wer- 
den, als  künftige  vorausgesehen,  aber  es  ist  leicht  zu  sehen  dass 
die  erzcählung  von  der  Freavaru  und  die  ganze  prophezeiung  dem- 
Beovulf  vom  interpolator  nur  in  den  mund  gelegt  ist,  und  zwar 
auf  eine  recht  ungeschickte  weise,  um  seinen  bericht  interessanter 
zu  machen;  die  stelle  ist  also  für  die  Zeitbestimmung  völlig  wertlos, 
danach  bleiben  nur  die  verse  im  Vidsid,  aber  auch  sie  können 
keinen  sicheren  aufschluss  geben,  weil  sie  nicht  unbedingt  klar 
sind,     die  verse  lauten: 

Hrodvulf  and  Hrodyär  heöldon  lengest 
sihhe  ätsomne  suhtorfädran., 
siddan  hj  forvrcecon  Vicinga  cynn  USW. 
nimmt  man  an  dass  die  worte  bedeuten,  sie  hielten  sich  die  treue 
am  längsten  oder  besonders  lange,  erst  recht  lange,  nachdem  sie 
die  Headobearden  vernichtet  hatten,  so  kann  der  kämpf  nicht  kurz 
vor  dem  tode  des  Hrodgar  stattgefunden  haben,  sondern  er  muss 
in  sein  kräftiges  mannesalter  fallen  und  Hrodvulf  muss  als  ganz 
junger  mann  daran  teil  genommen  haben;  den  kämpf  noch  früher 
anzusetzen  verbietet  die  angäbe  des  Beovulf  dass  Hrodgar  und 
Vealhf)eov  den  Hrodvulf  von  seiner  frühesten  kindheit  an  erzogen 
haben:  Hrodgar  kann  danach,  als  er  mit  Hrodvulf  die  Heado- 
bearden besiegte,  nicht  mehr  ganz  jung  gewesen  sein,  bei  dieser 
auffassung  —  die  mir  die  beste  scheint  —  widerspricht  also  die 
stelle  den  versen  des  Beovulf,  und  diese  müssen  aus  dem  schon 
erwähnten  gründe  für  ungenau  angesehen  werden,  eine  andere 
erklärung  der  stelle  ist  aber  nicht  ausgeschlossen. 

Fragen  wir  nun  nach  den  geschichtlichen  tatsachen,  die 
diesen  sagenhaften  angaben  über  die  Dänen  zu  gründe  liegen,  so 
scheint  sich  zunächst  kein  aukuüpfungspunkt  zu  bieten,  von 
kämpfen  zwischen  Dänen  und  Headobearden  ist  uns  nirgendwo 
etwas  überliefert,  überhaupt  lagert  über  der  ersten  geschichte 
des  dänischen  reiches  ein  ganz  auffälliges  dunkel,  die  Dänen  wer- 
den in  den  ersten  Jahrhunderten  unserer  Zeitrechnung  gar  nicht  er- 
wähnt, weder  von  Tacitus  noch  von  Ptolemaeus,  obgleich  die  flotte 
des  Augustus  im  jähre  5  n.  Chr.  bis  zu  den  dänischen  inseln  ge- 
langte, der  name  Danus  kommt  zuerst  als  personenname  bei 
Ammianus  Marcellinus  XVI,  8,  3  vor;  aber  ob  der  dort  genannte 
ein  Germane  ist.  ist  sehr  ungewis.  merkwürdiger  weise  aber 
wird  der  volksname  sowohl  bei  den  Angelsachsen  als  in  Deutsch- 
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land  als  crstcf  teil  ziii'  bilduiij,'  zusainnu'nj^csetztcr  eijieiinamcn 
ge])raucht*,  und  /war  tdic  die  Dänen  dnrcli  ihre  einfalle  sich 
furelitbar  machten;  es  ist  dies  nni  so  nierkwüidiger,  weil  kanni 
ein  anderer  germanischer  volksname  als  erster  teil  in  der  com- 
position  verwendet  >Yird  als  die  alten  Suab  (Siiebus),  Wandil  (Van- 
dilins),  Angil  und  Warin.  wir  müssen  den  namen,  der  übrigens 
auch  unconiponiert  als  personenname  gebraucht  wird,  danach  für 
uralt  und  huchgechrt  halten**,  und  dennoch  werden  die  Dänen  als 
besonderes  volk  nicht  vor  dem  ende  des  fünften  oder  anfang  d(!S 
sechsten  Jahrhunderts  genannt,  die  älteste  nachricht,  die  wir  über 
sie  haben,  erhalten  bei  Jordanes  c.  3,  stammt  aus  der  besten  ([uidle, 
aus  dem  munde  eines  Zeitgenossen  des  Hygelac,  eines  norwegischen 
königs  Ilrodulf,  der  zu  Theoderich  dem  grossen,  also  vor  525, 
nach  Italien  kam.  danach  soIIqu  die  Dänen  von  Scadinavien 
(von  Schonen)  ausgegangen  sein  und  die  Heruler  aus  ihren  eigenen 
sitzen  vertrieben  haben : ,  'ex  ipsorum  stirpe  progressi  Herulos  pro- 
priis  sedibus  expulcrunt'.  sie  rühmten  sich  besonderer  körper- 
grösse,  aber  andere  Scadinavier  gäben  ihnen  hierin  nichts  nach, 
in  einer  anderen  notiz,  die  gleichfalls  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
noch  aus  der  zeit  des  Theoderich  stammt,  Cosmographus  Rav.  4, 
13,  werden  die  Dänen  als  'super  omnes  nationes  velocissimi  ho- 
mines'  gepriesen;  die  nachricht  des  königs  Hrodulf  aber  wird  durch 
zweierlei  bestätigt  und  näher  bestimmt:  erstens  treten  in  der  tat 
die  Heruler  in  der  zweiten  hälfte  des  fünften  jhs.  zuletzt  als  See- 
räuber auf  (Zeuss  Die  Deutschen  und  die  nachbarstämmc  479); 
zweitens  berichtet  Procop  BG.  2,  15  (s.  Zeuss  481),  als  es 
mit  der  herlichkeit  des  grossen  Herulcrhaufens  an  der  mittleren 
Donau  vollständig  ausgewesen,  habe  a.  512  ein  teil  von  ihnen  be- 
schlossen nach  dem  norden  zurückzukehren;  glücklich  hätten  sie 
die  Völker  der  Dänen  passiert  {Javoiv  zd  sO^t^ri  nagtögafiov)  und  dann 
bei  den  Gauten  (also  den  Geaten  des  Hygelac)  aufnähme  gefunden, 
wo  gewis  nicht  ihre   alte  eigentliche  heimat  war.     damit  sind  sie 

*  Kemble  cod.  dipl.  nr.  106  a.  761  Daene  abbas,  nr.  116  a.  767  Deneberht, 
nr.  159  a.  790  Deueiertli,  desgl.  nr.  1G7  ü.  174  a.  791  u.  796  (Deneferht),  ur. 
181fr.  a.  802  Deneberlit.  Fürsteinaiin  Altd.  uamenb.  1,  331  f.  Teno,  Teneolt, 
Denihart,  Teneheil  (Trad.  Fuld.),  Deuihilt  (Pol.  Irin.  usw.). 

**  in  der  Hymiskvida  str.  17  (18)  werden  die  riesen  einmal  bergdanir 
genannt  wie  str.  2  ein  riese  henjhüi  (nionticula).  dass  die  nordische  spräche 
im  norden  selbst  dcfnsk  tunga  heisst,  kommt  wohl  von  der  frühereu  zeitweiligen 
oberherschaft  dnr  Dänen,  in  England  bedeutet  Dene  geradezu  soviel  wie  uord- 
leute  vgl.  Sachsenchronik  a.   7.S7. 
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dann  alsbald  verschollen,  das  also  steht  fest  dass  gegen  das  ende 
des  fünften  oder  anfang  des  sechsten  jhs.  die  Dänen  das  gebiet, 
das  von  da  an  Dänemark  heisst,  in  besitz  nahmen,  indem  sie  ein 
anderes  germanisches  volk  daraus  vertrieben,  in  dieselbe  zeit 
fällt  nun  nach  dem  datum,  das  uns  der  zug  des  Hygelac  darbietet, 
auch  was  das  angelsächsische  epos  von  den  Dänen  berichtet,  also 
auch  ihr  sieg  über  die  Headobearden.  wir  haben  somit  in  der  sage 
und  geschichte  für  denselben  Zeitpunkt  einen  bericht  von  der  Ver- 
nichtung eines  germanischen  Volkes  durch  die  Dänen;  und  ich  kann 
mir  nicht  denken  dass  diese  begebenheiten  nicht  zusammenfallen, 
dass  beide  berichte  nicht  auf  dasselbe  ereignis,  die  begründang 
des  reiches  Dänemark,  hinweisen  sollten. 

Die  Headobearden  erklärt  man  allerdings  gewöhnlich  für 
Langobarden  und  Helmold  (XII  jh.)  nennt  sogar  einmal  die  ein- 
wolmer  des  Bardengaus  in  der  umgegeud  von  Lüneburg  und  Barde- 
wik,  der  alten  heimat  der  Langobarden,  Bardi  bellicosissimi,  was 
dem  ags.  Headoheardan  genau  entspricht,  aber  diese  deutung  ist 
unmöglich:  diese  Bardi  können  doch  nicht  als  wikinge  die  Dänen  in 
Heorot  heimgesucht  und  lange  mit  ihnen  in  fehde  gelebt  haben, 
und  ebensowenig  die  alten  Langobarden,  die  zu  ende  des  fünften 
jhs.  schon  die  mittlere  Donau  erreichten  und  bald  nach  Panno- 
nien  hinüberzogen,  sonst  werden  uns  Barden*  —  Headobearden 
ist  nur  ein  ehrendes  compositum  —  in  der  ganzen  germanischen 
weit  nirgendw^o  genannt,  geschweige  denn  von  beziehungen  der- 
selben zu  den  Dänen  berichtet,  es  bleibt  also  nur  der  ausweg 
die  Headobearden  mit  den  Herulern  in  Verbindung  zu  bringen. 

Die  Heruler  treten  zuerst  im  dritten  Jahrhundert  in  starken 
massen  neben  den  Goten,  später  sogar  den  Goten  unterworfen, 
im  norden  des  Pontus  an  der  Donau  und  am  Asowschen  meere 
auf,  dann  im  vierten  und  fünften  jh.  an  der  mittleren  Donau  im 
gefolge  der  Rügen  und  Skiren  und  zu  gleicher  zeit  nel)en  den 
Sachsen  als  Seefahrer  und  plünderer  in  den  westlichen  meeren, 
wie  schon  erwähnt,  sie  müssen  also  notwendig  zunächst,  ebenso 
wie  die  Headobearden,  an  oder  innerhalb  der  Ostsee  gewohnt  haben, 
und  mit  gutem  recht,  schon  weil  sie  gleichzeitig  an  so  weit  aus 
einander  liegenden  punkten  erscheinen,  kann  man  die  Vermutung 
aufstellen  dass  die  Heruler  gar  nicht  ein  einzelnes  volk,  sondern 
eine    Vereinigung,    ein    conglomerat   mehrerer   kleiner    nordischer 


*  Beanla,  Bario  =  'mit  der  barte  bewaffnet'. 
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Völker  Nvarcn,  die  sich  zu  ^fenieinschaftlicheii  uiitenieliiiiungeu  zii- 
saininentaten:  der  name  Ileruler  ist  ein  eollectivbegriff  und  in  den 
Ileadobeardeii  wird  uns  nur  ein  'lierulisclies'  volk,  das  vermutlicli 
auf  den  dänischen  inseln  oder  auf  einer  derselben,  Seeland,  hauste, 
bestimmter  mit  namen  genannt,  dass  die  sage  nur  den  engern 
namen  bewahrte,  die  geschichte  nur  den  weiteren,  ist  ja  ganz 
begreiflich. 

Mehr  als  die  geschichte  weiss  die  alte  nordische  sage  von 
den  im  Beovulf  geschilderten  Vorgängen,  das  volk  der  Heado- 
bearden  kennt  freilich  auch  sie  nicht  und  ebensowenig  die 
geschichtlichen  Heruler,  in  denen  wir  jene  wiederzuerkennen 
glaubten;  die  perSonen  aber,  von  denen  die  angelsächsische  sage 
erzählt,  lassen  sich  fast  alle  auch  im  norden  nachweisen,  ohne 
dass  allerdings  die  nordische  Überlieferung  immer  genau  mit  der 
angelsächsischen  übereinstimmte. 

Von  den  altnordischen  d.  h.  isländisch -norwegischen  denk- 
mälern,  in  denen  auf  unsere  sage  bezug  genommen  wird,  ist  das 
älteste  der  GrottasQngr,  der  zu  den  ältesten  altnordischen  liedern 
überhaupt  gehört,  er  ist  nur  in  einer  aufzeichnung  aus  dem  ende 
des  dreizehnten  oder  anfang  des  vierzehnten  jhs.  und  in  etwas 
verwildertem  zustande  erhalten  im  Cod.  reg.  der  Snorra  Edda 
(AM.  s.  378  ff.),  seit  Munch  findet  er  sich  auch  in  ausgaben  der 
Sam.  Edda,  in  diesem  liede  verlangt  ein  könig  Frodi,  der  söhn 
des  Fridleifr,  von  seinen  mägden  Menja  und  Fenja,  zwei  riesinnen, 
dass  sie  ihm  auf  der  wundermühle  Grotti,  die  mahlt  was  man  von 
ihr  verlaugt,  unaufhörlich,  ohne  auszuruhen  gold,  frieden  und 
glück  mahlen,  die  mägde  mahlen  nun  immerfort  ohne  unterlass; 
al)er  des  königs  durst  nach  gold  und  glück  wird  nur  immer 
heftiger,  die  mägde  mahlen  stärker  und  stärker;  endlich  aber 
werden  sie  ungeduldig  und  mahlen  so  heftig  dass  schliesslich  die 
mülile  zerspringt*,  damit  haben  sie  dann  auf  der  glücksmühle 
zuletzt  das  verderben  über  den  könig  gemahlen,  bevor  sie 
aber  die  mühle  zum  zerspringen  bringen,  drohen  die  riesinnen 
dem  könig: 

—  —   —  mun    Yrsu  sonr 

vir/s  Hälfdanar  hefna  Froda., 

sä  iHHH  hennar  heitinn  verSta 

hurr  ok  hrödir  .  vituin  hädar  pat. 

*  die   prosaeinleitung  läuft  auf  eine  andere  sage  hinaus,  die  dem  inhalte 
des  liedcs  nicht  entspricht. 
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'es  wird  der  söhn  der  Yrsa  den  todschlag  des  Halfdan  an  dem 
Frodi  rächen,  er  wird  geheissen  werden  ihr  söhn  und  bruder, 
wir  wissen  beide  das'  (so  ist  die  Strophe  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  mit  XMPetersen  und  Bugge  zu  lesen),  die  sage,  auf  die 
in  diesen  versen  angespielt  wird,  muss  ehemals  sehr  bekannt  ge- 
wesen sein,  sonst  würde  der  dichter  sich  deutlicher  ausgedrückt 
haben,  über  das  Verhältnis  des  Frodi  und  Halfdan  wird  nichts 
gesagt  im  liede  selbst;  die  prosaeinleitung  aber  nennt  den  Skjoldr 
als  vater  des  Fridleifr  und  grossvater  des  Frodi  und  mit  dieser 
angäbe  stimmen  der  Formali  der  Snorra  Edda  (AM.  1,  26  c.  11, 
AM.  2,  252  f.)  und  das  Sqgubrot  (Fornm,  sogur  11,  413)  über- 
ein, ausserdem  die  isländisch -norwegischen  aufzeichnungen  der 
dänischen  königslisten:  Fra  Fornjoti  cap.  d  und  6  (Fornald. 
SQgur  2,  12.  14)  und  Langfedgatal  (Langebek  1,  5  nr.  1).  darüber 
besteht,  nach  dieser  nordischen  Überlieferung  also  kein  zweife] 
dass  Fridleifr  und  Frodi  Skjoldunge  waren,  aber  auch  Halfdau  ist 
ein  Skjoldung:  er  heisst  im  alten  Hyndluljod  str.  14  Jurstr  Skjol- 
dunga  ('der  höchste  der  Skjoldunge')  und  die  späte,  aus  dem 
XIII  jh.  (?)  stammende  Saga  Hrolfs  konungs  Kraka  (^Fornald.  s.  1, 
3)  beginnt:  Madr  het  Hälfdan,  en  annarr  Fröd'i.,  hred'r  tveir  oh 
hommgasynir  ("es  war  ein  mann  namens  Halfdan  und  ein  anderer 
namens  Frodi.  beide  waren  brüder  und  königssöhne").  die  saga  be- 
zeichnet beide  zwar  nicht  ausdrücklich  als  Skjoldungar,  aber  sie  er- 
kennt sie  stillschweigend  als  solche  an,  indem  sie  sie  als  könige 
von  Dänemark  betrachtet,  sie  erzählt  weiter:  Halfdan  hatte  drei  kinder. 
zwei  söhne,  Hroar  und  Helgi,  und  eine  tochter  Signy.  Frodi  aber 
misgönnte  seinem  bruder  die  herschaft  über  Dänemark,  überfiel 
ihn  bei  nacht  mit  einem  beere,  tötete  ihn  und  bemächtigte  sich 
des  reiches,  die  knaben  Hroar  und  Helgi  entkommen,  wachsen 
heran,  brennen  den  Frodi  in  seiner  halle  ein  und  machen  sich  zu 
herren  von  Dänemark,  wie  ihr  vater  und  dessen  bruder,  so  sind 
auch  sie  sehr  verschiedener  Sinnesart:  Hroar  ist  freundlich  und 
sanftmütig,  Helgi  ein  gewaltiger  kriegsmann.  von  Helgi  heisst  es 
weiterhin,  auf  einer  seiner  Seefahrten  habe  er  eine  tochter  gezeugt 
und  mit  dieser  seiner  eigenen  tochter,  ohne  sie  zu  kennen,  später 
einen  söhn,  den  berühmten  Hrolf  Kraki.  Yrsa  —  so  heisst  die 
tochter  —  verlässt,  als  die  blutschande  ans  licht  kommt,  den  Helgi 
und  wird  die  gemahlin  des  Adils  von  Schweden,  die  sage  stellt 
also  die  begebenheit  anders  dar,  als  sie  das  mühlenlied  andeutet; 
denn   nach   ihm   mttsste    erst    Hrolf  Kraki    den    Ilalfdan    rächen, 
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JLMlesfalls  aber  liegt  hier  und  dort  lusprünglicli   eine  und  dieselbe 
sage  zu  gründe. 

Die  ziemlich  späten  isländisch-norwegischen  aufzeiehnungen 
der  dänischen  königslisten  kennen  den  Ilalfdan  zwar,  aber  sie 
wissen  nichts  davon  dass  er  ein  Zeitgenosse  oder  ein  bruder  des 
dritten  SkJQldungen  gewesen  sei.  in  allen  drei  aufzeiehnungen 
schliessen  sich  Odin  unmittelbar  an  SljolJr,  Fridlei/r,  Frid/n'ifti 
und  der  gedanke,  der  in  dieser  dreiheit  liegt,  wird  zunächst 
weitergeführt,  nur  in  entgegengesetztem  sinne,  durch  einen  zweiten 
Fridleifr  (oder  besser  Herleifr)  und  Udcardr  fnnn  handrammi.  bei 
dem  neunten  nachfolger  Odins  hebt  dann  die  genealogie  noch  ein- 
mal von  neuem  an  mit  dem  eponymus  des  Volkes,  l)anr  hiim 
mililkiti  (anders  in  Fra  Fern.  c.  6,  aber  offenbar  liegt  hier  ein 
Irrtum  vor),  auf  ihn  folgen  nun  abermals  ein  Frodi  {hhm  frid- 
santi),  ein  Fridleif  und  noch  einmal  ein  Frodi  {Jmin  fröhn)  und 
diesem  in  Fra  Forn.  c.  5  und  Langfcdgatal  Ingjalilr  Starkadarfüstri 
('Zögling  des  Starkad)  und  nun  kommt  im  Langfedgatal  als  bruder 
Ingjalds  Ilalfdan  mit  seinen  söhnen  Helgi  und  Ilroar  und  dem 
söhne  des  Ilelgi,  dem  Hrolf  Kraki,  während  in  Fra  Forn.  cap.  G 
Ilalfdan  unmittelbar  auf  seinen  vater  Frodi  liinn  froekni  folgt,  auf 
Ilalfdan  sein  söhn  Hroar  und  auf  diesen  ein  Valda7'i'  enu  mildi 
Fra  Forn.  cap.  5  ist  hinter  Ingjaldr  verstümmelt. 

Die  älteste  und  einfachste  der  eigentlich  einheimischen,  der 
dänischen  Überlieferungen  liegt  vor  in  der  Compendiosa  historia 
regum  Daniae  des  Sven  Agesen,  eines  älteren  Zeitgenossen  des 
Saxo  Grammaticus,  der  etwa  1187  schrieb  —  Saxo  schrieb  nach 
Velschow  etwa  zwischen  1191  und  1208  (Langebek  SS.  rer. 
Dan.  1,  44  nr.  XI).  er  beginnt  die  reihe  der  dänischen  könige 
einfach  mit  Skjold.  der  habe  als  haeredes  regni  den  Frothi  und 
Jlaldan  —  SO,  nicht  Halfdan,  lautet  der  name  stets  in  der  däni- 
schen Überlieferung  —  hinterlassen  (er  weiss  also  nichts  von 
einem  Frithlef,  darin  kann  man  aber  nur  eine  Verkürzung  und 
Verstümmelung  der  älteren  tradition  erblicken).  Haidan  aber, 
heisst  es  im  gegensatz  zur  altnordischen  Überlieferung,  habe  seinen 
bruder  getötet  und  sich  der  alleiuherschaft  bemächtigt,  sein 
söhn  sei  Helghi  gewesen,  der  innner  als  seekönig  gelebt  habe  und 
daher  rex  maris  genannt  worden  sei  (von  Ilroar  ist  nicht  die 
rede),  dessen  söhn  und  nachfolger  sei  Rolf  Kraki  gewesen,  der 
in  der  königsburg  zu  Lethra  bei  Roskilde  getötet  worden  sei. 
darauf  nennt  der  chronist  vier  namen,   die   zum   teil  auch  in  den 
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altnordisclien  Verzeichnissen  vorkommen,  aber  gar  nicht  alle  zu 
den  seeliindischen  königen  gehören  und  zum  teil  nicht  der  dä- 
nischen, sondern  der  jütisch-anglischen  sage  entnommen  sind,  dann 
folgt  wesentlich  ebenso  wie  in  den  norwegisch-isländisclnm  listen 
die  reihe:  Dan  Elatus  vel  Superbus  (d.  i.  miliMti),  Frothi 
Senex,  Frithlever,  Frothi  hin  Fritgotha3,  'qui  et  Largus  dictus 
est',  der  gold  und  silber  für  nichts  geachtet  habe  ('velut  lutum 
reputabat'),  und  dann  sein  söhn  Ingild.  nach  Ingild  seien  lange 
zeit  hindurch  nicht  die  söhne  ihren  vätern,  sondern  die  nepotes, 
die  enkel  oder  neffen,  einander  gefolgt,  wenn  auch  von  könig- 
licher abkunft.  zuletzt  nennt  er  noch  einen  Olaf,  der  alle  länder 
bis  sieben  tagereisen  über  die  Donau  hinaus  unterworfen  habe  usw. 
Mit  Sven  Ägesen  ungeftähr  auf  derselben  stufe  stehen  die  erst 
aus  dem  dreizehnten  jh.  stammenden  Annales  Lundenses  (etwa 
bis  zum  jähre  1265  reichend),  die  Waitz  Nordalb.  Studien  5,  21  ff, 
herausgegeben  hat  (=  Annales  Esromenses  Langebek  1,  212  ff. 
(223)  nr.  XVIII).  hier  wird  Dan,  der  eponymus  des  Volkes, 
nebst  dem  eponymus  von  Norwegen  Nori  und  dem  eponymus  eines 
ostwärtsgelegenen  landes  {austrrßd),  Osten,  von  einem  sonst  unbe- 
kannten alten  könige  von  Schweden  Ypper  (superior?)  abgeleitet. 
Dan  soll  den  königssitz  zu  Lethra  gegründet  und  Dänen  und  Juten 
zu  einem  reiche  vereinigt  haben,  ihm  folgen  mit  übergehung  von 
Fridlef  und  Frodi  unmittelbar  Ro  und  dessen  söhne  Haelighi  und 
Haidan,  indem  Ro  offenbar  durch  Verwechslung  als  vater  Haidans 
statt  umgekehrt  Haidan  als  vater  Ros  hingestellt  wird.  Ro  wird 
infolge  falscher  deutung  seines  namens,  den  man  mit  ro  'ruhe' 
in  Zusammenhang  brachte,  als  ein  durchaus  friedlicher  fürst  in 
denselben  gegensatz  zu  dem  überaus  kriegerischen  seekönig  Helgi 
gebracht  wie  in  der  nordischen  saga  Hroar.  während  Helgi  auf 
seinen  kriegszügen  rühm  erwirbt,  gründet  der  friedliche  Ro  ganz 
in  der  nähe  von  Lethra  die  handelsstadt  Roeskilde  am  Isetjord, 
indem  er  die  Stadt  HctkEekoping  vom  Hoksebiargh  im  Innern  von 
Seeland  zur  bequemlichkeit  der  kaufleute  dahin  verlegt,  der  see- 
könig Helgi  erzeugt  mit  seiner  eigenen  tochter  Yrsa,  die  sich  nach- 
her, wie  in  der  altnordischen  tradition,  mit  Athisl  von  Schweden 
vermählt,  den  Rolf  Krakas.  während  dessen  minderjährigkeit  übt 
Athisl  eine  schmähliche,  schimpfliche  herschaft  über  Dänemark. 
Rolf  findet  durch  die  treulosigkeit  seines  Schwagers  Hyarwarth 
in  Lethra  seinen  tod  (wie  in  der  altnordischen  sage),  Hyarwarth 
aber  fällt  noch  am  abende  desselben  tages,  an  dem  er  sich  der 

3* 
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lierschalt  boinäclitigt  hat,  durcli  llaki,  den  solm  des  Ilanmnd,  den 
briider  des  Ilagbartli.  nun  vcrmälilt  sich  ein  Frithlef  aus  Nor- 
wegen mit  einer  tochtcr  Rolfs  und  bekommt  einen  söhn  mit  namen 
Frothi  (cognomine  Largus).  Frithlef  erschlägt  den  Ilaki  und  wird 
König ;  auf  ihn  folgt  Frothi,  aber  dieser  fällt  durch  die  Svertings- 
söhne  und  sein  söhn  Ingyald  besteigt  den  thron.  Nvie  bei  Sven  so 
ist  auch  hier  der  vater  des  Ingeld  mit  dem  mythischen  Frodi  des 
mühlenliedes  zusammengeworfen  und  man  sieht  deutlich  dass  Frithlef 
und  Frothi,  wie  bei  Sven  nur  Frithlever,  bloss  deswegen  vor 
Ilaldan  und  seiner  familie  ausgefallen  oder  ausgelassen  sind,  weil 
dieselben   namen  noch  einmal  vor  Ingeld  wiederkehrten. 

Die  ausser  Sven  (=  A)  und  den  Ann.  Lund.  (=  B)  in  be- 
tracht  kommenden  dänischen  Überlieferungen  zeigen  so  weitgehende 
Übereinstimmungen  dass  sie  alle  mittelbar  auf  dieselbe  quelle  zu- 
rückgehen müssen ,  ich  fasse  sie  daher  alle  unter  ein  zeichen 
(C)  zusammen,  es  sind  ausser  Saxo  Grammaticus  (=aS):  1)  a 
und  b,  zwei  in  dem  alten  mit  runen  geschriebenen  codex  des  scho- 
nischen  gesetzes  aus  dem  dreizehnten  jh.  erhaltene  Verzeichnisse 
in  altdänischer  spräche,  Series  runica  prima  und  altera  bei  Lange- 
bek  1,  27  und  31,  nr.  YIII  und  IX.  dem  zweiten  fehlt  der  anfang;  er 
darf  aber  wahrscheinlich  nach  den  Annales  Ryenses  (s.  u.)  ergänzt 
werden.  die  erste  aufzeichnung  stammt  nach  Usinger  Die 
dänischen  Annalen  und  Chroniken  (s.  22)  aus  der  mitte  des  12.  jhs. 
a,  das  mit  b  nahe  verwandt,  aber  nicht  direct  davon  abhängig  ist, 
ist  wohl  nicht  viel  jünger,  2)  c  aus  Saxos  zeit  (ca.  1200),  bei  Lange- 
bck  1,  15  nr.  V,  mit  sehr  alten  sprachformen,  vgl.  Haddyngr  und 
Ilothbroddar.  3)  d  und  e  bei  Langebek  1,  20  und  19,  nr.  VII  und  VI, 
letzteres  gleichfalls  mit  alten  sprachformen,  beide,  besonders  aber 
/',  schliesscn  sich  näher  an  ä  an  als  die  drei  schon  genannten, 
dazu  kommt  noch  /',  die  schon  erwähnten  Annales  Ryenses  (MG. 
IG,  3!)2  =  Chronicon  Erici  regis  bei  Langebek  1,  150  ff.  nr.  XII), 
die  aS  und  B  (Annal.  Lund,)  benutzt  und  combiniert,  aber  ausser- 
dem noch  aus  einer  anderen  quelle  geschöpft  haben,  wie  man 
schon  aus  sprachformen  wie  Haddinger,  Hundenger  usw,  sieht. 

Über  C  ist  folgendes  zu  bemerken: 

1)  alle  aufzeichnungen  haben  Dan,  den  eponymus  des  volkes, 
an  der  spitze;  aber  die  angaben  über  seine  herkunft  und  nächste 
Sippe  sind  sehr  verschieden,  weil  den  Verfassern  der  listen  daran 
lag  seine  Verwandtschaft  nach  verschiedenen  selten  hin  darzustellen, 
die   einfachste   gestalt  hat   die    gesclilechtstnfel  in    o.    wo  Dan  als 
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Sohn  des  Iluuili  und  als  Dans  söhn  Lother*  erscheint,  der  epo- 
nymns  des  geschleclits,  Skjold,  fehlt  in  a  (wie  in  der  Urschrift  der 
gruppe),  und  da  in  b  der  anfang  fehlt,  natürlich  auch  in  h\  alle 
anderen  Verzeichnisse  der  gruppe  fügen  ihn  unberechtigter  weise 
hinzu,  doch  nicht  als  söhn  des  Dan,  sondern  des  Löther.  andere 
Varianten  sind,  dass  in  c  Dan  und  Lothar  als  brüder  gelten  und 
als  Dans  söhn  ein  Bögi  (Baugi)  genannt  wird,  dass  in  e  Humli 
der  söhn,  Löther  der  enkel  Dans  ist,  dass  in  d  ein  bruder  oder 
doch  wenigstens  mitregent  Dans  namens  Angul  angeführt  wird  und 
dass  endlich  in  5  Dan  und  Angul  die  söhne  eines  Humbhis,  in  S 
und  /  Lother  und  ein  anderer  Humbl«  die  söhne  des  Dan  sind. 

2)  alle  aufzeichnungen  lassen  auf  diese  namen  zunächst  folgen 
Gram,  Hadding  (5:  Hadingus),  Frothi,  (c,  c,  und  S  als  bruder  des 
Hadding  auch  noch  einen  Guthorm,  den  Hadding  beseitigt)  und  dann 
Haidan  und  seine  familie.  es  ist  also  die  lücke,  die  in  ^4  und  B  vor 
Haidan  durch  auslassung  des  Frithlef,  bezw.  des  Frithlef  und  Frothi 
entstand,  in  C  ausgefüllt  durch  einfügung  von  namen,  die  offenbar 
mit  Skjold  ursprünglich  garnichts  zu  tun  hatten ,  sondern  eine 
mit  Gram  d.  h.  überhaupt  einem  fürsten  beginnende  selbststän- 
dige genealogie  bildeten,  die  allerdings  mit  der  reihe  SkJQld, 
Fridleif,  Frodi  der  altnordischen  Überlieferung  (bez.  Dan,  Frithlef, 
Frothi)  innerlich  verwandt  und  wesentlich  gleichbedeutend,  gleich- 
sam eine  Übersetzung  davon  ist:  Gram  entspricht  dem  SkJQld; 
Frothi,  in  a  als  hin  harede  ("hirsutus'),  in  c  und  e  als  hin  fra^gw 
('famosus',  vielleicht  infolge  einer  Verwechslung  statt  fröhü 
•vegetus,  alacer'),  in  ;  als  hin  fremildce  ('pecunia  überaus')  ge- 
kennzeichnet, ist  kein  anderer  als  der  Frodi  des  mühlenliedes, 
wie  PEMüller  in  der  not.  über,  zu  Saxo  s.  79  (Saxo  '2.  81) 
sehr  hübsch  gezeigt  hat,  und  wie  dieser  und  die  andern  Frothi 
ausser  dem  headobeardischen  ein  abbild  des  Freyr.  angeblich  um 
sich  vor  Vergiftung  zu  schützen,  soll  er  alle  seine  speisen  mit 
goldstaub  bestreut  haben  und  schliesslich  in  einem  kriege  gegen 
Schweden  'pondere  armorum  et  aestu  corporis'  (das  heisst  so  zu 
sagen  'in  seinem  eignen  fett  und  fülle')  erstickt  sein,  nach  b  und 
»S  gewinnt  er  durch  tötung  eines  drachen  auf  einer  insel  einen 
grossen  schätz  (vgl.  s.  11)  und  dann  nach  -S  durch  eine  reihe  von 
kriegslisten  die  herschaft  über  die  ganze  Umgebung  der  Ost-  und 

*  diese  beiden  namen  begegnen  auch  in  der  Hervarars.  c.  13 f.  (Foinald. 
sog.  1,  455  f.  =  Petersen  c.  10).  Humli  ist  da  könig  von  Huualaud  und 
Hlqdr  der  söhn  seiner  tochter  und  des  königs  Heidrekr. 
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Nordsee,  auch  die  initti'lglieder  ITaddiiiL,'  und  Fridleif  entsprechen 
einander,  wenigstens  insoieni,  als  auch  sie  nur  hypostasen  des 
{,M)ttes  Freyr  sind  (vgl.  WMüHer  Haupts  zs.  3,  48  f.).  lladding 
s<dl  nach  Saxo  s.  '^0  das  Fröblod  ("Freys-opfer')  in  Sclnveden  ge- 
stiftet liahen  und  Saxo  legt  ilmi  und  seiner  frau  einen  wechsel- 
gesang  in  den  niund,  dem  in  der  Snorra  Edda  ein  wechselgesang 
zwischen  Nicjrdr  (Freys  vater,  vgl.  s.  11)  und  der  Skadi  entspricht. 
3)  ahNveichend  von  der  isländischen  Ilrolfssaga,  Sven  Ag. 
(.1)  und  Ann.  Lund.  (/i),  aber  übereinstimmend  mit  Fra  Forn. 
cap.  G  (und,  wohl  infolge  der  in  Langfedgatal  eingetretenen  ver- 
mischmiii  der  Ileadobcarden  und  Scildinge,  auch  mit  Langfedgatal), 
wird  in  a,  l>,  S,  /  Ilaldnn  an  Frothi  als  söhn,  nicht  bruder  ange- 
knüpft (,f,  (/,  e  sagen  gar  nichts  über  die  art  der  Verwandtschaft), 
diese  art  der  anknüpfung  ist  jedenfalls  die  jüngere,  eine  glückliche 
Verbesserung,  auf  die  man  verfiel,  weil  es  unglaublich  schien  dass 
der  vielgepriesene,  vortreffliche  Frothi  —  wie  es  früher  hiess  — 
seinen  bruder  Halfdan  beseitigt  oder  dass  umgekehrt  Halfdan  ihn 
getötet  habe.  Haidan  hat  aber  in  Z>,  /  und  S  ein  paar  andere 
bruder,  die  er  bei  seite  schafft,  wie  in  .1  den  Frothi,  um  sich  zum 
alleinherscher  zu  machen,  (dies  wiederholt  sich  mehrfach:  vgl. 
Lother  (und  Humblus)  in  j\  S;  Hadding  (und  Guthorm),  Frothi 
(und  Halfdan)  in  den  schon  genannten  listen),  in  h  sind  diese  bru- 
der nicht  genannt,  seine  bruder  sind  aber  auch  Ro  und  Helhe*;  in 
.S  tragen  sie  die  wohlfeilen  namen  Ptoe  (erfunden  nach  Roe,  Hai- 
dans söhn)  und  Scato  (altn.  d-ati  'ein  vornehmer,  vorzüglicher 
mann'),  in  /  bleiben  sie  gleichfalls  nameidos.  Haidans  söhne  sind 
auch  in  C  Roe  und  Helgi,  wenigstens  in  {b,  s.  u.  anm.),  d  und 
S;  in  a  ist  Helgi  nur  als  vater  Rolfs  bekannt,  er  muss  aber  auch 
hier  einmal  als  bruder  Roes  gegolten  haben,  in  c  fehlt  Roe,  e 
giebt,  wie  meist  auch  r-,  überhaupt  keine  angaben  über  die  Ver- 
wandtschaftsverhältnisse der  herscher,  in  /ist  Ro  der  vater  Helgis; 
die  gemeinsame  quelle  stimmte  danach  offenbar  mit  {h)^  d^  S  über- 
ein. Helgis  söhn  ist  wie  überall  Rolf  Kraki.  nur  in  d  findet  sich 
die  angäbe,  Helghi  sei  könig,  Roe  herzog  ^dux)  gewesen,  sonst 
werden  sie  auch  in  C  als  bruder   von  ungleicher  art  geschildert. 


*  faber  wohl  nur  durcli  fin  versehou,  denn  es  heisst  vorher  von  Haidan 
{,'anz  allgemein:  '■/um  tlmp  niva  bri!der\  vgl.  /  (I;angeb.  1,  1.51):  'Iste  cupi- 
ditatc  regnandi  oinnes  frafros  interfon'f;  in  den  Worten,  die  von  Ko  handeln, 
ist  wahrscheinlich  ein  Schreibfehler  anzunehmen,  es  fehlt  auch  kuniivg  an  der 
stelle:   '^a  car  llo  Frotlut  (st.  Jlaldum)  snn\     L.J 
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Helgi  als  der  seekönig,  Roe,  der  auch  nach  S,f  und  b  Roskilde  er- 
baut, als  der  schwächere,  friedliche.  Adils  von  Schweden  wird  als 
Zeitgenosse  der  Halfdaninge  anerkannt.  Hiarward,  durch  den  Rolf 
fällt,  nennen  alle  ausser  a. 

4)  nach  Rolf,  bez.  Hiarward,  schieben  alle  Vertreter  von  C 
einen  könig  Hother  von  Schweden  ein,  einen  söhn  des  Hothbrodd 
und  bruder  des  Adisl,  /  ausserdem  noch  Plaki,  Frithlasf,  Othen, 
und  Balder  vor  Hother  {b:  Tha  vav  Ilother  kunung  i  SuenM^  ihans 
titna  rar  Balder  Thoulima  sun  hunuixj  af  Sialande).  Adisl  ist, 
wie  s.  20 f.  dargetan,  dieselbe  person  wie  der  im  Beovulf  Eadgils 
heissende  söhn  des  Ohthere.  offenbar  ist  also  hier  der  name  Hother 
für  den  namen  Ottar  eingesetzt,  aber  von  dem  vater  auf  den  im 
Beovulf  Eanmund  heissenden  bruder  des  Adils  übertragen,  für  Ottar 
ist  dann  der  eddische  Hqdbrodd  eingetreten  als  vater  des  Adils. 
Hother  aber  ist  in  S  und  /  {b '?)  weiter  verwechselt  mit  dem  gott 
Hqdr,  dem  bruder  des  Baldr;  daher  folgt  hier  bei  Saxo  die  ausführliche 
geschichte  von  dem  streit  der  beiden  götter  um  die  schöne  Nauna. 
als  söhn  des  Hother  (oder  eines  Boyo  von  Schweden  /)  nennen 
dann  alle  den  Rörik  Slanggenböghi  (Hrurekr  Slqngvaubaugi) ;  auf 
diesen  lassen  sie  die  ursprünglich  der  jütisch-anglischen  sage  an- 
gehörenden Viglek  (Vithlek,  Yigletus,  Wichlethus,  Wiglath,  Vinglet, 
Vithlefi),  Vermund  und  Uffi  folgen,  die  Verbindung  ist  hier  also 
eine  ähnliche  wie  bei  Sven;  Sven  weiss  aber  noch  nichts  von 
einem  königtum  des  Hqdr  und  Baldr  und  nennt  'Rökil  Slaghen- 
back'  gleich  als  söhn  des  RolfKraki;  auf  diesen  folgt  bei  ihm  ein 
Frothi  hin  Frokni,  nicht  Viglek,  den  er  überhaupt  nicht  kennt, 
und  auf  diesen  dann  Vermund  und  Uffi. 

5)  wie  in  A  —  in  B  fehlen  die  jütisch-anglischen  könige  — 
folgt  dann  auch  in  C  die  reihe,  die  auf  Frothi  und  Ingeld  aus- 
läuft, aber  auch  diese  nicht  ohne  zusätze.  an  der  spitze  dieser 
reihe  steht  wie  in  A  Dan  (=  'Olaf,  qui  dictus  est  Dan  hin  Stor- 
latene'  in/,  wie  bei  Sven  Dan  elatus,  superbus').  auf  Dan  folgt  der 
s.  17f.  erwähnte  Hughlek  (Huthlef,  Hughelet),  der  bei  Sven  fehlt, 
in  a,  b  als  bruder,  in  d  als  söhn;  S,  c,  c,  /  wissen  nichts  von 
dieser  Verwandtschaft,  als  Hugleks  söhn  folgt  ein  Frothi,  auf 
diesen  ein  zweiter  Dan,  von  dem  in  ^4  und  B  auch  keine  spur, 
und  nun  geht  es,  wenn  auch  mit  einigen  Schwankungen,  weiter: 
Frithlef,  Frothi,  Frithlef,  Frothi,  Ingeld,  übereinstimmend  mit 
der  reihe  der  unmittelbaren  Vorgänger  in  A,  Langfedgatal  und 
Fra  Forn.  c.  5   (abgesehen   von   dem  ersten  Frithlef,  der  in  A, 
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L   und    /•'  fehlt)    und   in    B    (al)gcs(.'li(jii    von   ik-in    ersten   Friihlef 
und  Frotlii). 

Trutz  aller  Schwankungen  und  Variationen  im  einzelnen 
stimmt  die  nordische  uiul  dänische  üherlieferung  also  doch  im 
folgenden  üherein:  sie  haben  beide  eine  von  Skjold,  Frithlef,  Frothi 
ausgehende  reihe,  die  auf  Ilalfdan  und  sein  geschlecht  ausläuft, 
und  eine  von  Dan,  Frithlef,  Frothi  ausgehende,  die  auf  Ingeld 
ausläuft,  vereinigt,  beide  reihen  waren  ursprünglich  selbständige 
genealogien.  trennt  man  von  ihnen  die  ersten  mythischen  glieder 
ab,  so  bleiben  als  älteste  personen,  deren  man  sich  im  norden 
erinnerte,  1)  die  Ilalfdaninge,  2)  die  Headobearden  (Frothi  nnd 
Ingeld)  des  Beovulf.  dass  wir  es  wirklich  auf  beiden  selten  mit 
denselben  personen  zu  tun  haben,  unterliegt  keinem  zweifei;  die 
Übereinstimmung  der  namen  und  Verwandtschaftsverhältnisse  zwingt 
zu  dieser  annähme: 

r>eovulf.     Nord.  sage.  Beovulf.    Nord.  sage, 

llealtdene        =  Ilalfdan  Froda    :=    Frodi 

Urodgar,  llalga  =  Hroar  iRoe\  llelgi  t      ii         t     •  ii 

°  I  I  Ingeld  =  Ingjald, 

Hrodvulf=  Hrolf  (Rolf). 

Ilrödijdr  (altn.  IJr6d(jeirr)  und  Hröarr  (ags.  Hrodhcre  =  Ilrödhari) 
decken  sich  ja  allerdings  sprachlich  nicht  ganz  genau,  bezeichnen 
aber  doch  unzweifelhaft  dieselbe  persönlichkeit.  Freavaru  freilich 
und  Hrodgars  älterer,  früh  verstorbener  bruder  Heorogar  scheinen 
vergessen  zu  sein  im  norden,  doch  keineswegs  ganz  der  söhn  des 
letzteren,  denn  in  dem  schwager  und  angeblichen  untätigen  unter- 
könig  Hrolfs,  der  nach  der  dänisch-nordischen  sage  den  könig  er- 
schlägt, aber  sich  nur  einen  tag  auf  dem  geraubten  throne  hält, 
taucht  ganz  unverkennbar  der  Heoroveard  des  Beovulf  wieder  auf*. 
ob  Il/'orekr  (Rörik,  Rökil)  sich  mit  Ilri'drk  zusammenstellen  lässt, 
möge  dahin  gestellt  bleiben  (s.  54*),  ül)er  Hygelac  und  lluglek  s.  1 7ff. 
Auffallen  muss  nun  zunächst  dass  in  der  nordischen  Über- 
lieferung das  Verhältnis  der  beiden  Headobeardenkönige  Frothi 
und  Ingeld  zu  Halfdan  und  seinen  nachkommen  ein  ganz  anderes 
ist  als  in  der  angelsächsischen  sage.  -  aber  es  ist  nicht  schwer  zu 
sehen,  wie  es  zu  dieser  Verschiebung  gekommen  ist.  die  Heado- 
bearden verschollen,  nachdem  sie  ihre  Selbständigkeit  in  den 
kämpfen  mit  den   Halfdaningen   verloren   hatten;    und  wenn  auch 


*  über  (las  Verhältnis  des  Heoroveard  zu  Hr''dvulf  s.  u.  s.  44  ff. 
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die  dichtiiiig  und  sage  noch  lauge  zeit  den  nainen  ihrer  könige 
bewahrte,  so  niusstc  doch  endlich  eine  zeit  kommen,  wo  man 
vergass  dass  sie  einmal  als  selbständige  herscher  neben  den 
Dänenkönigen  auf  Seeland  gelebt  hatten  und  sich  ihrer  nur  noch 
als  bewohner  Seelands  d.  h.  als  Dänen  erinnerte,  dazu  kam  dass 
der  name  des  ältesten  Headobearden  (Froda)  sich  auch  im 
altdänischen  konigsgeschlecht  als  name  des  einen  der  irdischen 
Vertreter  des  gottes  Frej^-  wiederfand;  es  war  also  sehr  erklärlich 
dass  man  die  beiden  Headobearden,  die  ja  in  der  tat  auf  dänischem 
boden  geherscht  hatten  und  in  gewissem  sinne  dänische  könige 
gewesen  waren,  mit  ihrer  genealogie  unter  die  dänischen  Skjol- 
dunge  einzureihen  vei'suchte.  diese  einreihung  gab  aber  einerseits 
aiilass  zu  mancherlei  abweichungen  der  Verzeichnisse  untereinander, 
die  durch  das  strel)cn  der  Dänen  Dan  an  die  spitze  der  ge- 
schlechtstafel  zu  bringen  noch  zahlreicher  wurden,  andererseits 
brachte  sie  die  sage  natürlich  auch  in  Widerspruch  zu  der  ge- 
schichte;  denn  der  alte  geschichtliche  Zusammenhang  der  Heado- 
bearden mit  dem  geschlechte  Halfdans  rausste  ,  wenn  auch  die 
ersteren  zu  Skjoldungen  wurden,  zerrissen  und  das  zeitliche  neben- 
einander in  ein  nacheinander  verwandelt  werden,  nur  im  Lang- 
fedgatal  sind  Halfdan  und  Ingeld  als  söhne  an  einen  und  den- 
selben Frode  Fr0kni  angeknüpft  und  zwar  so  dass  Halfdan  dem 
Ingeld  in  der  herschaft  folgt,  aber  diese  Verschmelzung  der  beiden 
reihen  ist  offenbar  nicht  alt,  sondern  erst  durch  die  gleichheit  der 
vor  Halfdan  und  Ingeld  stehenden  glieder  verursacht,  wenn  dabei 
Halfdan  als  der  jüngere  bruder  erscheint,  so  wird  damit  das  ge- 
schlecht Halfdans  als  das  jüngere,  das  der  Headobearden  als  das 
ältere  bezeichnet;  diese  auffassung  begegnet  auch  Fra  Forn. 
cap.  5.  in  den  dänischen  listen  aber  gelten  die  Halfdaninge  überall 
als  die  älteren  und  stehen  stets  vor  den  Headobearden;  zwischen 
beiden  stehen,  ausser  in  B,  namentlich  die  dem  jütisch-anglischen 
Sagenkreis  entlehnten  könige. 

Ehe  es  zu  dieser  Verschiebung  der  Zeitrechnung  und  der  auf- 
nähme der  Headobearden  unter  die  dänischen  könige  überhaupt 
kommen  konnte,  musste  natürlich  eine  Verdunkelung  der  Über- 
lieferung von  den  langdauernden  kämpfen,  die  beide  königsgc- 
schlcchter  mit  einander  ausgefochten,  eingetreten  und  die  teilnähme 
eines  der  beiden  geschlechter  an  den  Streitigkeiten  vergessen  sein, 
denn  so  lange  man  sich  dieser  kämpfe  erinnerte,  war  eine  Ver- 
einigung beider  geschlechter  in  einer  geschlechtstafel  undenkbar. 
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die  iiunlische  sage  knüpft  doiiii  auch  tatsächlich  alles,  was  sie 
noch  von  den  im  lioovulf  erwähnten  kämpfen  weiss,  an  die  namen 
der  Ileadobcardonfürsten  Frodi  und  Ingeld,  die  sich  offenhar  über- 
haupt nur  durcli  die  teilnalime  an  diesen  kämpfen  im  gedächtnis 
des  Volkes  erhielten,  dass  die  lialfdaninge  in  den  im  Beovulf 
geschilderten  kämi)fen  eine  rolle  gespielt  hatten,  wüste  man  im 
norden  nicht  mehr,  von  Frotho,  dem  vater  des  Ingellus,  abcu*  er- 
zählt Saxo  VI  s.  280  f.,  er  habe  mit  den  Sachsen  zu  kämpfen  gehabt 
nnd  sei  endlich  zugleich  mit  seinem  gegner,  dem  Sachsen  Sverting, 
der  ihn  zum  friedensmahle  eingeladen,  durch  eine  brandlegnng 
umgekommen,  die  Sverting  selbst  veranlasst  hätte,  die  söhne  des 
Sverting  hätten  danach  ihre  Schwester  (Svarte  mit  namen  nach 
Ser.  run.  I)  dem  jungen  söhne  des  Frotho,  Ingellus,  zur  frau  ge- 
geben nnd  diesen,  der  sich,  dem  tapfern  vater  sehr  ungleich, 
völlig  dem  Wohlleben  und  der  ärgsten  schlcmmerei  ergeben  hätte, 
immer  mehr  verweichlicht  und  an  die  schlechten  —  'schlecht' 
wenigstens  nach  Saxos  darstellung  —  deutschen  sitten  gewöhnt, 
so  lebt  er  scheinbar  unbekünnnert  um  vaterrachc  dahin,  bis 
endlich  der  greise  Starcatherus,  der  alte  genösse  seines  vaters,  der 
repräsentant  des  wildesten  altnordischen  heldentums  und  der  rau- 
hcsten  nordischen  sitte  nach  langer  abwesenheit  heimkehrt,  den 
pflichtvergessenen  aufreizt  und  die  angestammte  Sinnesart  wieder  in 
ihm  weckt,  so  dass  er  aufspringt  und,  von  Starkatherus  unterstützt, 
mit  eigener  band  seine  schwäger,  die  Svertinge,  beim  mahle  nicnler- 
sticht.  von  dieser  aufreizung  des  königs  durch  den  heimkehren- 
den Starkadr  handelten  ausführlich  mehrere  alte  lieder,  die  beiden 
ältesten,  nachweislich  etwa  aus  der  mitte  des  zehnten  jhs.  stam- 
menden teilt  Saxo  in  kunstreichen  lateinischen  nachbildungen  mit. 
unzweifelhaft  liegt  diesen  liedern  dieselbe  begebenheit  zu  gründe, 
die  der  interpolator  des  Beovulf  v.  2032  ff.  schildert;  wie  dort 
der  alte  lanzenkämpfer  {mld  äsc.r'Kja)  v.  2041  f.  den  Headobeardcn 
Ingeld,  den  söhn  des  Froda,  beim  gelage  {ät  beöre)  aufreizt  dass 
er  den  vornehmen  jungen  Dänen,  der,  mit  dem  schwert  des  er- 
erschlagenen Froda  geschmückt,  in  der  königshalle  der  lleado- 
bearden  erscheint,  ermorden  lässt,  treibt  hier  Starcatherus  den  In- 
gellus, den  söhn  des  Frothi,  zu  einer  ähnlichen  tat;  nur  sind  in- 
zwischen die  Headobearden  zu  Dänen  geworden,  die  Halfdaninge 
durch  das  mythisch  fingierte,  sonst  unbekannte  geschleeht  der 
Svertinge  (Swcrzinge,  s.  o.)  ersetzt  und  der  alte  nationale 
gegensatz    zwischen  Dänen    und  Headobearden    in   den   jüngeren 
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zwischen  Dänen  und  Deutschen  oder  Sachsen  umgewandelt,  so 
dass  die  Sachsen  die  stelle  einnehmen,  die  im  angelsächsischen 
epos  die  Dänen  innehaben. 

Wenn  aber  auch  die  Verhältnisse  sich  damit  stark  verschoben 
haben  und  manches  verändert  ist,  so  ist  doch  im  ganzen  eine 
höchst  merkwürdige  und  überraschende  Übereinstimmung  in  der 
darstellung  und  inscenierung  übrig  geblieben,  gewis  muss  man 
zugeben,  dergleichen  Verhältnisse  und  Situationen,  wie  sie  hier  vor- 
liegen, haben  sich  in  den  alten  kriegerischen  zeiten,  wo  man  sich 
mit  einander  nach  besten  kräften  herumschlug  und  sich  nicht 
leicht  vertrug,  ohne  sich  von  neuem  gründlich  zu  entzweien, 
öfter  wiederholt  und  die  dichterische  darstellung  dafür  wurde 
typisch  und  konnte  sich  also  ebenso  oft  wiederholen  und  lange 
hin  erhalten  —  ja  die  Interpolation  des  Beovulf  hat  sogar  wirklich 
etwas  typisches  —  aber  andererseits  ist  doch  die  Übereinstimmung 
zwischen  dem  Beovulf  und  der  darstellung  des  Saxo  so  gross  dass 
man  annehmen  darf,  es  seien  schon  sehr  früh,  kurz  nach  dem  er- 
cignisse  selbst  d.  h.  nach  der  besiegung  der  Headubearden  durch 
die  Dänen  lieder  entstanden,  die  diesen  stoff  behandelten  und  ver- 
breiteten, und  auf  diese  lieder  gehe  schliesslich  sowohl  die  angel- 
sächsische darstellung  als  die  dänische  Überlieferung  bei  Saxo 
zurück,  wie  weit  die  letztere  auch  von  der  quelle  absteht,  diese 
Vermutung  ist  nicht  so  gewagt,  wie  es  auf  den  ersten  blick 
scheinen  könnte,  die  betrachtung  der  epischen  dichtung  zwingt 
überall  zu  der  annähme  dass  sich  das  epos  in  letzter  Instanz 
immer  auf  sagen  und  lieder  stütze,  die  unmittelbar  oder  doch 
bald  nach  den  geschilderten  ereignissen  und  noch  ganz  unter 
ihrem  eindruck  entstanden  sind  und  die  ereignisse  diesem  ein- 
drucke gemäss  dichterisch  darstellen,  hier  haben  wir  gerade 
ein  besonders  einleuchtendes  beispiel  dafür. 

Wie  schon  erwähnt,  haben  wir  von  dem  alten  liede  oder 
den  alten  liedern,  die  die  dänische  und  angelsächsische  Über- 
lieferung gemeinsam  voraussetzen,  im  Beovulf  ohne  zweifei 
eine  viel  getreuere  nachbildung,  die  uns  den  zu  gründe 
liegenden  historischen  ereignissen  noch  viel  näher  treten  lässt 
als  Saxo  —  und  zum  teil  auch  einfacher  ist,  vgl.  eald 
äscviga  neben  Starkatherus  —  wenn  schon  wir  auch  hier  kein  ge- 
schichtlich treues  bild  erhalten,  und  damit  kommen  wir  nun  auf 
das  allgemeine  Verhältnis  der  dänischen  Überlieferung  zu  der  angel- 
sächsischen: jene  steht  dem  altersverhältnis  entsprechend  auf  einer 
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vorgerücklercn  stul'o  der  cutwirkcliiiiu,  dirsc  iincli  auf  einer  älteren, 
die  der  wirkliehen  gcscliichte  näher  Heut,  ilirc;  angaben  sind  daher 
noeli  weit  genauer,  diese  beubachtung  niaehen  wir  fast  überall, 
wo  die  nordische  Überlieferung  dieselben  Vorgänge  behandelt  wie 
die  angelsächsische. 

Von  Ilalfdan  überliefern  beide  nur  nocIi  den  ehrenden 
beinanien:  heäh  Ilcalfdcue,  Iiadr  Slj<jhhi)i(ja.  den  i)rachtbau 
llrodgars,  die  errichtung  der  halle  Ilcorot,  wird  man  im 
ersten  augenblick  mit  der  erbauung  oder  gründung  des 
handelsplatzes  Roeskilde  am  innersten  busen  des  Isefjords  zu 
identificieren  geneigt  sein,  die  nach  Saxo,  Annal.  Lundenses  und 
Series  Runica  Altera  {'han  hiigdi  fast  Roskeldo')  von  Ro  aus- 
gegangen ist.  es  würde  dann  hier  eine  genaue  Übereinstimmung 
der  beiden  Überlieferungen  vorliegen,  aber  diese  annähme  ist 
keineswegs  unanfechtbar,  die  quelle  (altn.  l-elda.,  dän.  klhle)  und 
der  handelsplatz  Eoedilde  (=  'Roes  quelle')  sind  ja  gewis  nach 
einem  Bo  benannt  und  da  die  Dänen  den  söhn  des  Ilalfdan  und 
bruder  des  Helgi,  der  bei  den  Isländern  und  Norwegern  Hr6an' 
heisst,  mit  beziehung  auf  seinen  character  (s.  35)  Ro  oder  Eoe 
nennen,  so  wird  die  quelle  wohl  nach  oder  von  diesem  alten 
dänischen  könige,  dem  Hrodgar  des  angelsächsischen  gedichts,  be- 
nannt sein*,  allein  die  quelle  als  solche  wird  doch  wohl  ihren 
namcn  eher  bekommen  haben,  als  es  dort  einen  handelsplatz  gab, 
und  dieser,  dessen  gründung  man  später  des  namens  wegen  auf 
Ro  zurückführte,  wird  vermutlich  erst  nachmals  an  der  Roeskilde 
entstanden  sein  und  zwar  gewis  erst  unter  dem  schütze  und  der 
obhut  der  dänischen  könige,  deren  ältester  Wohnsitz  ganz  in  der 
nähe  lag.    dieser  älteste  wohnsitz  war  Lethra  altn.  Hleldr  {Hleid'rd), 

o 

das  schon  zu  Sven  Agcsens  zeit  (Langeb.  1,  45  cap.  1)  ein  erbärm- 
liches dorf  war,  das  heutige  Leire,  fast  westlich  von  Roeskilde 
und  etwas  nordöstlich  von  dem  entfernteren  Ringsted**,  dem  alten 
hauptthingplatze    der    insel.     hier    stand    die    vielgepriesene    alte 

*  die  volle  altnordische  form  llröarslcdda  ist  kaum  einmal  aus  einer  Iis. 
des  fünfzehnten  jhs.  (Fornm.  s.  10,  G3)  zu  belegen:  einmal  linde  ich  datiir 
JlnJa^krlda  (Olafs  s.  h.  H.  cap.  149;  Fornm.  s.  4,  3G6),  sonst  immer  im  anschluss 
an  die  dänische  form  entweder  i7/vJdsZ;e/tZa  (Fagrsk.  s.  114;  Morkinsk.  18  =  Fornm. 
s.  6,  175  und  11,  159)  oder  gewöhnlich  Büiskelda  (Knytlingas.  Forum,  s.  II j 
oder  liöskelda  (Fagrsk.  92,  Fornm.  s.  1 1,  230). 

"•**  aus  Kingsted  hat  Henry  Petersen  Nordboernes  gudedyrkelse  s.  88  ohne 
not  die  alte  haujit-  und  königsstadt  des  landes  gcmadit.  städte  in  uuserm 
sinne  gab  es  im  norden  vor  dem  zwölften  jh.  überhaupt  nicht. 
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königsburg  Hlei dargar dr  nach  der  Hrolfssaga  (vgl.  Thorssen  in 
Traps  Stat.  topograph.  beskriv.  af  Danm.  Suppl.  s.  153  ff.),  noch 
der  dänische  könig  Sven  Estridson,  der  1076  starb,  wird  Fornm.  s.  G, 
313  atseti  Hleid'rar  'bewohner  von  Hleidr'  genannt  und  um  das  jähr 
1000  schildert  Thietmar  von  Merseburg  1,  9  Lederun  in  etwas  fabii- 
loser  weise  als  den  mittelpunkt  des  landes  in  der  heidenzeit. 
die  Isländer  und  Norweger  verlegen  dahin  unbedenklich  schon  den 
sitz  der  ältesten  mythischen  könige,  z.  b.  des  Fridfrodi  (Grotta- 
SQUgr  Str.  19  [AM.  1,  38bj:  ^Munat  pü  halda  Hleidrar  stöW  und 
Ynglingas.  cap.  14).  nach  den  Annales  Lundenses  soll  der  ort 
schon  von  Dan  gegründet  sein;  fi^rir  Hleidro  herschte  nach  der 
Ynglingas.  c.  33  auch  Helgi,  Halfdaus  söhn,  tU  Hleidrar  entführt 
er  aus  Schweden  die  Yrsa,  die  mutter  des  Hrolf  Kraki,  at  lUeidro 
wird  dieser  acht  jähre  alt  nach  dem  fi-ühen  tode  seines  vaters 
zum  könige  gewählt  und  dort  findet  er  auch  durch  seinen 
treulosen  Schwager  den  tod  (Yngl.  c.  34).  das  letztere  hebt 
auch  Sven  Ag.  cap.  1  (Langebek  1,  45)  hervor  mit  den  Worten 
'occisus  in  Lethra  quae  tunc  famosissima  regis  extitit  curia'  und 
berichtet  die  Hrolfssaga  c.  48f.  (Fornald.  s,  1,  97  ff.)  ebenfalls''^, 
der  rühm  des  Hrolf  Kraki  heftete  sich  überhaupt  so  gut  wie  ganz 
und  gar  an  den  königsitz  zu  Hleidr.  Hrolf  nimmt  in  der  nor- 
dischen sage  eine  ähnliche  Stellung  ein  wie  Ermenrich  oder 
Dietrich  in  der  deutschen,  um  ihn  versammeln  sich  in  Hleidr  nach 
und  nach  die  vortrefllichsten  beiden  des  nordens,  von  denen  jeder 
eine  besondere  sage  hat,  eine  immer  wunderbarer  und  ausser- 
ordentlicher als  die  andere,  er  selbst  gilt  zwar  für  einen  ge- 
waltigen krieger,  der  alle  umwohnenden  könige  sich  unterworfen 
hat;  immer  sind  den  sommer  über  seine  zwölf  berserker  auf  der 
fahrt  um  seinen  namen  ringsum  in  respekt  zu  erhalten:  aber  von 
seinen  eigenen  kriegs-  und  heldentaten  wird  doch  nicht  viel  be- 
richtet, mehr  schon  von  seinen  charactereigenschaften.  er  wird 
ganz  individuell  geschildert  (Snorra  Edda  Skald.  c.  44  [AM. 
1,  393].  Hrolfss.  cap.  22).  treue,  tapferkeit,  ausdauer  (patientia), 
leutseligkeit,  und  freigebigkeit,  alle  tagenden  eines  königs  besitzt 
er  selbstverständlich  im  höchsten  masse  {äga'tastr  foimkonunga,  fyrst 

*  an  den  Überfall  auf  Hleiär  und  den  letzten  kämpf  Hrolfs  mit  HiQivard 
knüpft  sich  auch  ein  berühmtes  altnordisches  lied,  das  nur  in  bruchstücken  und 
bei  Saxo  (II  s.  90 ff.)  in  lateinischer  nachbildnng  erhalten  ist,  die  Bjarkamiil, 
die  schon  1030  in  der  Schlacht  bei  Stiklestad,  wo  Olaf  der  heilige  fiel,  als 
'antiquissima  carmina'  gesungen  wurden. 
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(impriniis)  nf  mihJi  ok  fröknlcik  (fortitiuliiic)  oh  litilhiil  (coniitate) 
lu'iiiit  ilin  die  Sn.  Eil(la\  so  dass  nacli  Ynglingas.  c.  41  später  von 
den  lielden  sein  gcdäclitnis  {minni)  getrunken  wurde,  wie  sonst  die 
'niinni'  der  giitter.  und  dass  der  eliristliclie  Olaf  der  heilige 
(Fornni.  s.  5,  172)  den  wünsch  gehabt  haben  S(dl  keinem  anderen 
könig  so  zu  gleichen  wie  dem  Ilrolf  Kraki,  sein  heidentum  ab- 
gerechnet, die  hauptsache  aber  ist  bei  allem,  was  von  ihm  er- 
zählt wird,  das  zusammcnlel)en  der  beiden  auf  Illeidr  bei  schmaus 
und  trunk  und  anderen  freuden  des  mahles.  hier  hat  nach  den 
nordischen  darstellungen  das  heldenlcben  der  alten  zeit  seine  blute, 
sein  höchstes  ideal  erreicht,  (vgl.  Saga  c.  22.  23.  32—34.  37. 
38.  4G  — 48).  Saxo  lässt  Rolf  von  frühster  Jugend  bis  zu  seinem 
tode  in  Lethraborg  wohnen  (s.  82fT.),  berichtet  aber  auch  (s.  89) 
dass  er  die  Stadt  gebaut  ('oppidum  a  Rolvone  construc- 
tum')  und  mit  allen  schätzen  seines  reichs  so  herlich  aus- 
gestattet habe  dass  sie  alle  anderen  städte  übertroffen  habe:  und 
ebenso  kann  man  auch  die  Hrolfss.  c.  23  verstehen,  wo  erzählt 
wird:  könig  Ilrolf  errichtete  da  seine  hauptstadt  (seinen  haupt- 
sitz, '■setti  pur  liofudvtad  sinn'),  die  Hleidargnrdr  hiess,  eine 
grosse  starke  bürg  in  Dänemark,  und  mehr  herlichkeit  und  pracht 
herschte  dort  als  irgendwo  anderen  orts,  in  allem  was  Vz7  st6r- 
ta-tis  koni  usw.  der  Widerspruch  besteht  aber  nur  in  betrete' 
der  frage,  ob  Hrolf  Illeidr  erst  gegründet  oder  doch  wenigstens 
die  bürg  neu  aufgeführt  oder  ob  er  sie  schon  vorgefunden  habe: 
der  rühm  und  das  leben  des  königs  ist  im  norden  unbestritten 
enger  mit  dem  alten  k^hiigssitz  verknüpft  als  die  gcschichte  irgend 
eines  anderen  dänischen  königs.  vergleicht  man  nun  mit  den  er- 
zählungen  von  Hrolfs  hoflialtung  in  Illeidr  das,  was  der  r»eovulf 
von  Ilrodgars  halle  Heorot  und  von  ITrodgars  wcsen  und  leben 
meldet,  so  kann  man  nicht  wohl  zweifeln  dass  hier  wieder  nur 
eine  Verschiebung  der  tatsächlichen  Verhältnisse  eingetreten  ist: 
der  rühm  Ilrodgars  (Hroars)  ist  in  der  nordischen  sage  auf  seinen 
neflfen  Ilrodulf  (Hrolf  Kraki)  tibergegangen  und  Ilrodgar  ist  in 
Wahrheit  viel  weniger  mit  der  Stadt  Hoeskilde  in  Verbindung  zu 
bi-ingen  als  mit  Illeidr.  wie  es  zu  dieser  Verschiebung  in  der 
nordischen  sage  kommen  konnte,  ja  man  kann  beinahe  sagen, 
muste,  wird  sofort  klar,  wenn  man  das  Verhältnis  der  beiden 
beiden  in  der  angelsächsischen  sage  näher  betrachtet. 

Die  dänische   sage  weiss   von   dem   könig    Ro   ja   gar  nichts 
mehr  als  dass  er  Roeskilde  gegründet  habe  und  seinem  dänischen 
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namen  gemäss  ein  guter,  friedlicher  könig  gewesen  sei.  was  Saxo 
s.  82  über  seinen  tod  durch  den  Schwedenkünig  Hothbrodus 
(==  Ottar)  berichtet,  der  darnach  seinerseits  durch  Ilelgi  getötet 
sei,  beruht  augenscheinlich  nicht  sowohl  auf  wirklicher  sage  als 
vielmehr  auf  einer  willkürlichen  annähme  oder  folgerung,  zu  der 
Saxos  quelle  oder  vielleicht  er  selbst  erst  durch  eine  combination 
verschiedener  sagen  gelangte,  und  wenn  die  Hrolfss.  von  einem 
königtum  Hroars  in  Nordhumberland  erzählt,  so  handelt  es  sich 
dabei,  wie  schon  PEMüller  in  den  not.  über,  zu  s.  80  gezeigt 
hat,  um  eine  Übertragung  von  einem  anderen  Hroar*.  nach  dem 
Beovulf  aber  ist  Hrodgar  bis  in  sein  hohes  alter  könig  und  sein 
bruder  Halga,  der  ihn  in  der  dänischen  sage  überlebt,  muss  nach 
der  angelsächsischen  darstellung  früh  gefallen  sein  (s.  o.  s.  25), 
denn  seines  sohnes  Hrodulf  hat  sich  Hrodgar  und  seine  gemahlin 
seit  frühester  Jugend  angenommen,  oheim  und  neffe  sollen  dann 
nach  dem  Vidsid  ^lengest  treu  zusammen  die  sippe  gehalten 
haben'  und  die  interpolatoren  des  Beovulf  setzen  den  Hrodvulf 
geradezu  als  eine  art  mit-  und  nebenkönig  dem  Hrodgar  an  die 
Seite,  nach  dem  Vidsid  sollen  beide  die  bedeutendste  tat,  die 
von  ihnen  berichtet  wird,  die  Vernichtung  der  Headobearden,  ge- 
meinschaftlich vollbracht  haben  auf  Heorot.  von  dem  späteren 
hohen  rühme  des  Hrodulf  (Rolf),  von  seinem  leben  und  wesen 
wissen  die  Angelsachsen  noch  nichts*'^,  in  ihrer  Vorstellung  existiert 
Hrodulf  nur  als  ein  junger  held  neben  dem  alternden  Hrodgar  und 
hilft  ihm,  dem  eigentlichen  herscher,  bei  der  regierung  und  Ver- 
teidigung des  Landes,     aber  es  ist  nach  dem   gesagten  durchaus 


*  die  hindeutung  auf  den  oder  nach  v.  1195  vielmehr  die  kostbaren  hals- 
(und  arm-)  ringe,  die  im  angels.  gedieht  Beovulf  von  Hrodgar  und  Vealhpeov 
erhält,  wäre  besser  unterblieben  und  noch  mehr  die  weitere  folgerung  S.  Grundt- 
vigs  (Udsigt  over  den  nordiske  oldtids  heroiske  digtning  s.  50). 

'**  ebensowenig  darf  man  annehmen  dass  die  Angelsachsen,  weil  sie  den 
Heoroveard,  den  söhn  des  ältesten  der  Halfdanssöhne,  kennen,  auch  von  Hrolfs 
traurigem  ende,  das  dem  ritterlichen  leben  und  aller  herlichkeit  in  Hleiitr  ein 
ende  machte,  und  von  der  treulosigkeit  des  HiQrvard  in  der  nordischen  sage 
irgend  welche  kenntnis  hatten,  es  wäre  ja  allerdings  nach  dem  stände  der 
angelsächsichen  Überlieferung  durchaus  glaublich  dass  die  sage  den  Heoroveard, 
den  söhn  des  ältesten  bruders  und  Hrodvulf,  den  söhn  des  jüngsten  bruders, 
nach  ihres  oheims  tode  mit  einander  um  die  herschaft  hätte  streiten  lassen 
und  Heoroveard  den  sieg  zugeschrieben  hätte,  indem  sie  Hrodulf  durch  ihn 
beseitigt  werden  Hess,  aber  da  das  angelsächsische  epos  die  beiden  nur  neben 
einander  erwähnt  und  nichts  weiter  andeutet,  so  ist  es  das  richtigste  anzuuehmeu 
dass  sie  auch  nichts  weiter  von  ihnen  gewust  habe. 
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liegreiflic'li  dass  von  dorn  älteren  ITioduar  sich  immer  melir  die 
Vorstellung  eines  unkriegeriseluMi,  fiiedliebendeii  lursten  festsetzte, 
von  dem  jüngeren,  kräftigeien,  kriegstüchtigeren  Ilrodvulf  dagegen 
sieh  immer  mehr  die  Vorstellung  des  kriegerischen,  prunkliehonden 
heldenkönigs  ausbildete,  auf  den  allmählich  aller  rühm  übergieng. 
schliesslich  galt  er  dann  viel  mehr  als  seine  vorfahren  als  der 
eigentliche  Schöpfer  und  i)egründer  des  dänischen  königstums  zu 
llleidr.  das  nach  der  nordischen  sage  unter  ihm  zugleich  seine 
höchste  blute  erreichte,  ursprünglich  aber  gehörte  ganz  gewis  nicht 
nur  der  sieg  über  die  Headobearden  vor  allem  dem  Hrodgar  an, 
sondern  auch  das  herliche  hofleben  zu  Heorot-IIleidr. 

Mit  der  späteren  ausbildung  der  dänischen  sage  muss  auch 
eini'  andere  bedeutende  al)\veicl»ung  derselben  von  der  angel- 
sächsischen darstellung  zusammenhängen:  im  ganzen  norden  be- 
steht später  kein  zweifei  darülx'r  dass  Hrolf  Kraki  der  Stiefsohn 
des  königs  Adils  von  Schweden  gewesen  sei,  entweder  so  dass 
Adils  die  Yrsa  heiratet,  nachdem  sie  vorher  ihrem  vater  Helgi 
den  llrolf  geboren  hat,  oder  auch  (nach  Snorri  Yngl.  s.  c.  33)  so, 
dass  Ilelgi  dem  Adils  die  Yrsa  raubt  und  diese  ihm  nun  den 
grossen  söhn  gebiert,  aber  nach  kurzem  zusammenleben  durch 
ihre  mutter  über  ihre  herkunft  aufgeklärt  wird  und  zu  ilirem 
ersten  gemahl  zurückkehrt,  dies  Verhältnis  des  llrodulf  zu  Adils 
ist  aber  nach  der  angelsächsichen  Überlieferung  ganz  unmöglich, 
wenn  Adils  der  Eadgils  (söhn  des  Ohthere)  ist,  der  durch  Keovulf 
oder  doch  erst  mit  hülfe  der  Geaten  nach  Ilygelacs  tode  auf  den 
schwedischen  thron  kam,  indem  er  den  Onela  stürzte,  die  nor- 
dischen erinnerungen  reichen  hier  wieder  in  dieselbe  zeit  zurück 
wie  die  angelsächsischen  (die  nordische  sage  weiss  ja  auch  noch 
von  dem  kämpfe  zwischen  Oiuda  und  Eadgils  s.  o.  s.  20 f.),  aber  die 
ganzen  Verhältnisse,  die  den  Angelsachsen  noch  klarer  und  historisch 
treuer  vorschwel)ten,  sind  in  der  dänischen  sage  stark  verschoben, 
wie  das  gekommen  ist,  lässt  sich  auch  noch  aus  dem  angel- 
sächsischen epos  einigermassen  abnehmen,  man  hat  im  norden 
den  alten  AiKjanpcr  (Ongenj)eov),  den  vater  des  Onela  und  Ohthere, 
ganz  vergessen,  ebenso  die  frühere  Selbständigkeit  der  Geacen 
und  ihre  eimvirkung  auf  die  schwedischen  angelegenheiten.  die 
grosse  lücke,  die  durch  diesen  ausfall  der  Geaten  und  Ongen|)eovs 
entstand,  ist  von  der  nordisch-dänischen  sage  einfach  übersprungen: 
Ailils  ist  ihr  schlechthin  der  könig,  der  als  Zeitgenosse  der  Half- 
daniden  in  Schweden  regieite.     sie  duldet  neben  ihm  nicht  einmal 
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den  Ali  (Oli  =  Oiiela)  in  Schweden,  sondern  verschiebt  ihn  nach 
Uppland  im  südlichen  Norwegen.  Onela  {oder  Ongenjieov)  aber 
war  nach  v,  62  (s.  o.)  der  Schwiegersohn  des  Hrodgar,  Adils  ist 
also,  wenn  er  die  Yrsa  zur  frau  hat,  in  ein  ähnliches  Verhältnis 
zu  dem  dänischen  königshause  gesetzt  wie  der  ältere  Onela  (oder 
Ongenlieov);  raubt  Helgi  aber  dem  Adils  die  frau,  so  tritt  er  an 
die  stelle  des  Hsedcyn  und  Hygelac  und  Adils  fällt  mit  Ongenlieov 
zusammen;  und  wenn  Hrolf  Kraki  seinen  Stiefvater  gegen  Ali  von 
Uppland  unterstützt,  so  ist  er  als  der  ruhmreichste  nordische  könig 
auch  nur  an  die  stelle  der  in  Vergessenheit  geratenen  Geatenkönige 
getreten:  vermittels  derartiger  Verschiebungen  und  Vertretungen 
ist  jedesfalls  Hrolf  Kraki  allein  zum  Stiefsohn  des  Adils  geworden. 
Wenn  nun  aber  auch  nicht  zu  bezweifeln  ist  dass  der  Beovulf 
von  dem  alten  dänischen  liede,das  die  angelsächsische  und  dänische 
Überlieferung  voraussetzen,  die  genauere  nachbildung  bietet  und 
uns  den  geschichtlichen  ereignissen  näher  bringt  als  die  nor- 
dischen sagen,  so  ist  doch  andererseits  auch  zuzugeben  dass  er 
von  dem  verlauf  der  fehde  und  all  den  grossen  begebenheiten 
während  derselben  noch  keineswegs  ein  geschichtlich  treues  bild 
giebt:  in  der  nordischen  sage  trat  schon  die  neigung  hervor  die 
ereignisse  und  begebenheiten  eines  längeren  Zeitraums  mehr  und 
mehr  zusammenzufassen  und  an  einem  jüngeren  namen  haften  zu 
lassen,  als  nach  dem  geschichtlichen  Zusammenhang  berechtigt  ist; 
derselbe  Vorgang  kann  sich  aber  auch  schon  in  der  angelsäch- 
sischen sage  vollzogen  haben.  Hrodgar  wollte  nach  dem  Beovulf 
mit  der  Verheiratung  seiner  tochter  an  Ingeld  eine  langdauernde 
fehde  beider  Völker  beendigen ;  wenn  er  aber  auch  wirklich  damit 
den  abschluss  des  kampfes  durch  Vertreibung  oder  Vernichtung 
der  Heruler  auf  Seeland  herbeiführte,  so  brauchen  wir  deswegen 
doch  noch  nicht  anzunehmen  dass  er  auch  der  Urheber  des  krieges 
oder  der  einzige  kämpfer  auf  dänischer  seite  gewesen  sei.  viel- 
mehr ist  es  sehr  wahrscheinlich  dass  die  kämpfe,  die  c.  470  oder 
480  endigten,  eine  längere  dauer  hatten  und  schon  von  Hrodgars 
vater,  'dem  hohen  Halfdan,'  der  ersten  historischen  person,  deren 
die  dänische  sage  sich  erinnert,  begonnen  und  von  Hrodgars 
bruder  Heorogar  fortgesetzt  wurden,  den  bau  der  halle,  wenn  er 
im   eigentlichen   sinne  wirklich  vorkam*  und  nicht  blos   ein  bild- 

*  [MüUenhoff  hat  uach  einer  llüchtigeii  beiiierkung,  einem  'uotbehelf  vom 
juni  1883,  zuletzt  wenigstens  zeitweilig  das  gegenteil  angenommen;  da  die 
erwähnte  bemerkuug  aber  ganz  vereinzelt  steht,  habe  ich  geglaubt  sie  im  text 
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liclier  ausdiiK'k  für  die  cniclituiig  des  könij2,sri'ichs  Dänemark  ist, 
wird  man  wohl  auf  alle  fälle  am  riclitigsten  nach  dem  siege  über 
die  lleadobi'arden  setzen  und  mit  dem  gedichto  Ilrodgar  zuschreiben: 
ist  er  nur  sinnbildlich  zu  nehmen,  so  würde  auch  hier  der  rühm 
des  Ilealfdene  und  Heurogar  teilweis  auf  ihren  nachfolger  über- 
gegangen sein. 

Mit  den  bisher  besprochenen  herschern  ist  nun  aber  die  reihe 
der  im  Beovulf  genannten  Dänenkönige  noch  nicht  al)geschh)ssen: 
zwei  Zusätze  des  interpcdators  B  (v.  898— 91P)  und  v.  1700 — 1722) 
handeln  von  einem  alten  könige  Heremod,  der  einmal  über  die 
Dänen  geherscht  haben  soll  (über  die  ersten,  besonders  schlecht  er- 
zählten verse  s,  119),  und  es  erhebt  sich  nun  die  frage,  in  welchem 
Verhältnis  dieser  und  andere  Dänenkönige,  von  denen  später  die  rede 
sein  wird,  zu  den  Halfdanin'gen  stehen,  ich  nehme  an  dass  in 
v.  1709  f.  in  den  Worten  Xc  veard  IJennnod  srd  eafonnn  Eni- 
rdan  1  Av-Scyld'uKjwn  das  wort  eaforum  aus  eafora  verderbt  und 
von  dem  Schreiber  fälschlich  zu  dem  folgenden  Ar-Scyldinfjmn  ge- 
zogen ist  statt  zu  dem  vorhergehenden  Heremod,  denn  dass  die 
Dänen  hier,  wo  vielmehr  die  abkunft  des  eben  ganz  unvermittelt 
genannten  Heremod  zu  bestimmen  war,  mit  einem  male  ganz  un- 
motiviert nachkommen  des  Ecgvela  genannt  sein  sollten,  ist  ganz 
unglaublich;  es  wird  auch  sonst  im  angelsächsischen  epos  niemals 
ein  Volk  in  dieser  weise  nach  einer  person  benannt.  Ecgvela 
soll  also  der  vater  des  Heremod  geheissen  haben,  dieser  name 
ist  ebenso  merkwürdig  wegen  seiner  bedeutung  'schwertreichtum' 
wie  wegen  seiner  bildiing  mit  dem  schwachen,  in  componierten 
eigennamen  sonst  ganz  unbekannten  substantivum  vela  'opes, 
divitiae.'  ich  halte  die  benennung  für  ein  ganz  mythisches 
epitheton,  und  ebenso  sehe  ich  in  dem  söhn  des  Ecgvela,  dem 
Heremod,  nichts  anderes  als  eine  personification  der  kriegerischen 
gesinnung,  die  sich  als  kriegerischer  mut,  aber  auch  in  schlimmer 
weise  als  kriegerische  Wildheit  und  grausamkeit  offenbaren  kann, 
der  name  einer  örtlichkeit  'llermodes  |)orn'  (Kemble  IH  append. 
nr.  174)  macht  es  wahrscheinlich  dass  die  sage  von  Heremod  bei 
den  Angelsachsen  populär  war;  der  name  erscheint  auch  als  letztes 
glied  der  ersten  am  weitesten  von  Voden  abliegenden  reihe  der 
vorfahren  Vodens  in  den  angelsächsischen  königslisten  für  den  söhn 

übergehen  zu  müsseu,  ebenso  wie  eine  stelle  älteren  datums,  die  im  ms.  selbst 
steht,  worin  die  bedeutung  Hrolfs  zu  gunsten  Ifrodgars  noch  mehr  in  zweifei 
gezogen  wird,  als  es  sclion  obon  ges< lidicn  ist.     L] 
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eines  Itermoii  oder  Itermod,  dessen  name  dem  altn.  'drma^r 
entspricht  und  einen  edelen,  hochgesinnten  oder  hochgeborenen 
oder  einen  mann  von  schönem  stattlichen  aussehen  bezeichnet; 
wahrscheinlich  liegt  derselbe  noch  heute  in  dem  westfälischen 
eigennamen  Ittermann  vor  (vgl.  Grimm  Myth.  *  3,  392).  nur  in 
dem  guten  sinne  des  worts  als  den  personificierten  kriegerischen 
mut  kennt  auch  die  nordische  mythologie  den  Ilennodr  als  solm 
{oder  diener)  des  Odin,  der  nach  Baldrs  tod  auf  Odins  ross  auf 
den  ungeheuren  weg  hinab  zu  Hei  gesandt  wird  um  den  bruder 
zurückzuholen,  er  trägt  den  beinamen  V«w  hvati'  ('acer,  alacer') 
und  Helgi  enn  hvassi  wird  mit  ihm  verglichen  (Fornald.  s.  1,  373) 
als  mit  dem  bestgemuten  unter  den  göttern:  kann  (Helgi)  var 
Hermödr,  er  hazt  var  higad'r,  nach  Hyndlul.  str.  2  hat  Odin 
selbst  ihn  mit  brünne  und  heim  beschenkt  und  nach  Hakonarm.  14 
führt  er  mit  Bragi  die  ausgezeichneten  beiden  in  Yalholl  ein.  so 
war  nach  dem  Beovulf  auch  Heremod  von  Jugend  auf  ein  grosser 
held  mit  trefflichen  eigenschaften  und  namentlich  mit  grosser 
körperkraft  ausgestattet  und  keiner  der  beiden  kam  ihm  an 
grossen  taten  und  rühm  gleich;  aber  finsteren,  grausamen 
gemüts,  ward  er  dem  eigenen  volke  zu  einer  furchtbaren  plage, 
ein  karger,  blutgieriger  tyrann,  der  seine  eigenen  leute  mordete, 
keinen  durch  gaben  erfreute  und  so  endlich  von  allen  ge- 
mieden sein  trauriges  langes  leben  einsam  hinbrachte,  der 
blosse  kriegerische  mut,  der  alle  und  jeden  schlägt,  ist  im  friedens- 
zustande  gewissermassen  ein  übler  herr.  wegen  dieses  anderen, 
entgegengesetzten  characters  konnte  er  ein  söhn  des  Ecgvela 
heissen  und  andererseits  auch  ein  söhn  des  Itermon  oder  Itermod. 
ich  sehe  hier,  ähnlich  wie  bei  der  Prydo  (s.  78),  nur  einen 
charactertypus  episch  ausgebildet,  und  zumal  da  die  dänische  und 
nordische  tradition  nichts  von  einem  solchen  alten  könige  Jlermöctr 
weiss,  halte  ich  das  Dänentum  des  Heremod  lediglich  für  eine 
fiction  oder  einbildung  des  interpolators  B.  man  darf  aus  seinen 
angaben  durchaus  nicht  schliessen  dass  die  sage  ein  älteres  dä- 
nisches königtum  vor  Healfdene  und  Hrodgar  anerkannt  habe, 
auch  in  der  einleitung  hat  derselbe  interpolator  nicht  nur  Scild, 
sondern  auch  Sccaf  und  Beova  (Beovulf)  zu  Dänen  gemacht  und 
nach  Scadinavien  versetzt,  die  Vorstellung  von  der  grossen  macht 
der  Dänen  war  dem  interpolator  B  völlig  angewachsen;  hat  er  doch 
auch  in  dem  eingelegten  Hede  von  der  fehde  der  Hocinge  mit  den 
Friesen  (v.  106G— IIGO)  den  könig  Finn  den  Dänen  zugeteilt. 

4* 
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Ebenso  unsicher  \vie  das  köniiitum  des  Ileremod  ist  übrigens 
das  der  im  Vidsid  genannten  Dänenkünige  Sigehere  und  Alevih. 
V.  2S  heisst  es:  'Sigehere  am  längsten  über  die  Seedänen  waltete', 
und  ein  nltcr  könig  Siaarr  war  im  norden  von  alters  her  wohl- 
bekannt, ja  sogar  mehrere  (Fra  Forn.  c.  •_',  s.  9  f.)  und  darunter, 
wie  es  scheint  (z.  b.  luu'h  (Judrunarkv.  2,  16),  mindestens  ein  see- 
könig.  der  bekannteste  und  berühmteste  war  zuletzt  jedenfalls 
der  Sigarr,  an  den  sieh  die  berühmteste  tragische  liebesgeschichte 
des  nordens,  eine  art  von  Sophokleischer  Antigone,  knüpft,  der 
den  geliebten  seiner  tochter  Signy,  den  seehelden  Hagbard,  den 
bruder  des  grossen  seekönigs  Haki.  henken  liess  und  damit 
sich  selbst  zu  gründe  richtete  (s.  PEMüller  not.  üb.  zu  s.  347 
[Saxo  2,  198]  und  besonders  Grundtvig  Dan.  g.  folkev  1,  258  ff.,  3, 
791  ff.),  diese  sage  wird  als  eine  eigentlich  altdänische  angesehen 
und  sehr  alte  Ortsnamen  in  der  Umgebung  von  Ringsted  auf  See- 
land setzen  sie  voraus;  aber  auf  dieselbe  weise  ist  sie,  wie  Orts- 
namen beweisen,  früh  und  unläugbar  nicht  erst  durch  das  in 
mancher  fassung  erhaltene  dänische  Volkslied  von  den  ehedem, 
im  mittelalter  wenigstens,  dänischen,  neben  Schonen  belegenen 
landschaften  Blekingen  und  Hailand  an  namentlich  an  der  ganzen 
Westküste  von  Scadinavien  bis  hinauf  nach  Haligoland  (Norrland 
in  Norwegen)  verbreitet  und  localisiert  (Grundtvig  s.  270  und 
vorher),  von  den  dänischen  geschichtsquellen  lassen  die  Annal. 
Lund.  den  Hiarward,  den  Schwager  und  nachfolger  Rolf  Krakes 
durch  Haki,  den  bruder  des  Hagbarth,  unüiommen,  sie  können  da- 
nach den  vater  der  Signy  nicht  wohl  als  dänischen  könig  gedacht 
haben,  bei  Snorri  (Yngl.  s.  c.  25  —  28)  sind  Haki  und  Hagbard 
seekönige,  Haki  wird  könig  von  Schweden,  erst  die  jüngsten 
königslisten,  die  der  Saxonischen  gruppe,  schalten  spät  und  zwar 
erst  nach  dem  headobeardischen  Ingeld  und  einigen  anderen  nach 
und  nach  den  Sigar  und  ein,  wie  es  scheint,  mit  einem  Yngwi  (Ungu, 
Ungvinus)  neu  anhebendes  geschlecht  der  Sieglinge  (Siklinge)  ein, 
deren  namen  stark  an  die  angelsächsische  genealogie  von  Deira 
erinnern :  (Sewald  in  c),  Siwald,  Sigar,  Siwald  —  alle  diese  namen 
allerdings  nur  in  c,  e,  /,  S.  darauf  soll  dann  wieder  eine  zeit 
der  anarchie,  eine  pentarchie,  in  Dänemark  gefolgt  sein,  in  dem 
chronologischen  System  der  dänischen  Urgeschichte  hat  also  die 
sage  erst  sehr  spät  eine  stelle  und  nur  eine  sehr  ungewisse  ge- 
funden und  es  wird  das  richtigste  sein  die  schöne  rührende 
gebchichte   und    ihren     königlichen    trägei'   Sigarr  =  Sigehere  für 
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ein  uniraltos,  aber  eben  dariun  schon  völlig  zeitloses,  märchen- 
haftes sagengebilde  zu  halten,  auf  dessen  besitz  die  Dänen 
allerdings  den  ersten  und  besten  anspruch  machen  können,  dessen 
Ursprung  und  herkunft  aber  über  ihr  historisches  königstum  zu  Hleidr 
und  Hringstadr  hinausreicht,  der  vers  des  Vidsid  deutet,  meine 
ich,  auf  jeden  fall  nur  auf  dänische  sage  als  quelle:  die  sage  von 
dem  alten  köuige  Sigehere  war  als  dänische  bekannt  und  deshalb 
wurde  Sigehere  als  dänischer  urkönig  und  seekönig,  in  demselben 
sinne  wie  die  späteren  historischen  könige,  angesehen. 

Einen  zweiten  dänischen  könig  von  derselben  art  wie  Sige- 
here nennt  v,  35  in  Alevili,  der  als  der  mutigste  aller  männer 
dem  Offa  von  Angeln  entgegengesetzt  wird,  aber  selbst  keine  her- 
schaft begründete,  ich  habe  ihn  früher  als  im  norden  später  un- 
bekannt bezeichnet  und  wahr  ist  dass  Saxo  einen  Alverus  oder 
Olverus  (altn.  Oh-er),  wie  er  bei  ihm  heissen  müsste,  nicht  kennt, 
aber  nimmt  man  den  Sigehere  v.  28  für  den  dänischen  Sigar,  so 
könnte  Alevih  derselben  sage  angehört  haben:  könig  Sigar  hatte 
nach  Saxo  (s.  334)  zwei  söhne,  Alf  und  Algerus,  beide  ausgezeichnete 
seekönige,  besonders  Alf,  der  liebhaber  der  Alvilda,  an  den  sich 
eine  liebesgeschichte  anderer  art  knüpft  als  an  den  namen  seiner 
Schwester  Signy  (Grundtvig  Udsigt)  und  neben  dem  der  zweite, 
Algerus,  völlig  zurücktritt,  aber  hier  könnte  ein  namenswechsel 
oder  eine  nameusumbildung  vor  sich  gegangen  sein;  die  möglich- 
keit  dass  Alevih  ehedem  eben  dieser  sage  angehört  habe  ist  nicht 
abzuweisen.  Alevih  muss,  wie  es  sich  damit  auch  verhalte,  ebenso 
wie  Sigehere,  als  mächtiger  könig  oder  held  in  der  sage  anerkannt 
gewesen  sein  und  wurde  eben  deshalb  mit  Oflfa  in  conflict  gebracht 
um  dessen  Überlegenheit  auch  nach  dieser  seite  hin  darzustellen, 
wie  sie  schon  nach  einer  seite  hin  sein  Zweikampf  am  Fifeldor  (der 
Eider)  zeigte:  die  anknüpfung  dient  nur  zur  verherlichung  des  alten 
sagenhaften  königs  der  Angeln  im  heimatlande  jenseit  der  Eider; 
es  kann  aber  von  Alevih  ebensowenig  als  von  Heremod  und  Sige- 
here geschlossen  werden  dass  das  königtum  der  Dänen  in  Lethra 
oder  ZU  Heorot  über  Halfdan  und  sein  geschlecht  hinaufreiche. 

3.    DIE  ANGELN  UND  SACHSEN. 

Weder  Angeln  noch  Sachsen  erscheinen  an  den  im  Beovulf 
geschilderten  begebenheiten  irgendwie  beteiligt,  weder  Angeln  noch 
Sachsen  werden   in  dem   gedichte  überhaupt  mit  namen  genannt, 
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obwohl  i's  an  oiiier  {^U'U'gonlieit  dazu  iiiclit  tcliltc;  und  tlocli  ist 
(las  pcdicht,  wie  os  uns  vorliegt,  ihr  cigentuni,  ihr  werk  und  bei 
ihniMi  aus  lelxMidiger  mündlicher  tradition  entstanden. 

Diese  ansieht  ist  freilich,  selbst  in  letzter  zeit,  nicht  allge- 
mein anerkannt  worden.  Thorkelin  bezeichnete  1815  das  gedieht 
als  poema  danicnm  dialecto  anglosaxonica  und  noch  neuerdings 
haben  sich  Jessen  Undersogelser  til  nordisk  oldhistorie  s.  47  H". 
und  Bugge  in  der  Tidskrift  for  philol.  8,  287  wesentlich  auf 
denselben  Standpunkt  gestellt,  wenn  sie,  ohne  auf  sagenkritik  und 
Sagengeschichte  sich  einzulassen,  ohne  zu  fragen,  wie  ist  der  stoft" 
geworden,  behaupten,  die  sagen  seien  von  Dänemark  aus  durch 
Dänen  oder  Jiiteu  nach  England  hinübergebracht,  nach  Jessen 
nicht  vor  dem  siebenten  Jh..  ja  eher  später,  aber  so  einfach  ist 
die  Sache  doch  nicht,  wahr  ist  dass  die  spätere  nordisch-dänische 
tradition,  soweit  sie  sich  mit  dem  Inhalt  des  Beovulf  beschäftigt, 
wesentlich  dieselben  historischen  elemente  voraussetzt,  die  im 
Beovulf  enthalten  sind,  namentlich  soweit  es  sich  um  die  Dänen 
handelt:  ja  noch  w'eiter:  die  historische  erinnerung  taucht  auch 
auf  beiden  Seiten  gleich  plötzlich  mit  Halfdan  aus  dem  mythus 
hervor  und  luücht  auf  beiden  selten  gleich  plötzlich  mit  Hrolf 
Kraki  wieder  ab*,  i.'s  ragen  diese  historischen  erinnerungen  aus 
dem  sie  rings  umgebenden  dunkel  empor  gleichsam  wie  eine  nach 
allen  selten  jäh  abstürzende  felseninsel  aus  dem  meere.  diese  er- 
scheinung  ist  an  sich  freilich  nicht  so  auffällig,  dasselbe  wieder- 
holt sich  überall  im  epos  und  in  der  heldensage:  auf  einige  bedeu- 
tende ereignisse  und  personcn  fällt  ein  helles  licht,  entsprechend 
dem  eindruck.  den  sie  auf  die  mitlebenden  gemacht  und  im  ge- 
dächtnis  der  epigonen  hinterlassen  haben,  werden  sie  von  dem  glänz 
der  sage  getroft'en  und  beleuchtet;  ringsum  al)er  bleibt  alles 
dunkel,  die  sage  von  der  ankunft  der  Sachsen  und  der  Zer- 
störung des  thüringischen  reiches  (c.  534)  z.  b.  steht  ganz  isoliert 
und  abgerissen  da;  die  heldensage  rückt  Ermcnrich,  Attila  und 
Dietrich  zusammen,  aber  keine  zusammenhängende  weitere  tradi- 
tion verknüpft  diese  massc  mit  der  vorzeit  und  der  nachweit, 
auffallend   bleibt  aber   in   unserem   falle   dass   die  angelsächsische 

*  Rörik,  den  Sven  Agesen  als  söhn  des  Rolf  anführt,  gehört  schwerlich 
noch  zu  den  Halfdaningen  (so  dass  llörik  der  Hredric  des  Beovulf  wäre),  denn  alle 
andern  listen  wissen  nichts  von  einem  söhn  des  Rolf  und  machen  versuche 
den  abgerissenen  faden  der  Überlieferung  auf  andere  weise  wieder  anzuknüpfen 
und  weiter  zu  spinnen. 
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crinnoruiig  goiiau  dieselbe  opoclie  unifasst,  dieselben  Vorgänge  be- 
handelt, mit  denselben  personen  anfängt  und  abbricht  wie  die 
einheimische  dänische,  ausserdem  gehen  auch  die  Übereinstimmungen 
im  einzelnen  sehr  weit.  aus  allen  diesen  gründen  können 
wir  nicht  wohl  umhin  zuzugeben  dass  dieser  geschichtliche  stoff, 
soweit  er  von  den  Dänen  handelt,  einmal  von  Dänemark  oder  dem 
norden  aus  zu  den  Angelsachsen  gekommen  ist;  nur  dürfen  wir 
den  Zeitpunkt  dieser  Stoffübertragung  nicht  zu  spät  setzen,  bei- 
nahe scheint  es  sogar,  als  ob  der  urangelsächsische  mythus  vom 
kämpf  des  Beovulf  mit  Grendel  und  seiner  mutter  im  Beovulf 
erst  nachträglich  an  die  stelle  einer  dänischen  sage  getreten  und 
erst  dadurch  nach  Heorot  verlegt  worden  sei.  die  nordische  sage 
nemlich  berichtet  von  einem  kämpfe  des  ersten  haupthelden  Hrolf 
Krakis,  des  Bodvar  Bjarki,  mit  einem  gefährlichen  fliegenden 
Untiere,  das  nach  der  Hrolfssaga  cap.  35  ein  paar  winter  hinter- 
einander in  der  julzeit  nach  Hleidr  gekommen  sei  und  das  vieh 
geraubt  habe,  ohne  dass  ihm  jemand  hätte  etwas  anhaben  können. 
Hrolf  habe  seinen  beiden  befohlen  sich  ruhig  zu  verhalten,  weil 
er  lieber  das  vieh  als  seine  beiden  verlieren  wollte,  aber  Bqdvar 
macht  sich  heimlich  in  der  nacht  auf  und  erlegt  das  untier  mit 
seinem  wunderbaren  Schwerte.  Bqdvar  heisst  in  der  Hrolfss. 
cap.  34  mit  schmeicheluamen  Bqkki  (oder  Bokki?).  diese  hypoko- 
ristische  form  könnte  auf  Beova,  Beovulf  geführt  und  die  an- 
knüpfung  wesentlich  erleichtert  haben;  man  müsste  dann  freilich 
weiter  annehmen  dass  Bodvar  nicht  von  allem  anfang  ein  held 
des  Hrolf  gewesen,  dass  er  einmal  für  einen  Gauten  gegolten  und 
dass  so  die  anknüpfung  an  Hygelac  zu  stände  gekommen  sei ;  man 
müsste  also  mehrere  recht  unsichere  annahmen  machen,  ja,  es 
ist  sogar  zweifelhaft,  ob  wir  die  sage  von  Bqdvar  überhaupt  zeit- 
lich so  weit  zurücksetzen  dürfen,  wie  die  eben  angestellten  erwä- 
gungen  verlangen:  dem  Zusammenhang  der  sage  nach  hat  das 
abeuteuer  in  der  Hrolfss.  nur  den  zweck  aus  dem  feigling  Hatt 
den  zweitgrössten  haupthelden  des  königs  zu  machen,  den  Hjalti 
lünn  hugprüd'i  ('den  hochgemuten')  dadurch  dass  Bqdvar  ihn  von  dem 
blute  des  untiers  trinken  lässt.  dies  könnte  ja  allerdings  eine 
spätere  Veränderung  einer  alten  fabel  sein;  aber  Saxo  nennt  s.  87 
statt  des  fliegenden  untieres  nur  einen  ungeheuren  hären,  den  sie  zu- 
fällig auf  der  jagd  treffen,  und  die  sehr  junge  saga  strebt  überhaupt 
dem  späteren  romantischen  geschmacke  gemäss  nach  einer  wunder- 
baren,  abenteuerlich  -  ungeheuerlichen  darstellung.     das  macht  es 
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(loch  oinigermasscH  bedenklich  der  sa^c  i'iii  so  liohes  alter  /iizu- 
schreiben.  möglieli  Ideibt  es  IVeilieli  iinnier  dass  weseiitlieh 
dieselbe  "ieschiehte  ursprünglich  von  einem  hehlen  des  llroar 
(Hrodgar)  erzählt  worden  und  den  Augeisachsen  bekannt  geworden 
ist  und  die  Übertragung  von  Beavs  kämpf  mit  Grendel  und  seiner 
nuitter  nach  Hleidr  (Ileorot)  zur  folge  gehabt  hat.  aber  auch 
wenn  diese  blosse  möglichkeit  sich  beweisen  Hesse,  so  würde  doch 
daraus  nur  folgen  dass  wir  kein  recht  hatten  dem  luldeu  des 
Ilygelac.  dem  Geaten  Beoviilf,  für  dessen  cxistenz  wir  auch  oben 
keinen  unbedingt  sicheren  beweis  erl)ringen  konnten,  den  wir  aber 
annehmen  zu  müssen  glaubten,  einen  historischen  character  zuzu- 
schreiben: der  mythus  von  Beovulf  und  was  daran  hängt  d.  h. 
also  der  hauptinhalt  des  gedichts,  würde  darum  doch  noch  immer 
angelsächsischen,  nicht  dänischen  Ursprungs  sein,  auch  die  künde 
von  der  niederlage  des  Geaten  Hygclac,  die  doch  schliesslich  den 
anstoss  zu  der  ausbildung  des  historischen  teiles  gegeben  hat, 
stammt  den  Angelsachsen  weder  direct  noch  indirect  aus  Däne- 
mark und  was  das  gedieht  sonst  aus  der  schwedischen  geschichte 
berichtet  kann  wenigstens  nicht  erst  so  spät,  wie  die  nordischen 
forscher  annehmen,  aus  Dänemark  zu  ihnen  gekommen  sein,  denn 
in  der  nordischen  sage  findet  sich  kaum  noch  eine  spur  von  dem 
könige  oder  gar  von  seinem  heereszug  an  die  Ilheinmündungen, 
und  dass  sich  die  erinnei'ung  daran  so  ganz  verwischt  haben 
sollte,  wenn  die  Nordländer  noch  so  spät  den  Angelsachsen  davon 
hätten  berichten  können,  ist  doch  kaum  anzunehmen,  ein  hervor- 
ragendes interesse  für  den  Geatenkönig  konnten  die  Dänen  ja  über- 
haupt nicht  haben,  und  die  Ganten  selbst  werden  die  niederlage  ihres 
königs  gewiss  nicht  verherlicht  haben,  die  nachricht  von  dieser 
begebenheit  —  und  von  den  Geaten  und  Schweden  überhaupt  — 
ist  den  Angelsachsen  zweifellos  von  den  bei  der  sache  am  meisten 
beteiligten  deutschen,  nicht  von  den  nordischen  anwohncrn  der  Nord- 
see gekommen  (s.  105 f.):  dass  sein  erscheinen  auf  die  P'ranken 
und  Friesen  einen  tiefen  eindruck  gemacht  und  eine  deutliche  er- 
innerung  mit  richtigem  localen  halt  hinterlassen  hatte,  ist  ja  schon 
dargetan  und  ebenso,  dass  das  angelsächsische  gedieht  den  zug  noch 
in  völliger  Übereinstimmung  mit  der  geschichtlichen  Wirklichkeit,  mit 
richtiger  anschauung  des  Schauplatzes  und,  von  Beovulf  abgesehen, 
ohne  viel  sagenhafte  ausschmückungen  und  zutaten  schildert. 

Dass  man  die  Übertragung  der  dänischen  und  scadinavischen 
sagen    in    eine   frühere  zeit  hinaufrücken  muss    als  die  nordischen 
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forscher  zugeben  wollen,  ergiebt  sich  auch  aus  der  art  der  dar- 
stellung  im  Beovulf:  diese  geschichtlichen  begebenheiten  werden 
keineswegs  in  pragmatischer  weise  vorgetragen,  wie  vor  leuten 
die  man  erst  darüber  unterrichten  will,  sondern  im  gegenteil  sehr 
aphoristisch  erwähnt,  z.  t.  nur  hin-  und  andeutend,  also  wie  vor 
leuten  die  schon  eher  und  öfter  davon  gehört  haben  und  mehr 
davon  wissen  als  gerade  augenblicklich  erzählt  wird;  es  wird  das 
ja  auch  ausdrücklich  in  den  ersten  versen  des  Beovulf  ausge- 
sprochen und  nirgend  ist  die  darstellung  im  gedieht  dunkler  und 
abgerissener  als  gerade  an  den  historischen  stellen,  so  weit  diese 
vom  interpolator  B  herrühren,  mag  das  z.  t.  von  wirklich  unvoll- 
kommener erinnerung  herrühren,  auch  durch  unbeholfenheit  ver- 
schuldet sein,  z.  t.  mag  es  auf  der  herkömmlichen  epischen  dar- 
stellungsweise beruhen;  der  Sänger  kann  sich  den  anschein  gegeben 
haben,  als  wüste  er  und  seine  zuhörer  mehr  als  in  der  tat  der 
fall  war.  aber  auch  in  den  echten ,  ältesten  partien  ist  die  dar- 
stellung so,  auch  da  wird  manches  stillschweigend  als  bekannt 
vorausgesetzt  und  da  wir  keine  veranlassung  haben  anzunehmen 
dass  die  Zusätze  und  erweiterungen  aus  einer  andern  quelle  ge- 
schöpft seien  als  die  alten  historischen  stellen  und  dass  zwischen 
der  entstehung  dieser  und  jener  etwa  ein  irgend  bedeutender 
neuer  zufluss  nordischen  sagenstoftes  von  Dänemark  her  statt- 
gefunden habe,  so  kann  man  unbedenklich  die  bekanntschaft  der 
Angelsachsen  mit  diesem  ganzen  sagenmateriale  schon  für  die 
alten  historischen  stellen  des  gedichts  voraussetzen,  der  Beovulf 
hat  nun  jedesfalls  seine  jetzige  gestalt  im  wesentlichen  schon 
gehabt,  ehe  die  plünderungs-  und  eroberungszüge  der  Dänen  nach 
England  begannen;  denn  nach  deren  anfang  hätte  man  die  Dänen 
schw^erlich  noch  so  w^ohlwollend  angesehen  und  so  hoch  gepriesen, 
wie  es  im  Beovulf,  wo  doch  von  ihren  taten  nur  wenig  die  rede 
ist,  geschieht,  er  muss  also  schon  sicher  vor  dem  neunten  jh.  in 
seiner  jetzigen  gestalt  fertig  gewesen  sein,  die  ältesten  bestand- 
teile  des  gedichts  gehöien  unzweifelhaft  zu  den  ältesten  stücken 
der  angelsächsischen  poesie  überhaupt  und  wir  müssen  sie  noch 
in  das  siebente  jh.  setzen,  vor  die  abdankung  der  Mcrowinger 
scheint  nach  v.  2021  auch  die  tätigkeit  des  jüngeren  interpolators 
B  zu  fallen;  zwingend  ist  der  schluss  jedoch  nicht,  die  histori- 
schen ereignisse,  auf  die  sich  der  Beovulf  bezieht,  fallen  nach 
den  bisherigen  erörterungen  etwa  in  die  zeit  von  der  mitte  des 
fünften  bis  zur  mitte  des   sechsten  jhs.    oder    bei   etwas   engerer 
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bcgrcnzim^  des  spiolniunu's  zwischen  die  jähre  470  luul  .');)0.  ist 
(las  .uetlicht  100 — 150  jähre  später  eiitstaiuleii,  so  müssen  die  alten 
sagen  gegen  600  etwa  nach  T'ngland  verpflanzt  sein  und  sich  in  ein- 
zelnen liedern  und  einer  sich  daran  anschliessenden  nuindlichen  tradi- 
tion  bis  in  die  zweite  hälfte  des  siebenten  jhs.  erhalten  haben,  um 
diese  zeit  entstanden  neue  licder,  die  haui)tsächlich  die  grossen  mythi- 
schen teile,  die  kämpfe  des  Beovulf  mit  Grendel  und  seiner  mutter 
und  den  drachenkampf  behandelten:  in  diese  haben  dann  die 
erweiterer  und  interpolatoren  namentlich  die  historischen  elemente 
auf  grund  der  eigentlich  schon  halb  verklungenen  lieder  und  sagen 
nachgetragen. 

Wir  haben  bei  diesen  erwägungen  l)isher  die  anscheinend 
nächstliegende  möglichkeit,  dass  die  Angeln  und  Sachsen  als  Zu- 
schauer dieser  creignisse  die  sagen  aus  der  alten  heimat  mit  nach 
England  hinübergenommen  haben  könnten,  gar  nicht  in  betracht 
gezogen,  ob  mit  recht,  wird  sich  nur  dadurch  entscheiden  lassen 
dass  wir  den  ganzen  bestand  der  einheimischen  Überlieferungen 
über  die  älteste  zeit  des  Volkes  durchgehen,  wir  werden  dabei 
zugleich  auch  gelegenheit  haben  das,  was  uns  der  Beovulf  über 
die  geschichte  desselben  mitteilt,  näher  kennen  zu  lernen. 

Die  Angeln  und  Sachsen  werden  uns  zuerst  genannt  als  be- 
Wdhner  der  sogenannten  cimbrischen  halbinsel.  Germania  cap.  40 
nennt  Tacitus  die  Langobarden"^,  deren  geographische  läge  so  fest 
steht  wie  nur  irgend  eines  altgermanischen  Volkes,  als  östlich  von 
den  zwischen  der  untern  Weser  und  Elbe  sitzenden  Chauken  und 
nördlich  über  den  Cheruskern,  also  im  nordöstlichen  Hannover 
bis  zur  Elbe,  in  der  gegend,  die  auch  später  noch  der  Bardengau 
genannt  wird,  mit  den  alten  Städten  Bardewik  und  Lüneburg, 
nach  den  Langobarden  kommen  die  Reudigni,  deren  name  viel- 
leicht nur  'reuter,  ausroder  bedeutet,  diese  gehören,  da  Tacitus 
in  seiner  aufzählung  der  Völker  bis  cap.  41  der  richtung  des 
Rheinlaufes  folgt,  nach  Holstein,  auf  diese  folgen,  im  äussersten 
Westen  an  der  Nordsee,  die  Aviones  d.  h.  'Inselbewohner'  auf 
Nordsecinseln,    Ditmarschen    und    Eiderstedt;    Ditmarschen    galt 


*  im  gebiete  der  Langobarden  stand  im  jähre  5  n.  Chr.  Tibcrius  an  der 
Elbe  (Velleius  Paterculus  2,  106),  als  die  römische  flotte  aus  dem  Kattegat 
zurückkam,  wie  weit  die  flotte  gelangte,  geht  daraus  hervor  dass  Ptolemacus 
die  läge  der  drei  inseln  Samsö,  Füneu  und  Seeland,  die  er  Skandia  nennt,  nach 
graden  der  länge  und  breite  verzeichnet,  von  der  übrigen  Ostsee  aber  so  gut 
wie  gar  keine  Vorstellung  liat. 
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im  altertiuii  und  noch  im  vierzelmten  jli.  als  inselland.  nach 
den  Aviones  nennt  Tacitus  die  Anglii.  diese  sind  ihm  also 
die  bewohner  des  schleswigschen  festlandes.  Ptolemaeus  nennt 
statt  der  Reudigni  und  Aviones  den  einen  namen  der  J«forfc, 
die  er  inl  xov  av^svci  xriq  KijjßQiaijg  x^Q^ovr^Gov  und  auf  drei 
inseln  im  testen  davon  setzt,  statt  der  Angeln  führt  er  z.  t.  ver- 
derbte Specialnamen  auf;  aber  der  damalige  wohnsitz  der  Angeln 
wird  dadurch  nicht  im  mindesten  zweifelhaft.  Schleswig  wird 
auch  durch  die  spätere  angelsächsische  tradition,  wie  wir  sehen 
werden,  unzweideutig  als  heimat  des  Volkes  anerkannt,  für  einen 
teil  von  Schleswig  hat  sich  ja  überdies  der  name  Angeln  bis  auf 
den  heutigen  tag  erhalten. 

Später  finden  wir  in  England  südlich  von  der  linie,  die  durch 
die  Stour  (ags.  Stih-eci)  und  den  hafen  von  Harwich  im  osten, 
durch  die  untere  Severn  im  westen  bestimmt  wird,  die  Sachsen, 
nördlich  von  ihr  und  namentlich  nordöstlich  die  Angeln  angesiedelt, 
von  den  sächsischen  gebieten  lagen  Essex  und  das  kleine  Middlesex 
nördlich  der  Themse,  südlich  derselben  Kent,  Sussex  und  Wessex; 
von  den  anglischen  Ostangeln  (Suthfolk)  und  Mercia  südlich  vom 
Huniber  bis  zur  oberen  Themse  und  untern  Severn,  Xorthumber- 
land.  d.  i.  Deira  (York)  und  Bernicien,  nördlich  davon,  dieser 
einteilung  des  landes  entspricht  auch  die  Verteilung  der  dialecte 
und  sicher  ist  demnach  die  eroberung  des  landes  und  die  Ver- 
breitung der  germanischen  bevölkerung  hauptsächlich  von  zwei 
selten  her  erfolgt;  aber  man  kann  nicht  einfach  sagen,  die  Angeln 
seien  von  Schleswig,  die  Sachsen  von  Holstein  aus  nach  England 
hinübergesiedelt,  die  ersten  direct  in  den  nördlichen,  die  zweiten 
direct  in  den  südlichen  teil  des  landes.  schon  bei  Ptolemaeus  ist 
^d^ovic  ein  collectivname,  und  als  die  seezüge  der  Germanen  an 
der  Nordsee  seit  dem  ende  des  dritten  jhs.  beginnen  und  Gallien  und 
Britannien  bedrohen,  da  heissen  die  Seegermanen  bei  den  Römern 
insgemein  immer  Saxones.  der  name  der  Angeln  taucht  erst  wieder 
in  England  auf  und  das  erste  mal,  wo  sie  wieder  genannt  werden 
(um  das  jähr  5-40?),  bei  Procop,  dessen  nachrichten  wahrscheinlich 
aus  dem  munde  gallisclier  provincialen  stammen  (BG.  4.  -20),  da 
heissen  die  neben  ihnen  und  den  Briten  in  Britannien  ansässigen 
Germanen  nicht  Sachsen,  sondern  Ooiaoor&c,  und  das  ist  begreitiich; 
denn  es  ist  gewis  dass  die  englischen  Sachsen  ihrer  ab-  und  her- 
kunft  nach  den  Friesen  näher  stehen  als  den  Niedersachsen  in 
Xorddeutschland. 
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Wclclii'n  vorlaut'  ilio  crobi-ruiijA  uiul  Ix'siedcluii';  Britanniens 
(Inrili  die  An^'dn  und  Sachsen  genommen  hat,  lässt  sich  im 
einzehien  nicht  mehr  genau  feststellen,  es  fehlen  alle  zusammen- 
hängenden luichrichtcn  darüber,  unsere  einzigen  quellen  sind 
n  die    wenigen    abgerissenen    bemcrkungen    aus    dem    altertume, 

2)  einzelne  britische  Schriftsteller,  wie  Gildas  aus  dem  sechsten 
jh.  (Liber  quendiis^  und  Nennius  Ilistoria  Britonum)  wahrschein- 
lich   aus    der    zweiten    hälfte  des  neunten,   und  wallisische  licder, 

3)  die  Stammtafeln  der  angelsächsischen  könige,  die  ältesten  ein- 
heimischen geschichtsquellen  des  Volkes  (vgl.  Grimm  Mythol.  anhang 
und  Lappenberg  Gesch.  v.  England  I),  die  zwar  äusserst  dürftig, 
aber  doch  sehr  wichtig  und  von  den  historikern  keineswegs  aus- 
gebeutet sind,  sie  sind  für  uns  noch  von  ganz  besonderer  be- 
deutung,  weil  sie  den  Vorrat  und  bestand  der  heimischen  angel- 
sächsischen tradition  übersehen  lassen;  denn  das  ist  gerade  das, 
worauf  es  uns  hier  ankommt. 

Im  jähre  404,  wo  Alarich  Rom  bedrohte,  verliessen  die  Römer 
Britannien  und  bis  etwa  411  hatten  sie  die  provinz  völlig  aufge- 
geben, ohne  Innern  halt  und  der  watfen  entwöhnt,  war  die  bri- 
tische bevölkerung  den  angriffen  ihrerräuberischen  stammesgenossen, 
der  Picten  und  Scoten,  und  denen  der  Germanen  preisgegeben, 
nach  der  britischen,  nicht  eigentlich  angelsächsischen  tradition 
haben  zuerst  die  Sachsen  festen  fuss  auf  britischem  boden  gefasst 
und  zwar  zunächst  auf  der  kleinen  insel  Thanet  an  der  ostspitze 
von  Kent.  die  jetzt  landfest  ist.  dem  ITengest  und  Horsa  soll  die 
insel  von  einem  britischen  könige,  Vortigern,  abgetreten  worden 
sein  mit  der  Verpflichtung  das  land  zu  verteidigen,  sie  verstärkten 
sich  dann  aus  ihrer  heimat  her  und  endlich  mächtig  genug,  be- 
mächtigten sie  sich  des  landes  und  errichteten  ein  eigenes  könig- 
tum,  ein  gleichzeitiger  römischer  chronist,  Tiro  (Zeuss  4f)2),  setzt 
den  Zeitpunkt,  wo  das  von  vielen  schlagen  und  Unglücksfällen  zer- 
fleischte Britannien  endlich  ganz  an  die  Sachsen  gefallen  sei,  in 
das  jähr  441.  nach  unsichern  ausätzen  und  berechnungen  der 
Angelsachsen  selbst  (Lappenberg  Geschichte  von  England  1,  73  ff.) 
fällt  selbst  die  ankunft  des  Hengest  erst  einige  jähre  später,  es 
ist  unmöglich  Hengest  und  seinen  bruder  Hors  oder  Horsa,  was 
man  gleichwohl  versucht  hat,  zu  mythischen  personen  zu  machen, 
die  namen  sind  allerdings  merkwürdig,  aber  der  erstere  wenig- 
stens ist  auch  sonst  nicht  unerhört,  der  zweite  ist  mit  namen  wie 
Hrosmuot  zusammenzustellen,     schon  der  Cosniographus  Ravennas 
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meldet  5,  31  von  der  iiisula  Britaiinia,  'iibi  olim  gens  Saxonum 
veniens  ('ab  antiqua  Saxonia'  ist  wohl  zusatz)  cum  principe  suo 
nomine  Ansehis*  {AnscUs  bei  Porcheron  und  Gronovius)  modo 
habitare  videtur'.  und  man  sollte  denken  dass  Ädelberht,  der  erste 
christliche  könig  von  Kent,  der  nachBeda  2.  5  von  560  bis  616  regierte 
und  dessen  gemahlin  eine  fränkische  princessin  von  jenseits  des 
Kanals  war,  doch  noch  den  namen  seines  ururgrossvaters  gewusst 
haben  werde,  zumal  dieser  auf  keinen  fall  gleich  nach  seiner  an- 
kunft  gestorben  sein  wird;  er  soll  sogar  bis  488  gelebt  haben. 

So  ganz  unanfechtbar  ist  dieser  letzte  grund  freilich  nicht: 
als  söhn  des  Hengest  nennt  Beda  2,  5  Oeric  (das  ist  northum- 
brische  Schreibung  für  Aeiic  oder  Eoricf),  der  Oisc  (d.  i.  Äse)  zu- 
benannt gewesen  —  die  Sachsenchronik  nennt  ihn  einfach  yEsc 
nach  ihm  liiefse  (nach  Beda)  das  geschlecht  des  Hengest  Oiscingas 
(d.  i.  Äscingas).  die  letzte  mitteilung  ist  sehr  seltsam  und  mag 
auf  späterer  und  falscher  annähme  beruhen,  möglich  wäre  auch 
dass  eine  directe  descendenz  von  Hengest  in  dem  geschlecht  gar 
nicht  stattgefunden  hätte;  aber  die  anknüpfung  der  kentischen 
könige,  mögen  sie  Äscingas  heissen  woher  sie  wollen,  an  Hengest 
ist  jedenfalls  sehr  alt,  schon  aus  der  heidnischen  zeit,  und  wohl 
auch  begründet,  über  Hengest  hinaus  führt  die  kentische  genea- 
logie  mit  drei  allitterierenden  namen  Vihtgils,  Vitta  und  Vecta 
{==  Vchta)  schon  auf  Voden,  d.  h.  weiter  hinauf  ^Yuste  man 
das  geschlecht  schlechterdings  nicht  zu  verfolgen,  nach  einer  in 
der  nähe  von  Edinburgh  gefundenen  steininschrift  (Hübner  Inscrip- 
tiones  Britanniae  Christian,  nr,  211),  welche  lautet:  'in  oc  tumulo 
iacit  Vetta  f(ilius)  Victi',  könnte  man  versucht  sein  schon  den 
angeblichen  söhn  und  enkel  Vodens  für  historische  personen  zu 
halten,  wenn  nicht  der  zufall  oft  seltsam  spielte  und  die  Inschrift  auch 
eine  andere  deutung  zuliesse  (vgl.  Hübner),  ja  die  namen  der  In- 
schrift scheinen  mit  demselben  rechte  für  keltische  wie  für 
deutsche  in  ansprach  genommen  werden  zu  können**,  der  unter  der 
Inschrift  begrabene  braucht  also  nicht  einmal  ein  Germane  ge- 
wesen zu  sein,  den  vater  Hengests,  den  Vihtgils,  dürfen  wir  viel- 
leicht eher  für  historisch  hinnehmen,  die  namen  Vitta  und  Vecta 
verhalten  sich  zu  Vihtciüs  wie  etwa  ahd.  Atta  zu  Adalbevht  und 
llieodo  zu  Theodeberht,  sind  also  blosse  koseformen  desselben,     ein 

■■■  die  entsteUung  des  uaineiis  weist  auf  eiue  griechische  aufzeichuung  als 
quelle  (Aüschis  aus  "Ayy^ig]. 

**  Über  keltisch  rcci  siehe  (ilii<k  K'oltisclio  namen  hei  Caesar  s.  88  Ö". 
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abltas  Vitta  koimiit  in  einer  nikniulc  vom  Jahre  704,  ein  al)ltas 
Vecta  in  einer  vom  jähre  700  vor,  Kenible  cod.  diplom.  nr.  ;')()  und 
r>S;  in  nr.  .')(>  und  ^)S  stehen  so.uar  Vecta  nnd  Vada  als  zeuiicn, 
wie  im  Vidsid  v.  22  Vitta  als  könig  der  Svaden  und  Vada  als  der 
der  llälsinge,  neben  einander,  indess  die  Urkunden  nr.  ">()  und  58 
sind  unecht  und  das  zusamment retten  zufällig. 

Zuniichst  nach  der  griiiulung  des  kentischen  königreiches  S(dl, 
nach  der  Sachsenchronik  im  jähre  477,  Alle  mit  seineu  drei 
söhnen  die  kleine  landschaft  Sussex  unterhalb  des  Andredeswaldes 
an  der  südküste  neben  Kent  in  der  gegend  von  Brighton  besetzt 
haben.  491  soll  die  alte  römische  feste  Andredesceaster  in  ihre 
band  gefallen  sein,     eine  genealogie  aber  fehlt  aus  Sussex. 

Im  jähre  494  soll  dann  Cerdic  (oder  Certic)  mit  seinem  soluie 
Cynric  nach  England  gekommen  sein,  auch  er  soll,  wie  Ilengest 
und  Alle,  noch  40  jähre  lang  in  England  gelebt  und  in  fortwäh- 
renden kämpfen,  durch  manchen  zuzug  verstärkt,  Wessex  erobert 
haben,  bis  zur  untern  Severn  soll  schon  unter  ihm  das  reich 
ausgedehnt  worden  sein,  sein  name,  den  auch  ein  britischer 
könig  zu  anfang  des  siebenten  jhs.  (Lappenberg  1,  145)  trägt,  ist 
entschieden  undeutsch,  nach  Nennius  Hist.  Brit.  c.  37  (MR.  1, 
05)  wäre  Certic  gleich  interprcs  (vgl.  Gr.  celt. "  s.  874);  vgl.  aucli 
Ceredigiawn  =-  Cardigan  im  westlichen  Wales,  der  name  beweist 
dass  mindestens  der  vater  des  Cerdic  schon  mit  Kelten  in  berüh- 
rung  gekommen  ist.  wenn  ferner  ein  späterer  zuziigler  vom  jähre 
501,  von  dem  Portsmouth  benannt  sein  soll,  den  undeutschen 
namen  Port  führt,  so  deutet  das  auf  verkehr  mit  Romanen,  eine 
berührung  dieser  Germanen  mit  Kelten  und  Romanen  kann  nur 
auf  der  andei'u  Seite  des  Kanales,  im  nördlichen  Gallien,  stattge- 
funden haben;  hier  sitzen  noch  im  sechsten  jh.  und  später  in  der 
gegend  von  Bayeux  die  Saxones  Bajocassini  und  besonders  im 
fünften  jh.  hatten  sich  hier  die  Sachsen  an  der  Loire  festgesetzt 
(Zeuss  s.  385  f.).  die  erobcrer  von  Wessex  sind  also  wohl  über  den 
Kanal  nach  England  gekommen,  ein  feststehendes  ereignis  aus  den 
kämpfen  mit  den  Sachsen  ist,  wie  es  scheint,  ihre  grosse  nieder- 
lage  am  mons  Badonicus  (d.  i.  wahrscheinlich  nicht  Bath,  sondern 
der  berg  Baden  südlich  der  mittleren  Themse  in  Berkshire)  a.  516 
(Gildas  cap.  26;  Lappenberg  1,  104).  drei  jähre  später  sollen  sie 
bei  Cerdicesford  etwas  südlicli  von  Salisbury  einen  hauptsieg 
über  die  Briten  errungen  haben,  infolge  dessen  Cerdic  und  Cynric 
den  königstitel  annahmen,     diese  Schlacht  wurde   später  als   ent- 
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scheidend  für  die  ganze  Übersiedelung  angesehen  (Heinrich  von 
Huntingdon  Mon.  hist.  Brit.  ],  712;  Lappenberg  1,  115).  das  ge- 
schlecht des  Cerdic  setzte  sich  in  mehreren  Verzweigungen  fort 
bis  auf  Alfred  den  grossen  und  weiter  (die  Stammtafel  mit  belegen 
s.  bei  Lappenberg  I,  hauptsächlich  nach  Florentius  und  der 
Sachsenchronik),  der  erste  christliche  könig  aus  diesem  hause  war 
Cynegils,  der  635  die  taufe  empfing,  in  den  namen  der  abkömm- 
linge  des  Cerdic  zeigt  sich  aucli  in  den  ältesten  gliedern  kein  reflex 
der  vorhergehenden  genealogie,  keine  zurückdeutung  auf  die 
paarweise  stabreimenden  namen  der  acht  ahnen  des  geschlechts,  die 
die  alte  Stammtafel  zu  nennen  weiss,  daraus  ist  wohl  zu  entnehmen 
dass  Cerdic  selbst  ein  eraporkömmling  war,  der  gar  kein  altes  ge- 
schlecht aufzuweisen  hatte,  und  dass  ihm  die  vornehme  abkunft 
erst  nachträglich  angedichtet  ist.  über  ihn  hinaus  gerät  die  ge- 
nealogie auch,  wie  es  scheint,  sofort  in  den  mythus,  auf  Voden 
folgen  Bäldäg  und  Brand,  Freodogar  und  Freavine,  Vig  und 
Gevis,  Esla  und  Elesa.  Bäldäg  und  Brand  folgen  auch  in  der 
bernicischen  genealogie  unmittelbar  auf  Voden  als  söhn  und  enkel, 
sie  stammen  also  ohne  zweifei  aus  der  mythologie.  Grimm  My- 
thologie anhang  XI  erinnerte  bei  ihnen  an  den  lichtgott  Balder 
und  die  Vermutung  dass  beide  blosse  doppelgänger  dieses  gottes 
seien  findet  einen  anhält  darin  dass  der  angelsächsische  chronist 
Ethelwerd  (Mon.  hist,  Brit.  1,  512)  statt  des  namens  Bäldäg  ge- 
radezu Balder  aufweist,  die  folgenden  beiden  Fridogar  und  Frea- 
vine vergleichen  sich  den  dänischen  Fridleif  und  Frodi  (vgl.  Freys 
vinr).  der  söhn  des  Freavine  heisst  Vig*,  der  söhn  des  Vig 
Gevis.  der  letztere  ist  der  eponymus  des  ganzen  Volkes;  denn  die 
Westsachsen  nannten  sich  in  England  Gevisse  d.  h.  'socii'  (vgl.  got. 
gaviss  'Verbindung',  iisviss  'ungebunden,  eitel'  und  vidan  'binden'), 
der  vater  dieser  verbündeten  heisst  dann  ganz  passend  Vig  (d.  i. 
'kämpf');  denn  kämpf  war  jedesfalls  der  zweck,  zu  dem  sie  sich 
verbündet  hatten,  auch  die  namen  von  Cerdics  grossvater  und 
vater  sind  schwerlich  historisch:  der  des  ersteren,  Esla,  ist  iden- 
tisch mit  dem  eines  gotischen  urkönigs  Ansila  (vgl.  got.  ans^  altn. 
ass),  den  des  letzteren,  Elesa  oder  Elsa,  trägt  im  Vidsid  v.  117  ein 
neben  Eadvine  gestellter  held  Ermenrichs  und  setzt  das  noch  im 


*  Frovinus  und  Vigo  sind  boi  Saxo  und  in  dänischen  königslisten  die  namen 
eines  schlcswigschen  häuptlings  und  seines  oinon  sohnes,  vgl.  s.  16'21T.  und 
PEMüUfv  Kiitisk  undersogolso  s.  .tO. 


r,4  sr Hi; KV.    Stammtafel  von  essex. 

(Irci/i'hiittMi  jli.  in  der  tlcutscluMi  licldcMisa^c  loitlohciulc  gcsclilocht 
der  Ilisungo  voraus. 

Noch  i'in  viertos  eip,ones  kloinos  reich  bestand  im  Süden  (h'r 
Thomse  in  Snthrige  (=  Surrey,  vjil.  Lappenberp;  I,  ^tanmitafol  von 
Kssex),  docl»  über  seine  bihlnng  folüt  dio  tradition. 

Später  als  dio  reiche  südlidi  (h'r  Themse,  an  (h'non  enthing 
noch  im  elften  jh.  der  seeweg  nach  Knghmd  führte,  sollen  Essex, 
die  landschaft  oberhalb  der  Thenisemündung,  und  Middlesex  ge- 
gründet worden  sein,  in  Essex  hat  nach  Florentius  und  Heinrich 
von  Huntingdon  (Mon.  hist.  Brit.  1,  629.  712)  ein  Äscvin  (oder 
Erchenvin),  der  söhn  eines  Offa,  das  königtum  527  errichtet  und 
eine  dynastie  begründet,  sein  enkel  Siebyrht  nahm  (!04  das 
Christentum  an  und  seine  naclikommen  lassen  sich  bis  zu  dem  OH'a, 
der  705)  abdankte  und  als  niöncli  in  Rom  starb,  und  über  ihn 
hinaus  verfolgen  (vgl.  Florentius  Mon.  hist.  Brit.  s.  621)  und  Lappen- 
berg I,  Stammtafel  von  Essex),  für  die  naraengebung  der  späteren 
glieder  dieser  dynastie  ist  zwar  die  namenreihe,  die  den  begrün- 
der  mit  Voden  verknüpft,  durchaus  massgebend  gewesen,  was  bei 
den  bisher  besprochenen  dynastien  gar  nicht  der  fall  war;  aber 
diese  namenreihe,  die  mit  dem  sächsischen  kriegsgotte  Seaxneat 
beginnt,  ist  trotzdem,  wie  schon  erwähnt,  nichts  weiter  als  ein(> 
ganz  mythisch- dichterische  genealogie,  die  in  ihren  einzelnen 
gliedern,  Gesecg,  Andsecg,  Sveppa  (bei  Florentius  Swüjypa,  unter 
der  descendenz  Svaefred),  Sigefugel,  Hedca  und  Bedeca,  die  ver- 
schiedenen momente  einer  schlacht  personificiert  und  als  nach- 
kommen des  kriegsgottes  darstellt,  die  zurückbeziehung  der  spätem 
namen  auf  diese  genealogie  beweist  jedoch  dass  sie  sehr  alt  ist 
und  wenigstens  seit  Äscvins  söhne  Sledda  anerkannt  war.  schon 
zur  zeit  des  Saebyrht  hatte  sich  die  dynastie  auch  der  herschaft 
über  Middlesex  d.  h.  London  und  dessen  nächste  Umgebung  be- 
mächtigt, über  dessen  occupation  sich  merkwürdiger  weise  keine 
künde  erhalten  hat. 

Später  als  alle  sächsischen  reiche  sollen  die  auglischen  reiche 
gegründet  worden  sein,  diese  angäbe  kann  sich  aber  nur  auf  das 
emporkommen  der  anglischen  dynastien  beziehen;  denn  es  fehlt 
nicht  an  spuren,  die  auf  ältere  germanische  niederlassungen  in 
anglischem  ge])iet(!  deuten,  nach  Nennius  §  38  (MB.  1,  6fi),  also 
nach  keltischer  tradition,  soll  schon  Hengest  seinen  söhn  (enkel) 
Octa  und  seinen  netten  Ebisa  (auch  Ebusa  odov  A])isa)  zur  Vertei- 
digung des  Pictenwalles  im  norden  herbeigerufen  haben  und  diese 
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sollen  dann  im  norden  nnd  nordosten  von  Schottland  mehrere 
landschaften  in  besitz  genommen  haben  (Lappenberg  1,  120);  auch 
soll  schon  im  jähre  500  Eboraciim  (d.  i.  York)  in  Deira  von  den 
Sachsen  erobert  worden  sein  und  vollends  entscheidet  dass  Pro- 
cop  BG.  4,  20  schon  Angeln  und  Friesen  in  grosser  stärke  in 
Britannien  kennt,  er  berichtet  dass  von  dort  im  jähre  540  eine 
anglische  königstochter  mit  hunderttausend  streitbaren  männern  in 
vierhundert  schiffen  nach  der  Rheinmündung  herübergekommen 
sei  um  den  schimpf  zu  rächen,  den  ihr  der  könig  der  Warnen 
(Thüringe)  Radiger  dadurch  angetan  dass  er  ihre  band  verschmäht, 
das  Verlöbnis  gebrochen  hatte. 

Procop,  der  562  starb,  schöpfte  unläugbar  aus  fränkisch- 
gallischen berichten,  die  schon  sagenhaft  gestaltet  waren,  er 
weiss  sonst  nicht  viel  merkwürdiges  über  die  Angeln  zu  berichten; 
nur  von  ihrer  Seetüchtigkeit  und  fertigkeit  im  reiten  spricht  er, 
doch  geht  auf  alle  fälle  das  aus  seinen  angaben  hervor  dass  sie 
in  der  ersten  hälfte  des  sechsten  jhs.  schon  sehr  zahlreich  in 
England  waren,  allein  auch  das  älteste  anglische  königshaus  lässt 
sich  nicht  soweit  zurückverfolgeu. 

Am  höchsten  hinauf  reicht  noch  das  königsgeschlecht  von 
Bernicia  d.  h.  dem  nördlichsten  uferstrich  zwischen  den  beiden 
alten  Römerwällen  oder  zwischen  dem  Firth  of  Forth  und  dem 
Tyne,  von  Edinburgh  bis  Newcastle  am  Tyne  und  wohl  noch  etwas 
südlicher  bis  zum  Tees.  Ida,  der  547  könig  geworden,  soll  das 
königsgeschlecht  begründet  haben,  bis  dahin  soll  nach  einer  notiz 
zweifelhafter  herkunft  das  land  von  neun  kentischen  lehnsleuten 
beherscht  worden  sein  (Lappenberg  1,  121).  der  Stammbaum  ist 
erhalten  in  zwei  jüngeren  handschriften  der  Sachsenchronik,  B 
und  C  (aus  dem  zehnten  und  elften  jh.)  zum  jähre  547,  bei  Nen- 
nius  §  57  und  doppelt  bei  Florentius,  in  seiner  chronik  selbst 
und  in  der  angehängten  prosapia  regum.  nach  der  Sachsenchronik 
beginnt  er,  wie  der  wessexische,  mit  Voden,  Bäldäg  und  Brand, 
dann  folgen  die  seltsam  fremdartig  klingenden  namen  Benoc  (so !  und 
so  auch  Florentius  in  der  chronik  Mon.  bist.  Brit.  1,  525)  und 
Aloe,  darauf  Angenvit,  Ingvi,  Esa,  Eoppa,  Ida;  von  ihnen  erinnert 
Ingvi  an  den  Stammvater  der  Ingvaeones,  Esa  an  Esla  von  Wessex. 
dagegen  nennt  Florentius  (f  1118)  in  der  prosapia  (MB.  1,  631) 
nach  Brand  die  namen  Beorn  und  Beornd,  Waegbrand  und  Inge- 
brand, Alusa  (oder  Elusa),  Angengeat,  Ingengeat  (oder  nach  einer 
hs.  umgekehrt:  Ingengeat,  Angengeat),  iEthelbryht,  Oesa  (nordhum- 
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brischo  schrcilninu;)  imd  Kopiui.  es  ^clicii  also  nicht  »acht,  sondern 
zwölf  nnchkomnien  Vodens  dem  Ida  vorauf.  Alusa  (Elusa)  er- 
innert an  den  wessexischen  Elesa  und  überhaupt  ist  alter  mythus 
und  alte  i)ot'sie  in  dieser  nanienreihe  unverkennbar;  nur  wird  das 
alter  derselben  dadurch  verdäclitig  dass  die  nanien  Reorn  und 
Beornd  auf  den  landesnamen  Bernicia  zu  deuten  scheinen,  ja  statt 
Beorn  und  Beornd  hat  Nennius  §  57  (MB.  1,  74),  der  sonst  im 
wesentlichen  mit  Florentius  übereinstimmt,  Beorncc^  was  geradezu 
'einwohner  von  Bernicia'  heisst  (Nennius:  Woden,  Beldeg,  Beor- 
nec,  Gechbrond,  Aluson,  Inguec,  ^dibrith,  Ossa,  Eobba,  Ida).  in 
den  namen  der  späteren  glicder  des  geschlechts  (s.  Lappenberg  I. 
stammt.)  gehen  die  zurückdeutungen  auf  die  vorfahren  über  Äthel- 
byrht  und  Esa  nicht  hinaus;  Äthel-  und  namentlich  Os-  begegnen 
mehrfach  als  erste  conipositionsglicder. 

In  Deira,  dem  südlichen  teile  von  Nortlmmbrien,  zwischen 
Tvne  oder  Tees  und  Humber,  soll  580  Alle,  der  söhn  des  Yffe, 
könig  geworden  sein,  die  genealogie  der  Sachsenchronik  B  und  C 
z.ählt  zwischen  Voden  und  Yife  neun  glieder,  die  des  Florentius, 
in  der  chronik  (s.  525)  wie  in  der  prosapia  (s.  631),  elf,  die  entweder 
paarweise  oder  zu  je  drei  allitterieren.  der  vater  des  YfFe  heisst 
in  der  Sachsenchronik  Uscfrea  oder  Uxfrea,  bei  Florentius  mehr 
angelsächsisch  Wuscfrea  oder  Wyscfrea,  er  allitteriert  also  mit  dem 
ihm  voraufgehenden  Wilgels  (oder  Wilgisl)  und  dessen  vater 
Westerfalca  (so!).  Vuscfved  ('Wunschfrö,  wunschherr')  erinnert  an 
Odins  beinamen  Oski  und  nordische  Zusammensetzungen  mit  (M-, 
die  andeuten  dass  das  durch  das  wort  bezeichnete  zu  Odin  in  be- 
zichung  steht,  vgl.  dd-mei/jar,  öskmegir,  öskvif^  öskasynir.  der 
name,  der  später  für  einen  enkel  des  Alle  noch  einmal  vorkommt 
(t  c.  635,  vgl.  Lappenberg  I,  stammt.),  ist  höchst  merkwürdig,  weil 
er  als  compositum  auf  -fred  wohl  einzig  dasteht,  er  ist  ursprüng- 
lich ohne  zweifei  rein  mythologisch  und  auch  der  angebliche  gross- 
vater  des  Alle  ist  daher  vielleicht  schon  eine  mythische  person. 
der  name  seines  vaters  ist  mit  Vuscfrea  ziemlich  gleichbedeutend: 
Vilgils  heisst  wörtlich  'optatum  pignus',  das  will  sagen  'optatus 
puer'.  Vesterfalca  (wofür  bei  Florentius  Wostorivalcna,  bei  Grimm 
entstellt  Veftcrfalma)  klingt  fast  zu  sehr  an  Westfalah  an  als 
dass  man  wegen  sprachlicher  Schwierigkeit  den  Zusammenhang 
beider  worte  entschieden  läugnen  möchte,  bestände  der  Zu- 
sammenhang, so  wäre  der  angelsächsische  name  von  hohem  Inter- 
esse;   in     Deutschland    werden     '"Westfalen"    erst    im    achten    jh. 
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genannt,  dorn  Yestcifalca  gehen  bei  Florentius  voraus  Seoniel, 
Suearta,  Srefugol,  bei  Xennius  §  61  anders  geordnet  und  entstellt 
Zegulf  (statt  Srrfugel).  So^^wil.  Sgnertldng;  in  der  Chron.  statt 
dessen  mit  auslassung  der  beiden  ersten  nur  Saefugel.  Lappenberg 
1,  120  überschätzt  jedenfalls  die  aufzeichnung  des  Nennius,  Grimm 
Mythologie  anhang  IX  würdigt  sie  richtig.  dass  Soemil  zu- 
erst Deira  und  Bernicia  getrennt  haben  soll,  ist  eine  ganz  unver- 
ständliche angäbe  des  Nennius;  sie  lässt  sich  wenigstens  mit  der 
sonstigen  tradition  nicht  vereinbaren,  der  seltsame  name  Seomel 
(oder  Soemil)  könnte,  wenn  nicht  ein  compositum  dahinter  steckt, 
mit  ags:  spowjav  ('liegen,  gebunden  liegen,  vor  anker  liegen') 
zusammenhangen.  Si-earta  und  Sgucrthing  lassen  es  möglich  er- 
scheinen dass  auch  die  sächsischen  Suertinge,  die  in  die  dänische 
sage  von  Frothi  und  Ingjald  verwickelt  sind  (vgl.  s.  42 f.),  aus  sehr 
alter  Überlieferung  stammen.  Stcfugel  ist  jedenfalls,  wie  Sigefugel 
in  der  essexischen  genealogie,  eine  ganz  mythische  benennung  und 
vermutlich  mit  seinem  Vorgänger  Sacbald  zu  paaren,  w^enn  sich  auch 
die  bedeutung  des  mythus  nicht  mehr  erkennen  lässt.  es  folgen 
danach  in  aufsteigender  linie  in  der  Sachsenchronik  und  bei  Flo- 
rentius ausser  Woden  noch  Sigegeat,  Swehdäg  (oder  Svrefdäg?), 
S/'gegar,  Wagdög  (oder  Vägdäg^)^  die  abwechselnd  correspon- 
dieren,  der  erste  mit  dem  dritten,  der  zweite  mit  dem  vierten, 
und  alle  auf  den  sieggott  und  Geat  (den  nordischen  Srafnir)  d.  h.  auf 
Voden  hinweisen,  zu  dem  sich  Vaegdäg  ebenso  verhält  wie  Bäl- 
däg  in  den  genealogien  von  Wessex  und  Bernicia;  Nennius  hat 
sogar  hinter  Voden  geradezu  Beldeg  und  Brond  an  stelle  des 
YcTgdäg,  doch  ist  Nennius  für  die  genealogie  von  Deira  überhaupt 
nicht  zuverlässig,  da  bei  ihm  gänzlich  die  namen  Svebdäg, 
Sigegeat  und  Vesterfalca  fehlen,  die  poetische  gliederung  dieser 
geschlechtstafel  tritt  in  der  Überlieferung  des  Florentius  noch 
deutlich  zu  tage  und  sicherlich  ist  uns  in  den  vorfahren  des  Alle 
ein  stück  angelsächsischer  dichtung  erhalten,  nicht  angelsächsischer 
geschichte. 

Zehn  bis  fünfzehn  jähre  später  als  Deira,  also  etwa  571/75, 
soll  Ostangeln  d.  h.  das  land  zwischen  Wash  und  Stour  (Norfolk 
und  Suffolk)*  seinen  ersten  könig  erhalten  haben,  der  name  des- 
selben, Vuffa  (so!),  nach  welchem  das  historische  königsgeschlecht 
Vuffingas  hiess  (Beda  2,  15),   ist  wie  ahd.    Woffo  ein  hypocoristi- 

^-  [Mülleiilioff  wollte  liier  auch  etwas  über  die  Gyrwas  lipmoikeii,  was,  ver- 
mag ich  iiiclit  mit  siclieilieit  7,11  sns'eu.     J>.] 
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cum  von  einem  mit  \'iilf-  beginnenden  namen,  an  Voilen  ist  die 
Stammtafel  angeknüpft  durch  einen  Casera,  d.  i.  etwa  'Caesario'; 
jedoch  welche  beziehung  zum  römischen  kaiser  (ags.  cdsere:  'Cü- 
sere  reold  Cnäcion  .  Vids.)  damit  ausgedrückt  sein  soll,  muss  dahin- 
gestellt bleiben,  die  mittelglieder  zwischen  Casera  und  Vutfa  sind 
nur  bei  Florenlius  (Mon.  bist.  Brit.  1,  628)  und  bei  Nennius  §5^) 
(MB.  1,  74),  hier  aber  entstellter,  überliefert,  sie  allitterieren 
paarweise:  Tvtmon,  Trygils,  Hrothmund,  Hryp  (Hripa?),  Wilhelm 
(so,  nicht  Quichelni  ist  des  Stabreimes  (Wehha)  wegen  zu  lesen), 
Wevva  (oder  Wehha).  der  letzte  heisst  auch  bei  Nennius  Guecha 
und  er,  nicht  Vuft'a,  hat  nach  Nennius  zuerst  über  die  Ostangeln 
in  Britannien  geherscht.  der  söhn  des  Vulfa  heisst  bei  Beda  2,  15 
Tytili,  bei  Florentius  Tytla  (Nennius  lulil)^  der  name  weist 
also  entschieden  zurück  auf  Tytmon;  bei  den  namen  der  späteren 
könige  kommen  aber  keine  zurückdeutungen  mehr  vor.  auch 
diese  genealogie  trägt  unläugbar  einen  ganz  poetischen  Charakter, 
wenn  uns  auch  die  namen  grossenteils  unverständlich  sind,  ob  sie 
aber  rein  fingiert  und  gleich  mit  dem  emporkommen  der  dynastie 
des  Vufi'a  zurechtgemacht,  oder  erst  späteren  datums  und  teil- 
weise historisch  ist,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 

Einen  anglischen  Stammbaum,  der  nur  bei  Florentius  über- 
liefert ist,  und  zwar  als  genealogia  Lindisfarorum,  hat  Grimm  My- 
thologie anhang  XI  nach  der  kleinen  insel  Lindisfarena  e/'i  bei 
Berwick  ganz  im  norden  von  Northumberland  verlegt,  aber  auf 
dieser  insel  bestand  von  altersher  nur  ein  berühmtes  kloster  (da- 
her der  jetzige  name  'Holy  Island')  und  keine  dynastie,  der  jener 
Stammbaum  angehören  könnte,  dieser  ist  also  sicher  einer  anderen 
gegend  zuzuweisen,  der  name  der  bewohner  jener  insel,  Lindü- 
faran,  latinisiert  Lindlsfari^  wird  nun  öfter,  z.  b.  Florentius  z.  j. 
655  und  auch  Kemble  Saxons  1,  81,  gebraucht  um  die  einwohner 
der  kleinen  küstenlaudschaft  Lindisse  (oder  Lindissi  d.  i.  Lindishj 
==  Lindsey)  zwischen  dem  Wash  und  Humber  mit  der  hauptstadt 
Lincoln  (Lindum  colonia)  zu  bezeichnen.  Llndisfaran  ist  also  mit 
Lindisvare  (oder  allenfalls  sogar  schwach  tlectiertem  Lindisvaran) 
verwechselt;  denn  Lindisvare  müssen  nach  analogie  von  Centvare 
('Cantuarii'),  Römvare  ('Romani'),  Bajuvarii,  Angrivarii  usw.  die  be- 
wohner von  Lindisse  geheissen  haben  und  haben  sie  auch  geheissen, 
wie  Kemble  und  Lappenberg  angeben  und  die  chronik  a.  678  beweist. 
die  genealogia,  Lindisfarorum'  des  Florentius  gehört  also  dem 
herscherhause  von  Lindisse  zu.     in  der  genealogie  kommt  freilich 
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ein  Biscop  vor,  aber  dieser  ist,  wie  Grimm  schon  gezeigt  hat,  eine 
historische  person  ans  der  ersten  hälfte  des  siebenten  jhs.  ebenso 
ist  sein  vater  Baduca,  der  bei  Florentius  Beda  heisst,  historisch 
nnd,  da  er  mit  den  beiden  allitteriert,  darf  man  wohl  auch  Bubba 
ohne  bedenken  dafür  ansehen,  nach  Biscop,  Beda,  Bubba  kommen 
drei  mit  C  anlautende  namen  Ceadbed  {Caedhaed  geschrieben), 
Queldgils  (==abendsohn?),  Cretta,  dann  Vinta,  Voden.  Ceadbed  ist 
ein  entschieden  undeutscher,  britisch-keltischer  name,  also  auch  der 
vater  des  Bubba  mag  noch  historisch  sein.  Cretta  und  Vinta  sind 
deutlich  verkürzte  namen  und  sehen  trotz  ihrer  göttlichen  abkunft 
sehr  wenig  poetisch  oder  mythisch  aus.  die  genealogie  von  Lin- 
disse  ist  die  all  erdürftigste;  die  ganze  dynastie  ist  niemals  zu  be- 
sonderer bedeutung  gelangt,  hauptsächlich  über  diese  kleine 
küstenlandschaft  aber  müssen  die  Angeln  südwestwärts  am  Trent 
hinauf  nicht  nur  in  das  zunächst  dahinter  liegende  eigentliche 
Mercien  und  weiterhin  nach  Mittelangeln  (um  Derby),  sondern  all- 
mählich auch  noch  weiter  zu  beiden  selten  der  Severn  vorge- 
drungen sein,  an  deren  ufern  später  die  Hviccas  —  links  vom 
fluss  um  Worcester  imd  Gloucester  —  und  die  Msegsaeten  und 
Hecan  —  rechts  um  Hereford  (Kemble  Saxons  1,  80;  Lappenberg 
1,  115)  —  sassen;  alle  diese  landschaften  zusammen  bilden  das 
mächtige  reich  Mercien  {Myrcna  rice).  man  muss  sich  das  vor- 
dringen der  Angeln  in  diese  gegenden  als  eine  eroberung  denken, 
bei  der  die  masse  der  alten  britischen  einwohnerschaft,  die  nach 
dem  abzuge  der  Römer  in  sich  keinen  festen  anhält  wiederfinden 
konnte,  in  das  Verhältnis  von  hörigen  und  Untertanen  geriet  und 
dann  allmählich  germanisiert  wurde;  die  eroberung  und  besetzung 
des  ganzen  gebietes  wird  nicht  auf  einen  schlag  und,  wie  früh 
sie  auch  begonnen  hat,  unläugbar  später  erfolgt  sein  als  die 
der  küstenlandschaften  im  osten  und  Süden :  das  mercische  könig- 
tum  ist  das  jüngste  von  allen,  das  mercische  herscherhaus  ist  zu 
allerletzt  emporgekommen. 

Der  erste  mercische  könig  von  bedeutung  war  der  gewaltige, 
energische  ('strenuissimus')  Penda,  der  erst  als  fünfzigjähriger  626 
zum  könige  von  Mercien  sich  aufschwang,  indem  er,  gestützt  auf 
einen  britischen  fürsten  Ceadvalla  in  Nordwales,  seine  Unabhängigkeit 
von  dem  grossen  friedensfürsten  Eadvine  von  Nordhumbrien,  dem 
erbauer  von  Edinburgh,  erkämpfte  (Lappenberg  1,  150  f.).  bis  655 
machte  er  sich  dann  als  letzter  starker  hört  des  anglischon  heideu- 
tumes  allen  übrigen  angelsächsischen  reichen   ringsum  furchtbar. 
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LT   iiit,    cUi   er  62()  schon    .'»()  jähre  alt  war,    r)7()  geboren  und  war 
der  solin  eines  Pybha  (so,  nicht  Wybba,  lautet  der  namc  Sachsen- 
chr.  s.  42  B  C,  s.  8Ü  in  allen  drei  texten  und  auch  bei  Florentius 
s.  630,  Pibba  s.  5-28  und  Pubba  bei  Nennius  J5  60).    Pybba.,  der  nach 
Lappenbergs  Stammtafeln  bis  5J)G  gelebt  haben  S(dl  (Henr.  Hunt.  MB 
1,  714),  war  der  söhn  des  Creoda  (Chron.  s.  42  u.  86,  Florentius 
s.  630;  dagegen  Crida  gleich  Crijda  Flor.  s.  ^rlS).   nach  Lappenberg 
^1,  116  und  stamnitaf.)  soll  dieser  Creoda  der  erste  könig  der  Mercier 
gewesen  sein  und  von  585  bis  5i)3  regiert  haben,     aber  diese  au- 
sätze sind  höchst  unsicher:  sie  stützen  sich  nur  auf  eine  notiz  in 
den  älteren  angaben  des  Florentius,  die  aber  in  keiner  hs.  steht 
und    erst    durch    eine    bemerkung    des    Heinrich  von  Huntingdon 
—   eine   blosse    Vermutung,    wie    er    selbst    eingesteht:    'Regnum 
Merce  ....  Crida,  ut  ex  scriptis  conjicere  possumus,  primus  obti- 
nuit'  (s.  714)  —  veranlasst  wurde,  und  auf  eine  notiz  der  Sachseu- 
chronik   zum  jähre    593,    die    meldet  dass  ein  Crida  zugleich  mit 
den  beiden  Westsachsen  Ceaulin  und  Cuichelm   umgekommen   sei. 
ob  dieser  Crida  aber  der  Creoda  der  mercischen  Stammtafel  oder 
überhaupt  nur  ein  Mercier  war,   ist  durchaus  unsicher,     derselbe 
name  kommt  auch  in  der  wessexischen  Stammtafel  für  den  zweiten 
söhn    des    Cerdic    vor,    dessen  älterer   söhn  und   enkel   (söhn  des 
Creoda)  einen  ähnlichen  namen  —  Cynric  —  tragen  wie  der  vater 
des  mercischen   Creoda,  Cynevald.     woher  diese  namensverwandt- 
schaft  kommt,  ist  nicht  abzusehen;  vielleicht  wurde  sie  ursprüng- 
lich durch  alte  heldensage  veranlasst,   vielleicht   wie  die  namens- 
verwandtschaft    der    späteren    gliedcr    beider    geschlechter    durch 
verschwägerung  beider  häuser.    dass  schon  Creoda  und  Pybba  über 
einen    kleinen   teil    von   .Mercien    geherscht    haben,    ist    durchaus 
nicht  unwahrscheinlich;  und  insofern  konnte  Beda  2,  20  wohl  mit 
recht  von  Penda  sagen,    er  sei  'de  regio  genere  Merciorunv  ge- 
wesen, mit  demselben  recht  wie  er  auch  Ceorl,  den  Schwiegervater 
des  Eadvine,  einen  'rex  Merciorum'  nennt  (Beda  2,  14).     wie  es 
sich  aber  auch  mit  der  Vorgeschichte  des  herschergeschlechts  ver- 
halten mag,  daran  ist  nicht  zu   zweifeln   dass   es  das  jüngste  von 
allen  und  das  von  ihm  beherschte  gebiet  im  inneren  des  landes  am 
spätesten  occupiert  worden  ist.  trotzdem  aber  reicht  allem  anscheine 
nach  kein  geschlecht  weiter  und  tiefer  in  die  geschichte  des  angli- 
schen  Volkes   zui'ück   als   gerade   dieses:   die  mercische  genealogie 
unterscheidet    sich   wesentlich   von  allen  übrigen   durch  ihren  be- 
deutenden historischen,  wenn  auch  sagenmässig  umgestalteten  gehalt. 
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Die  Sachsenchronik  s.  42  und  8G  führt  das  geschlecht  Pendas 
durch  10  vorfahren  auf  Voden  zurück:  Wodoi,  Wihtheg,  Wa'rmund, 
i{ffa,  Anoelpeon',  JEotnajr,  Icel,  Cnehba,  Cyneicald,  Creoda,  Pyhha. 
die  allitteration  ergiebt  die  gruppen,  in  die  die  reihe  zerfällt, 
wesentlich  eben  so  verzeichnet  sie  der  chronist  Ethehverd  (c.  1000) 
2,  19  (MB.  1,  508),  der  jüngere  Floreutius  (s.  528.  630)  weicht 
von  der  Sachsenchronik  durch  die  namensformen  Weremund 
{Wermund)  und  Angengeat  ab  und  weist  ausserdem  zwischen 
Woden  und  Wightleag  zwei  in  den  beiden  anderen  quellen  gar 
nicht  vorhandene  namen  auf:  Wothelgeat  und  TTaga,  und  da  der 
älteste  zeuge,  Nennius  §  60,  der  übrigens  ebenfalls  nicht  Angel- 
theoi\  sondern  Ongen  schreibt,  damit  übereinstimmt  —  er  nennt  als 
Vodens  söhn  und  enkel  Guedohjeat  und  Gueagon  — ,  so  muss  man  wohl 
annehmen  dass  die  chronik  sie  übersprungen  hat.  die  unmittel- 
bare anknüpfung  des  A^ihtläg  an  Voden  ist  überhaupt  wenig 
passend;  denn  Vihtläg  scheint  bereits  eine  historische  person  zu 
sein,  dagegen  ist  an  der  mythischen  bedeutung  der  namen 
Vothelgeat  und  Vaga  gar  nicht  zu  zweifeln.  JGrimm  hat  Haupts 
zs.  1,  577  unter  den  bauernamen  der  spätem  (unechten)  Neid- 
hartslieder  den  namen  Uetel-  und  häufiger  Wüetdgoz  nachgewiesen, 
der.  wie  seine  nebenform  vuotegoz.  auch  als  appelUitiv  gel)raucht 
wird  in  dem  sinne  von  'wütender,  stürmischer,  leidenschaftlicher 
mensch'  {'ein  xcütegoz  unreiner,  vgl.  Haupt  zu  Neidh.  19,  6;  Mhd. 
wb.  1,  542:  3,  557  und  Lexer  3,  983).  dieser  name  scheint  von 
vorne  herein  identisch  mit  Wothelgeat;  docli  sollte  er,  ins  angel- 
sächsische übertragen,  eigentlich  Vödelgeät  oder  Vklelgeät,  nicht 
Vöthelgeät.  lauten  und  Grimm  verlangte  danach  in  unserer  genea- 
logie  Vödelgeät.  eine  feste  stütze  würde  das  überlieferte  U'otJwl- 
gedt  (mit  th)  in  den  genau  entsprechenden  althochdeutschen 
Wodilhert,  Wodilbald .  Wodalgart  usw.  (Förstemann  1,  1333) 
linden,  wenn  diese  wirklich  als  Wuodalberht  usw.  aufzufassen 
und  nicht  etwa  nur  für  Uodalherht  usw.  verschriel)en  oder  ver- 
lesen sind,  indessen  ist  das  Verhältnis  mhd.  t\  ahd.  d:  germ.  d 
ja  nicht  unerhört  (Haupts  zs.  10.  161),  vgl.  z.  b.  mhd.  Botelnug. 
ahd.  Fodal,  (altn.  ludlungr).  auf  jeden  fall  zweifele  ich  nicht 
au  der  Identität  der  namen,  und  es  Hesse  sich  das  wort  nicht 
nur  so  verstehen,  wie  es  im  mhd.  verstanden  und  angewendet  wurde, 
sondern  auch  so  wie  Grimm  Myth.  120  und  Schmeller  4.  202 
(2-,  1057)  meinen,  nach  denen  es  auch  einen  fruchtbaren  ahnen 
und   erzeuger    oder   auch  einen  üppigen,   triebfähigen    sprössling 
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bezeichnen  kann,  in  boidon  fällen  liesse  sich  Vaj^a  (vgl.  //-«f/o'//, 
ags.  va(fjaii  'sich  bewegen')  sehr  wohl  in  Zusammenhang  mit  ihm 
denken. 

Mit  dem  namon  Vihtläg,  scheint,  wie  schon  erwähnt,  die 
historische  erinnerung  einzusetzen,  in  den  meisten  aufzeichnungen 
der  dänischen  königslisten  beginnt  die  zwischen  die  llalfdaningc 
und  die  lleadobearden  eingeschobene,  bereits  als  jütisch- anglisch 
bezeichnete  gruppe  mit  dem  namen  Viglet  (Vithlefi  oder  Wiklek, 
Wiglath,  Vinglct  oder  dgl.)  und  an  der  Identität  dieses  mit  dem 
mercischen  Yihtläg  lässt  sich  nicht  zweifeln,  da  auf  ihn  in  den 
dänischen  listen  und  der  mercischen  genealogie  dieselben  namen, 
Yerniund  und  Offa  (Uffo),  folgen,  die  altn.  listen  kennen  nur  den 
Vermundr  (\\ir)niindr  kivn  ritri,  lu'miindr).  als  seinen  vater  nennen 
sie  einen  Frodi,  als  seinen  söhn  statt  Uffi  (ags.  Ofi'a)  (//a;>  hhin 
litilldti  (gegensatz:  {Danr  hinn)  mitiUdti  oder  störldti)  und  auch 
Saxo  hat  diesen  namen  in  gewissen  aufzeichnungen  genannt  ge- 
funden und  sagt  daher  s.  174,  UlTo  werde  von  manchen  Olavus  ge- 
nannt ('atque  .  .  .  Mansueti  cognomine  donatus').  woher  diese 
Verschiedenheit  kommt,  kann  hier  nicht  entschieden  werden,  die 
einfachste  erklärung  wäre  wohl  dass  man  Ufß^  für  eine  Verkürzung 
des  namens  Olafr  gehalten  hätte;  möglich  aber  ist  auch  dass 
Olaf  durch  Verschiebung  an  diese  stelle  geraten;  ein  Olaf  kommt 
nemlich  in  den  dänischen  Verzeichnissen  als  söhn  des  Ingeld  vor. 
die  anknüpfung  der  drei  könige  an  die  vorhergehende  reihe  ist 
durchaus   unsicher,     die   altnordischen  listen  kennen  Viglek,    wie 

o 

gesagt,  gar  nicht  und  auch  Sven  Agesen  nennt  statt  seiner 
einen  Frothi  h.  frykni  als  vater  des  Wermundus  prudens  und 
macht  diesen  zu  einem  söhn  des  R0kil  Slaghcnback;  als  den 
söhn  eben  dieses  R0rik  (altn.  Hrorekr  Slongi-anhaugi)  aber  be- 
zeichnen die  dänischen  listen  a,  c,  d  und  e  den  Viglek  (Vithlefi 
usw.),  während  er  nach  h  der  mä(j  ('Schwiegervater',  'schwager' 
oder  'Schwiegersohn')  des  Rodrik  (wenn  nicht  gar  des  Ambluthe* 
oder  Hamlet)  gewesen  sein  soll;  Saxo  lässt  (?.  160)  ihn  plötzlich, 
ohne  zu  sagen,  woher  er  stammt,  als  könig  auf  Röricus  folgen  und 
spricht  sich  auch  über  sein  Verhältnis  zu  Amlcths  mutter  so 
rätselhaft  aus  dass  PEMüller  meint,  die  stelle  sei  verderbt. 

Aber  damit  noch  nicht  genug:  zwei  an  Vermund,  Yiglets  söhn, 
geknüpfte    erzählungen    bei  Saxo,    von  denen    die   eine  auch  von 

*  [die  letztere  aiiffassuug  ist  doch  wohl  nicht  gut  möglich;  vgl.   den  ab- 
satz  derselben  liste  über  Rolf,     hans  geht  in  beiden  fällen  auf  den  könig.    Ij.] 
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Sven  Ageseu.  h  und  /  berichtet  wird,  vermehren  die  Verwirrung 
noch  bedeutend,  die  eine  ist  die  kurze,  aber  schöne  altertümliche 
erzählung  (s.  163  f.)  von  dem  Folco,  der  dem  könige  Vermund  zu 
Jellinge  auf  Jütland  den  einfall  des  Schweden  Athislus  meldet 
und,  für  die  botschaft  mit  einem  goldenen  becher  belohnt,  in  der 
freude  verheisst,  er  werde  das  geschenk  mit  einem  trunke  seines 
eigenen  blutes  vergelten,  ehe  er  wieder  zu  dem  könig  zurückkehre, 
die  andere  erzählung  handelt  von  den  beiden  söhnen  des  häupt- 
lings  Frovin  von  Schleswig,  Keto  und  Yigo  {h:  Gate  oc  Vihi 
1=  1?^//,  das  im  norden  nur  als  hundename  vorkommt  nach  Cleasby- 
Vigfusson],  Frötlivins  i<//nu') ,  die,  zwei  gegen  einen  kämpfend,  den 
tod  ihres  vaters  an  dem  könige  Athisl  (b:  Atilt)  rächen,  beide 
erzählungen  setzen  Wermund  in  die  zeit  Athisls,  des  Zeitgenossen 
der  Halfdaninge,  namentlich  des  Rolf,  wodurch  sich  die  unge- 
heuerlichsten Verwandtschaftsverhältnisse  ergeben.  Saxo  hält 
freilich  diesen  Athislus  für  eine  andere  persou  als  den  Stiefvater 
des  Rolf,  aber  ganz  gewis  ist  das  ein  Irrtum ;  Sven  giebt  über- 
haupt keine  namen  für  den  Schwedenkönig  und  seine  mörder. 
diese  Schwankungen  und  Widersprüche  beweisen  ohne  zweifel  dass 
Viglek,  Yermund  und  Uffi  alle  drei  erst  nachträglich  und  ver- 
hältnismässig spät  in  die  liste  der  dänischen  könige  hinein- 
geschoben sind,  man  könnte  nun  geneigt  sein  der  darstellung 
der  volkssage,  in  der  die  drei  ältesten  königsgeschlechter  der 
dänischen  Stammtafeln,  die  Halfdaninge,  Vigletinge  und  die  heado- 
'beardische  königsreihe,  als  gleichzeitig  neben  einander  regierend 
gedacht  sind,  eine  tiefere  bedeutung  und  besonderen  historischen 
wert  beizumessen;  man  könnte  annehmen  dass  darin  noch  eine 
gewisse  einheimische  erinnerung  an  eine  allen  dreien  gemeinsame 
grosse  epische  epoche  festgehalten  sei,  in  der  die  taten  der  ersten 
und  dritten  reihe  auf  Seeland  und  den  dänischen  inseln,  die  der 
zweiten  aber  in  Jütland  und  Schleswig,  der  alten  heimat  der 
Angeln,  die  erst  später  dänisch  wurde,  sich  abspielten,  es  fragt 
sich  aber  doch,  ob  die  altanglischen  tradititionen  sich  uinmter- 
brochen  auf  der  halbinsel  fortgepflanzt  und  auf  die  Dänen  vererbt 
haben,  oder  ob  sie  nicht  vielmehr  erst  naciimals.  etwa  im  elften 
Jh.,  wo  die  Dänen  in  England  herschten.  oder  auch  früher,  aus 
der  neuen  heimat  der  Angeln,  wohin  diese  sie  mitgenommen, 
wieder  zurückverpflanzt  sind. 

Dass    die  Angelsachsen    in    England    noch    von    einem    alten 
könig  Oifa,  der  in  der  früheren- heimat  der  Angeln  geherscht  habe, 
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LTzählteii ,  sehen  wir  aus  luelneren  Zeugnissen,  im  Vidsiti  lieisst 
es  V.  85—44:  'Offa  horschte  über  die  Angeln,  Alevih  über  die 
Dänen:  dieser  war  damals  der  mutigste  aller  männer,  aber  nicht 
gewann  er  über  Ütia  die  oberhand.  Otia  erkämpfte,  noch  last  ein 
knabe  {cniht  vesende,  Beov.  53')),  das  grösste  königreich;  kein 
ihm  ebenalter  hat  ein  grösseres  beiden  werk  im  kämpfe  vollbiacht: 
einzig  mit  dem  Schwerte  (d.  h.  wohl  durch  Zweikampf)  bestimmte 
er  die  grenze  am  Fifeldor  gegen  die  Myrginge.  die  seitdem  An- 
geln und  Sueben  behielten,  wie  sie  Offa  erkämpfte',  das  Fifeldor 
ist  unzweifelhaft  die  Eider  (Egidora),  wie  Grimm  Mythologie  '  '211) 
nachgewiesen,  das  reich  des  Offa  liegt  demnach  für  den  Vidsid 
noch  in  Schleswig,  auch  im  Beovulf  wird  Offa  v.  1949  ff.  erwähnt, 
aber  ohne  dass  gesagt  wird,  wo  er  geherscht  habe,  was  jedesfalls 
beweist  dass  Offa  da.  wo  das  lied  oder  diese  stelle  desselben 
entstanden  ist,  und  das  war  wohl  Mercien  (vgl.  Haupts  zs.  14,  243), 
eine  sehr  berühmte  und  bekannte  gestalt  war.  der  Beovulf  preist 
ihn  als  den  vortrefflichsten  aller  männer  und  fürsten  der  weit; 
wegen  seiner  gaben  und  seiner  siegreichen  kämpfe  sei  er  weithin 
berühmt  gewesen  und  mit  Weisheit  habe  er  seines  landes  gewaltet; 
von  ihm  sei  Eomasr  (hs.  geomor)  entsprossen,  der  nefa  ('enkel'  oder 
'neffe")  Garmunds,  der  mwtj  des  Hemming.  Hemming,  dessen  maii 
(vermutlich  "Schwager  oder  'Schwiegervater',  wiewohl  ags.  mmj 
schon  eine  sehr  unbestimmte  bedeutung  hat)  v.  1944  auch  Offa 
selbst  genannt  wird,  lässt  sich  sonst  nicht  nachweisen,  die  beiden 
andern  namen  aber  finden  wir  wieder  in  der  genealogie  von 
Mercia:  nur  lautet  der  name  seines  vaters  da  noch  Vtermund  und 
Eonuw  ist  erst  der  enkel  Offas.  der  in  der  genealogie  angeführte 
söhn  des  Offa,  Angell>eov  (oder  Angengeat),  ist  also  im  Beovulf 
übersprungen;  wenigstens  ist  das  das  wahrscheinlichste,  da  eher 
ein  ausfall  als  hinzudichtung  eines  namens  anzunehmen  ist. 

Mehr  als  von  Offa  selbst  erzählt  der  Ikovulf  von  seiner  ge- 
mahlin  Prydo  (der  name  bedeutet  'kraft,  stärke'  und  besagt  etwa 
so  viel  wie  virago,  vgl.  die  valkyrie  bnidv  und  Gerdmd  Grimm 
Mythologie"  392  ff'.),  sie  sei,  heisst  es  zuerst  v.  1931  ff.,  eine  über- 
aus grausame  frau  gewesen,  kein  mann  aus  der  Umgebung  des 
königs,  ihres  gemahles,  habe  sie  mit  äugen  anldicken  dürfen,  ohne 
sofort  gefesselt  zu  werden  und  seine  kühnheit  mit  dem  leben 
zu  büssen.  jedoch  wurde  im  kreise  der  zechenden  (ealodriiicende) 
auch  anders  erzählt,  nach  v.  1945~19.")4  soll  sie  wenige  untaten 
,d.  h.  keine)  verübt  haben,  nachdem  sie,  die  hochgeborene,  dem  jungen 
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kämpoii  vcniiählt  worden  und  das  haus  des  Offa  nach  der  anweisung 
ihres  vaters  über  die  fahle  flut  (das  graue  meer)  aufgesucht  hatte ; 
sie  Süll  vielmehr  rühmlich  auf  dem  herscherstuhle  reich  an  gut  (d.  h. 
an  spenden,  alsu  freigebig)  ihr  leben  vollbracht  und  dem  könige 
ihre  hohe  liebe  bewahrt  haben,  diese  zweite  relation,  nach  der 
sie  als  Jungfrau  hochmütig  und  grausam,  nachher  aber,  nachdem 
sie  den  rechten  würdigen  gemahl  gefunden,  das  vortrefflichste 
weib  gewesen  sei,  ist  ohne  zweifei  die  richtigere,  der  alten  sage 
geniässe;  denn  sie  entspricht  nicht  nur  andern  sagen  —  wenn  man 
auch  die  von  Brünhild  in  unsern  Nibelungen  nicht  zum  vergleich 
heranziehen  darf,  da  deren  character  in  der  ältesten  sage  noch 
von  ganz  anderer  art  und  ihr  verhalten  ganz  anders  motiviert 
war  —  sondern  es  erklärt  sich  auch  aus  ihr  sehr  leicht  die  ent- 
stehung  der  anderen  abweichenden  darstellung,  nemlich  einfach 
dadurch  dass  die  characteränderuug  der  frau  vergessen  wurde. 

Einen  weiteren  einblick  in  die  sage  und  ihre  geschichte  er- 
lialten  wir  auf  einem  eigentümlichen  urawege  durcli  die  geschichte. 
im  jähre  757  gelangte  nach  der  Vertreibung  eines  Usurpators 
Beornred  ein  namensvetter  des  ersten  Offa,  der  ururenkel  eines 
bruders  des  Peuda,  in  Mercien  zur  herschaft,  nicht  ohne  vieles 
blutvergiessen.  'Offa  Beornredo  fugato  regnum  Merciorum  sangui- 
nolento  quaesivit  gladio',  sagt  eine  gleichzeitige  nordhumbrische  (?) 
notiz  im  anhang  zu  Beda  MB.  1,  289  von  ihm.  er  nahm  mit  der 
zeit  eine  solche  Stellung  unter  den  englischen  königen  ein  wie  vor 
ihm  keiner;  er  brachte  alle  übrigen  in  abhängigkeit,  drängte  die 
Briten  ganz  ins  gebirge  zurück  und  errichtete  gegen  sie  wall  und 
landwehr,  den  'Offan  dlc\  der  noch  heute  die  grenze  von  Wales 
und  England  bildet,  "rex  Merciorum  simulque  nationum  in  cir- 
cuitu'  nennt  er  sich  selbst  (Kemble  cod.  diplom.  nr.  139.  140. 
\-^-l  a.  780)  und  Karl  der  grosse,  der  mit  ihm  mehrfach,  wenn 
auch  nicht  immer  freundlich,  in  berührung  kam,  betitelt  ilin  "den 
mächtigsten  herscher  des  westens'  (Lappenberg  I,  ■227).  auch  als 
regent  und  gesetzgebcr  hat  er  sich  verdient  gemacht,  aber  'wie 
er  sie  begonnen,  so  beschloss  er  auch  seine  herschaft',  sagt  der 
Nordhumbrier  Alcuin,  der  zu  ihm  und  seinem  hause  in  naher  be- 
ziehung  stand,  in  einem  gleichzeitigen  briefe:  'nam,  sicut  scis 
optime.  quam  multum  sanguinis  eftüdit  pater  eins  ut  tilio  regnum 
contirmaret'  (Opera  Alcuini  ed.  Jafte  nr.  79,  s.  350).  eine  seiner 
letzten  namhaften  taten  —  er  starb  am  26.  juli  796  —  war  die 
treulose     enthauptuug    des    später    als    heilig    verehrten    königs 
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Vdolbcrht  von  Ostanjieln  702  ;^,  der  ^'okoinmen  war  sicli  mit  der 
tochter  Offas ,  Ädeldryd,  zu  venniihlen.  Offas  II  gemahlin  hiess 
Cvnedrvd  d.  i.  'virago  regia',  sie  kommt  von  770  an  neben 
ilueni  solme  Ecgfrid,  der  schon  december  796  starb,  unter  Ur- 
kunden vor  (Kemble  nr.  1 18)  und  noch  788  hat  sie  die  Urkunde  nr. 
152  bei  Kemble  mit  unterzeichnet;  die  Urkunden,  nach  denen  sie 
Offa  überlebt  zu  haben  scheint  (Kemble  nr.  172.  173  a.  7!)6), 
sind  unecht,  ihr  giebt,  wie  es  scheint,  die  legende  schuld  dass 
sie  den  Otfa  zu  jener  untat  an  Ädelberht  überredet  habe 
(Florentius  zum  jähre  793  s.  o46\  ihre  herschsucht  und  ihren 
liochfahrenden  sinn  glaubt  Lappenberg  1,  231  auch  darin  zu  er- 
kennen dass  sie,  wie  sonst  keine  angelsächsische  königin,  münzen 
mit  ihrem  bilde  habe  schlagen  lassen,  von  ihrer  und  Offas  tochter 
Eadburg,  die  787  {Sachsenchronik)  mit  dem  wessexischen  königc 
Beorhtric  vermählt  wurde,  erzählt  Asser  Gesta  iElfr.  (Mon.  bist. 
Brit.  1,  471)  dass  sie,  auf  die  liebe  des  königs  gestützt,  sofort 
fast  die  ganze  gewalt  an  sich  gerissen  und  nach  art  ihres  vaters 
tyrannisch  geherscht  habe,  jeden,  den  Beorhtric  geliebt,  habe  sie 
gehasst,  bei  ihm  verklagt  und  um  leben  oder  Stellung  gebracht 
und  wenn  der  könig  ihr  nicht  zu  willen  gewesen  sei,  habe  sie 
sich  des  giftes  bedient,  so  habe  sie  auch  einmal  einen  beim 
konig  besonders  beliebten  jungen  mann  bei  seite  geschafft  und 
der  könig  selbst  habe  etwas  von  dem  gifte  abbekommen  und  sei 
daran  gestorben,  da  hätten  die  Sachsen  sie  nicht  länger  geduldet 
und  mit  unermessliclien  schätzen  habe  sie  sicli  über  die  see  zu 
Karl  dem  grossen  begeben,  der  habe  ihr  erst  höhnisch  freigestellt 
ihn  oder  seinen  söhn  zum  gemahl  zu  wählen  und  sie  darauf  zur 
äbtissin  eines  grossen  klosters  gemacht,  von  da  sei  sie  aber 
ihrer  unzucht  wegen  fortgejagt  worden  und  schliesslich  in  Pavia 
elendiglich  als  ])ettlerin  auf  der  Strasse  gestorben,  aus  diesem 
bilde,  das  man  in  der  zweiten  hälfte  des  neunten  jhs.  von  der 
Eadburg  entwarf,  kann  man  sich  das  von  ihren  eitern  vervoll- 
ständigen: das  Verhältnis  der  Cynedryd  zu  Offa  II  erscheint  dar- 
nach wie  ein  rcflex  des  Verhältnisses  der  Prydo  zu  ihrem  gatten 
Offa  I.  wie  dies  im  Beovulf  v.  1931  f.  dargestellt  ist  und  die 
spätere  zeit  verquickte,  veranlasst  durch  die  zweifache  namens- 
gleichheit  oder  doch  ähnlichkeit  und  die  anderen  Übereinstimmungen, 
die  Vorstellung  von  dem  mercischen  Offa  derartig  mit  der  von 
dem  alten  Offa  dass  sich  die  alten  sagen  schliesslich  mehr  und 
mehr   auf   die  historischeu  personen  des  achten  jhs.  übertrugen. 
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(las  zeigt  deutlich  eine  andere  ebenfalls  englische  tradition.  das 
berühmte  kloster  St.  Albans  bei  London  soll  von  Offa  I  gelobt, 
von  Offa  II  gestiftet  sein  (s.  die  falschen  Urkunden  bei  Kemble 
nr.  161.  162.  163.  172.  173)  und  in  diesem  kloster  gab  es  zu 
ende  des  zwölften  jhs.  zwei  von  einem  Verfasser  herrührende 
vitae  Offae,  die  eine  von  Offa  I,  die  andere  von  Offa  II,  die 
zwischen  1195  und  1214  eben  da  in  einer  grösseren  chronik  be- 
nutzt worden  sind  (vgl.  Paul  u.  Braune  Beiträge  4,  507)  und  ge- 
druckt stehen  hinter  dem  Matthaeus  Parisiensis  von  Watts, 
London  1640.  in  diesen  vitis  wird  der  Zweikampf  des  Offa  zwei- 
mal, sowohl  von  dem  älteren  als  von  dem  jüngeren  Offa  erzählt. 
der  Schauplatz  desselben  ist  aber  nicht  mehr  die  Eidergegend : 
auch  der  ältere  Offa  ist  nach  England  verpflanzt,  sein  vater 
Varmund  soll  bereits  über  die  Westangeln  d.  h.  die  Hviccas  und 
Maegssetan  an  der  Severn  geherscht  und  Warwick  am  Avon  ge- 
gründet haben,  wo  Offa  II  bis  757  ealdorman  oder  subregulus 
war  (Kemble  nr.  102  und  not.  üb.  zu  Saxo  s.  138  f.).  Offa,  Var- 
munds  söhn,  war  nach  der  einen  vita  von  seiner  geburt  an  bis 
zum  siebenten  jähre  blind  und  bis  zum  dreissigsten  stumm,  ob- 
gleich gross  von  gestalt,  und  schien  daher  unfähig  zur  nachfolge, 
infolge  dessen  verlangt  einer  der  grossen  übermütig  von  dem 
alten  könig  dass  er  ihm  das  reich  abtrete  und  sammelt,  abge- 
wiesen, ein  grosses  beer,  da,  als  der  könig  die  seinen  zur  bera- 
tung  berufen  hat,  ergreift  der  stumme  Offa  plötzlich  das  wort 
und  redet,  der  alte  könig  umgürtet  ihn  feierlich  mit  dem  Schwerte, 
stellt  ihn  an  die  spitze  eines  heeres  und  mit  diesem  zieht  er  dem 
empörer  entgegen  und  erlegt  mit  eigener  band  die  zwei  söhne 
desselben,  nach  der  anderen  vita  war  auch  Offa  II  in  seiner 
Jugend  stumm  und  blind,  obendrein  noch  gelähmt  (Lappenberg 
1,  222),  aber  er  gewinnt  den  gebrauch  seiner  glieder,  spräche  und 
gesiebt  wieder,  als  der  Usurpator  Beornred  seine  eitern  verfolgt 
und  sein  Vaterland  bedrückt. 

Ebenso  ist  auch  was  die  sage  über  die  Prydo,  die  gemahlin 
des  älteren  Offa,  überliefert  später  an  den  jüngeren  Offa  geknüpft, 
doch  ist  hier  die  geschichte  nicht  auch  am  namen  des  älteren 
Offa  haften  geblieben,  von  diesem  erzählt  vielmehr  seine  vita 
dass  er  einmal  auf  der  jagd  tief  im  walde  ein  wunderschönes 
mädchen  gefunden  habe,  die  ihr  vater  habe  aussetzen  lassen,  weil 
sie  seinem  unnatürlichen  verlangen  nicht  habe  willfahren  wollen. 
Offa  nimmt  sie  mit  sich  und   heiratet  sie   und  es  folgt  nun    eine 
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Genovefonpreschiclitc.  iiiaii  cikcnnt  sofort  dass  man  hier  nur  eine 
Variante  dos  bei  vielen  Völkern  und  auch  in  der  mittelalterlichen 
litteratur  weitverbreiteten  niärcliens  vom  miidchen  ohne  hände  vor 
sich  hat  (Grimm  Kinder-  und  hausmärchen  nr.  81  (mit  anm.);  Schles- 
wifj-holsteinsche  sap;en  nr.  3  und  Suchier  bei  Paul  und  Braune  4. 
513  ff.),  dies  märchen  hat  ohne  zweifel  eine  gewisse  ähnlichkeit 
und  verwandtscliaft  mit  der  alten  sage  von  der  königin  l^rydo.  der 
gemahlin  des  älteren  OtVa  und  ist  deshalb  in  einer  legendenhatten 
fassung  an  die  stelle  derselben  gesetzt  um  ein  gelöbnis  des  köuigs 
und  damit  zugleich  die  Stiftung  der  klosters  St.  All)ans  einzuleiten, 
die  alte  sage  dagegen,  die  es  verdrängt  hat,  finden  wir  ganz  be- 
greiflicher weise  übertragen  auf  Offa  II,  in  dessen  vita  sie  wie 
folgt  erzählt  wird:  eine  voi'nehmc  Fränkin  von  grosser  Schönheit, 
aber  grausamer  sinnesart,  eine  verwandte  Karls  des  gi'ossen,  wird 
wegen  eines  argen  verl)rechens  in  einem  steuerlosen  schitülein  mit 
wenig  nahrungsmitteln  wind  und  wellen  preisgegeben,  so  gelangt 
sie  nach  langer  fahrt  bleich  und  abgehärmt  —  also,  wie  es  im  Beovulf 
V.  1950  heisst,  über  die  fahle  tiut  —  in  das  reich  des  Offa:  sie 
nennt  sich  Drida  (also  Prydo),  wird  von  Offa  aufgenommen,  ver- 
l)flegt  und,  da  sie  bald  ihre  frühere  Schönheit  wiedergewinnt,  ge- 
heiratet, nach  der  vcimählung  heisst  sie  Quendrida  (d.  h.  'königin 
Drida',  ist  aber  offenb;ir  nur  entstellt  aus  Cynedryd)  und  ausserdem 
—  man  muss  ergänzen,  mit  ihrem  wahren  namen  —  Petronilla. 
mit  ihrer  Schönheit  gewinnt  sie  aber  auch  ihre  frühere  boshiMt 
wieder,  sie  zeigt  sich  ihrer  abstammung  von  Karl  dem  grossen 
gemäss  hochmütig,  herschsüchtig  und  grausam,  sie  ist  es  auch, 
die  Offas  geliebten  Schwiegersohn  umbringen  lässt.  als  aber  der 
könig  in  tiefer  trauer  darüber  drei  tage  lang  speise  und  trank 
von  sich  weist,  ergreift  sie  die  angst  vor  seinem  zorn  und  um  einer 
schimpflichen  strafe  (d.  h.  der  ertränkung  im  moore,  vgl.  Tacitus 
Germania  cap.  12:  'ignavos  et  imbelles  et  corpore  infames  caeno  ac 
palude  iniecta  insuper  crate  mergunt')  zu  entgehen,  stürzt  sie  sich  in 
einen  brunnen  (nach  Lappenberg  1,  231  hätten  sie  räuber  in  den 
brunnen  geworfen),  hier  ist  also  die  Vorstellung  von  der  königin  (d.  h. 
nach  dem  oben  gesagten  von  der  alten  königin  Prydo)  wiederum 
die,  welche  der  ersten  Schilderung  des  Beovulf  v.  1931  ff.  zu  gründe 
liegt  und  dem  bilde  entspricht,  das  man  sich  im  neunten  jh.  von 
der  Cynedryd  machte,     soviel  von  der  anglischen  Überlieferung! 

Die  dänische  sage  stimmt  in  dem,  was  sie  von  Offa  und  Ver- 
mund    erzählt,   im  wesentlichen  mit  der  englischen  übercin.     von 
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Vermund  weiss  auch  sie  wenig  zu  sagen,  wolier  er  den  beinamen 
des  weisen,  klugen  {hinn  vitri  'prudens')  hat,  ist  nicht  mehr  zu  er- 
kennen: seine  auseinandersetziing  über  die  vier  arten  von  kriegern 
bei  Saxo  s.  165  f.  ist  zu  absurd  und  unwesentlich  als  dass  sie 
ihm  denselben  eingetragen  haben  könnte,  er  wird  als  ein  alter, 
bejahrter  könig  gedacht  und  soll  zuletzt  erblindet  sein  (daher  der 
beinanie  hinn  hlindi).  sonst  weiss  man  von  ihm  eigentlich  nichts 
weiter  zu  erzählen  als  dass  er  in  hohem  alter  einen  einzigen 
söhn,  den  Uffi  (Uffo),  erzeugt  habe,  dieser  nun  soll  zwar  gross 
und  stark,  aber  stumpfsinnig  und  stumm  gewesen  sein,  bis  reich 
und  thron  seines  vaters  von  den  übermütigen  Sachsen  oder 
Deutschen,  die  zins  und  Unterwerfung  oder  Zweikampf  forderten, 
bedroht  worden  sei.  da  habe  Uffi  mit  einem  male  ähnlich  wie 
der  söhn  des  Krösus  bei  Herodot  1 ,  85  die  spräche  wieder  er- 
langt und  auf  der  Eiderinsel  siegreich  einen  Zweikampf  mit 
dem  deutschen  königs-  oder  kaisersohne  und  zugleich  mit  dem 
auserlesensten  deutschen  kämpfer  bestanden.  Sven  Agesen  und 
Saxo  erzählen  die  begebenheit  gleich  ausführlich  mit  dem  le- 
bendigsten und  schönsten  epischen  detail:  Uhland  nahm  aus  dieser 
erzählung  den  stoff  zu  seinem  gedieht  Der  blinde  könig.  die 
Eiderinsel.  auf  der  der  Zweikampf  stattfand,  soll  und  muss  die  ge- 
wesen sein,  auf  der  die  altstadt  von  Rendsburg  liegt,  auf  der 
grenze  von  Holstein  und  Schleswig,  das  sagt  Saxo  12,  604  ganz 
ausdrücklich,  spätere  Chronisten  verlegen  den  Zweikampf  weniger 
gut  auf  den  königskamp  in  der  nähe  der  Stadt  (Langebek  1, 
152).  wenn  nun  Sven  Agesen  erzählt  dass  Uffi  bis  zum  dreis- 
sigsten  jähre  stumm  gewesen  sei  und  zum  ersten  male  in  der  Ver- 
sammlung der  grossen  des  reichs,  die  Vermund  in  seiner  bedräng- 
nis  berufen,  gesprochen  habe,  so  ist  das  eine  sehr  aufiallende 
Übereinstimmung  mit  der  darstellung  der  vita  Oft'ae  I,  und  wenn  die 
Annales  Ryenses  (Langebek  1,  152)  den  Uffi  gerade  vom  siebenten 
bis  zum  dreissigsten  jähre  nicht  sprechen  lassen,  so  sieht  es  bei- 
nahe aus,  als  hätte  der  dänische  autor  die  vita  Offae  I,  die  die 
blindheit  des  königs  bis  zum  siebenten,  seine  stummheit  bis  zum 
dreissigsten  jähre  dauern  lässt.  benutzt  und  ihre  angaben  miss- 
verstanden oder  verdreht,  allein  fälle  von  solchen  Überein- 
stimmungen in  einzelnen  zügen  kommen  in  der  sagengeschiehte 
so  oft  vor  dass  sie  eigentlich  gar  nichts  überraschendes  haben: 
solche  Übereinstimmungen  brauchen  gar  nicht  immer  durch  das 
hervortreten  alter  traditionell  erklärt  zu  werden,  sie  können  ganz 
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/utallig  siMii:  uiul  sti  kümieii  auch  Sven  Ancscn  und  der  autor  der 
Ann.  Ryens.  weit  eher  auf  diese  art  zu  ihren  ausätzen  gekommen 
sein  als  durch  gelclirtc  lectüre.  wie  man  es  für  das  wahrschein- 
liclisto  halten  kann  dass  die  Dänen  diesen  einen  zui»  aus  der  dar- 
stellung  der  englisclien  legende  oder  geschichte  entiionnnen  hätten, 
wie  das  noch  neulich  geschehen  ist  (Paul  u.  lUaune  Beiträge  4, 
505),  und  gar,  dass  die  vita  Oftäe  I  von  Sven,  dessen  dar- 
stellung  im  übrigen,  namentlich  in  bezug  auf  den  Schauplatz  der 
handlung,  so  stark  von  der  vita  abweicht,  benutzt  sei,  ist  mir  un- 
verständlich. 

Ehe  durch  Conybeare  (1826)  und  durch  Kemble  der  Vidsid 
bekannt  wurde,  konnte  man  viel  eher  geneigt  sein  anzunehmen 
dass  die  Engländer  aus  der  reicheren  dänischen  überliefernng  ge- 
schöpft hätten,  als  der  alten  meinung  (des  Hans  Gram,  gest.  1748) 
beizustimmen  dass  diese  sagen  durch  englische  priester  unter  Knud 
dem  grossen  im  elften  jh.  nach  Dänemark  gebracht  sein  (über  den 
streit  s.  Dahlmann  Forschungen  1,  234  und  PEMüUer  not.  üb. 
zu  Saxo  [s.  174]  s.  137).  Müller,  dem  der  Vidsid  noch  unl)e- 
kaiint  blieb,  wies  die  hypothese  vom  angelsächsischen  Ursprung 
der  sage  entschieden  zurück  und  nahm  sie  nachdrücklich  als  eine 
uralt  dänische  in  anspruch,  die  beweise  dass  die  Eider  schon 
im  vierten  jh.  die  grenze  zwischen  Dänen  und  Deutschen  gewesen 
sei.  sein  hauptsächlicher  oder  eigentlich  einziger  grund  für  diese 
annähme  war  aber  nur  die  lebhaftigkeit  und  ausführlichkeit  der 
darstellung  bei  Sven  und  Saxo.  schon  damals  hatte  aber  Dahl- 
mann aao.  s.  235  sinn-  und  taktvoll  die  Vermutung  hingestellt 
dass  die  sage  einerseits  von  den  Angeln  im  5/6  jh.  mit  nach  Bri- 
tannien hinübergenommen,  andererseits  durch  die  Juten  (oder 
Schleswiger)  in  die  dänische  königsgeschichte  übergegangen  sei; 
und  jetzt  kann  darüber  dass  die  sagen  lange  vor  der  zeit  in  der 
die  Dänen  nach  England  kamen  und  von  allem  anfaug  an  eigen- 
tum  des  anglischen  Stammes  gewesen,  mit  den  Angeln  nach  Eng- 
land hinübergewandert  und  erst  von  dort  wieder  in  verhältnis- 
mässig später  zeit  in  die  heimat  zurückgekommen  seien,  ein  zweifcl 
überhaupt  nicht  mehr  bestehen:  wie  nemlich  schon  Dahlmann  aao. 
s.  235  bemerkt,  scheint  zunächst  Uffi  gar  kein  dänischer  name  zu  sein, 
sondern  nur  eine  undjildung  aus  dem  ags.  Oft'a.  man  wird  einen 
zweiten  beleg  dieser  verkürzten  namensform  im  ganzen  norden 
kaum  auftreiben  können;  daher  auch  wahrsclieinlich  in  den  nor- 
dischen aufzeichnungen  der  dänischen  königslisten  der  versuch  den 
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geläufigeren  und  nordischen  namen  Olafr  dafür  einzusetzen,  auch 
der  name  von  Offas  vater,  Vermimdr,  ist  offenbar  nur  eine  nicht 
einmal  lautgesetzliche  nachbildung  des  ags.  Vcermimd^  ahd.  Wdr- 
rmint  ('schirm,  schütz  der  treue,  des  bundes');  Vermundr  war  kein 
gebräuchlicher  name  im  norden  und  wurde  daher  auch  in  Fra 
Forn.  cap.  6  durch  Vemundr  ersetzt,  mit  Vermund  und  Uffi 
stehen  ferner  in  Verbindung  der  schleswigsche  praefectus  Frovinus 
mit  seinen  söhnen  Vigi  und  Keto,  oder  besser  (nach  Ser.  run. 
II)  G0te  (d,  i.  altn.  Gauti^  ags.  Gedta),  und  auch  diese  sind  angel- 
sächsischer herkunft  sehr  verdächtig,  weil  auch  in  der  wessexischen 
genealogie  Freavine  und  Vig  unmittelbar  auf  einander  folgen; 
dass  die  Angelsachsen  von  dem  bruder  des  Vig  etwas  gewust 
hätten,  kann  man  allerdings  nicht  behaupten.  Vigi  scheint  ausser- 
dem kein  nordischer  personenname  zu  sein,  wie  schon  bemerkt  — 
auch  durch  die  von  Dieterich  Riinenschatz  s.  33  angeführten  namen 
Vikir,  Vikhi,  Vikar  wird  er  nicht  erwiesen  —  als  hundename  kommt 
er  vor  für  den  hund  des  königs  Olaf  Tryggvason ;  Keto  könnte  allen- 
falls auch  aus  Kjgtvi,  das  Haraldsm.  str,  7  sich  findet,  entstellt  sein, 
ebensowenig  als  diese  personen  ist  aber  Viglet  dänischen  Ursprungs ; 
aus  seinem  namen  allein  lässt  sich  das  allerdings  nicht  erschliessen, 
obwohl  die  mannigfachen  formen  desselben  in  den  listen,  Viglet, 
Vithleß,  Wiglath,  Vinglet,  Wikiek,  VitJdek,  VitJdeth,  darauf  hinzu- 
weisen scheinen  dass  der  könig  ursprünglich  nicht  den  seltenen 
nordischen  namen  Vigleikr,  dän.  Viglek  (Forum,  s.  8,  35;  10, 
126),  sondern  den  angelsächsischen  Vihtläg  getragen  habe,  der 
ausschlaggebende  grund  ist  ein  anderer:  Viglet  ist,  wenn  man  von 
seiner  Verknüpfung  mit  der  jütischen  Amlethsage  absieht,  ein 
ganz  leerer  genealogischer  name;  nur  durch  die  Verbindung  mit 
dieser  sage  erlangt  er  einiges  leben,  die  sage  aber  spielt  nicht 
nur,  wie  sie  Saxo  allein  erzählt,  zu  beiden  Seiten  der  Nordsee  und 
setzt  ganz  entschieden  die  zeiten  der  Dänen  in  England  voraus; 
sondern  der  letzte  teil  der  sage,  der  sich  erst  mit  Viglet  beschäf- 
tigt, hat  geradezu  eine  englische  sage  aus  dem  Sagenkreis  des 
königs  Offa  aufgenommen;  die  oben  eingehend  besprochene  sage 
von  der  königin  Prydo.  Saxos  darstellung  entspricht  im  allge- 
meinen noch  ganz  der  zweiten  Beovulfstelle  (v.  1945  ff.  s.  74  f.), 
wonach  die  Prydo  nach  der  Vermählung  mit  Ofta  ihre  Sinnesart 
ganz  verändert  haben  soll;  er  berichtet  nemlich  folgendes: 

Der  Däne  Amleth  hat  bei  einem  aufenthalte  in  England  sich 
die  tochter  eines  englischen  königs  zur  frau  erworben,   bei  einem 
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zweiten  besuche  jlort  bekommt  er  von  seinem  Schwiegervater  den 
auftrag  für  ihn  um  die  keusche,  aber  übermütige  und  grausame 
königin  von  Schottland,  die  schöne  Hermuthruda,  zu  werben,  die 
joden  freier,  der  um  sie  zu  werben  kommt,  töten  lässt.  der  könig 
erwartet  dass  Amleth  dasselbe  Schicksal  ereilen  wird;  die  böse 
schöne  aber  wirft  sich  dem  Amleth,  als  er  sich  ihr  vorstellt,  so- 
fort an  den  hals  und  er  macht  sie  zu  seiner  zweiten  frau,  die  er 
aufs  zärtlichste  liebt,  sie  ihrerseits  schwört  ihn  auch  im  tode  nicht 
zu  verlassen;  als  aber  Amleth  im  kämpfe  fällt,  heiratet  sie  sofort 
den  Sieger  Viglet.  dieser  soll  darauf  lange  regiert  haben  und 
schliesslich  au  einer  krankheit  gestorben  sein,  nach  den  Ann. 
Ryens.  (Langebek  1,  152),  welche  ohne  zweifei  die  ansieht  der 
jüngeren  tradition  richtig  wiedergeben,  wäre  Wichlethus  könig  von 
Norwegen  und  der  'vitricus'  (Stiefvater)  des  Ambletus  gewesen;  er 
habe  den  Amblet  in  einer  Schlacht  am  Oresund  besiegt  und  ge- 
tötet und  dann  seine  gattin  geheiratet,  seine  eigene  frau  aber,  die 
doch  wohl  Amblets  mutter  war  (?),  habe  er  Verstössen,  die  Ver- 
mutung Snchiers  (Paul  und  Braune  Beitr.  4,  510)  dass  die  Her- 
muthruda eigentlich  nur  mit  Viglet,  nicht  mit  Amleth,  vermählt 
gewesen  sei,  der  schon  eine  frau  besessen  habe  und  in  dessen  ge- 
schichte  sie  keinerlei  rolle  spielt,  ist  haltlos:  Hermuthruda  ver- 
schwindet im  gegenteil  sofort  völlig  vom  Schauplatz,  sobald 
sie  Viglets  gemahlin  geworden  ist,  und  nach  den  Ann.  Ryens.  hat 
ja  auch  Viglet  schon  eine  frau  besessen,  also  wohl  umgekehrt: 
Hermuthruda  hat  eigentlich  nur  Amleths  und  gar  nicht  Viglets 
frau  zu  werden;  und  so  lange  sie  sich  wirklich  nur  mit  Amleth 
vermählte,  entsprach  sie  durchaus  der  alten  echten  Prydo,  sie  war 
ebenso  wie  diese  ursprünglich  nichts  weiter  als  das  in  epischer 
weise  zum  typus  ausgestaltete  ideale  bild  einer  echten  germani- 
schen Jungfrau,  die  ihre  jungfräuliche  reinheit  in  aller  strenge  und 
hoheit  und  mit  aller  kraft  behauptet,  bis  sie  den  ihrer  würdigen 
gemahl  findet,  dem  sie  sich  in  ihrem  stolze  und  in  ihrer  sprödig- 
keit  beugt  und  dessen  liebendes  weib  sie  wird,  dies  bild  ist  nur 
entstellt  —  man  kann  aber  sagen,  weniger  entstellt  als  in  der 
einen  version  der  angelsächsischen  sage  (Beov.  1931  ff.)  —  durch 
die  zweite  Vermählung  der  Hermuthruda  mit  Viglet;  denken  wir 
uns  diese  fort,  so  entsprechen  sich  die  beiden  gestalten  bis  auf 
den  namen  ganz  genau,  der  name  Hermuthruda  aber  ist  schliess- 
lich nichts  anders  als  eine  erweiterung  des  namens  Prydo:  Iler- 
muth^da  wäre  altn.  ./(^mninpivdr,  ags.  Eoi^ncvdryd^  eigentlich  'die 
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grosse  Prud  (virago),  die  von  keiner  andern  übertroffen  wird',  der 
name  enthält  also  nur  eine  Verstärkung  des  begriffes,  der  in  dem 
blossen  Prydo  liegt,  der  name  ist  ausserdem  gar  nicht  einmal 
nordisch;  namen  mit  jormiin-  sind,  abgesehen  von  dem  gotischen 
jQrmunrehr  im  altnordischen  überhaupt  unerhört,  während  ags. 
Eormend^i-yd'  gar  nichts  auffallendes  hat  und  ahd.  Jrmindimd  so- 
gar recht  häufig  ist  (vgl.  Förstemann  1,  794  f.).  hiernach  kann 
es  wohl  als  ausgemacht  gelten  dass  die  Hermuthruda  kein  ge- 
bilde  der  dänischen  sage,  sondern  aus  der  angelsächsischen  sage 
entlehnt  und  erst  nachträglich  in  die  jütische  Amlethsage  aufge- 
nommen ist.  wenn  Viglet  aber  nur  durch  seine  Verknüpfung  mit 
dieser  sage  und  zwar  gerade  mit  dem  ursprünglich  angelsächsischen 
teile  derselben  zu  einiger  bedeutung  gelangt  ist,  so  können  wir 
daraus  mit  Sicherheit  schliessen  dass  auch  er  angelsächsischen 
Ursprungs  sei.  wir  haben  schon  gesehen  dass  er  erst  verhältnis- 
mässig spät  in  die  liste  der  dänischen  könige  eingereiht  ist;  die 
älteren  zeugen  wissen  auch  noch  nichts  von  ihm:  wir  können  jetzt 
unbedenklich  annehmen  dass  er  erst  zugleich  mit  der  Amlethsage 
eine  stelle  in  der  dänischen  Überlieferung  erhalten  hat  d.  h.  zu  den 
Zeiten  der  Dänen  in  England,  vermutlich  hat  ein  gelehrter  Däne 
des  elften  jhs.  zunächst  aus  zerstreuten  und  zum  teil  recht 
albernen  elementen  die  Amlethsage,  wie  sie  bei  Saxo  endlich  in 
wortreicher  breite  vorgetragen  wird  (vgl.  PEMüUer  not.  üb.  [zu 
s.  161]  s.  132),  zusammengebaut  und  sie  dann  mit  Viglet  ver- 
bunden, den  er  wohl  erst  aus  der  mercischen  genealogie  als  vater 
des  Vermund  und  grossvater  des  Uffi  kennen  gelernt;  und  nach- 
dem er  diese  arbeit  zu  stände  gebracht,  hat  er  dann  auch  Viglet 
samt  der  Amlethsage  in  die  dänische  königsreihe  eingeschoben, 
die  spur  gelehrter  arbeit  ist  in  der  anknüpfung  und  einschaltung 
unverkennbar,  die  angelsächsischen  geuealogien  konnten  im  elften 
jh.  ja  mindestens  eben  so  leicht  einem  Dänen  bekannt  sein  wie 
einem  Isländer  (vgl.  Grimm  Mythol.  anh.  s.  XX  =  396)  und  noch 
viel  mehr  die  angelsächsichen  sagen,  die  Dänen,  die  sich  seit  dem 
neunten  jh.  in  England  aufhielten  und  niederliessen,  seit  dem 
elften  jh.  dort  herschten,  hatten  gelegenheit  genug  die  sagen  dort 
kennen  zu  lernen. 

Die  aufnähme  des  Viglet  setzt  voraus  dass  die  sagen  von 
Vermund  und  Uffi  sich  schon  früher  bei  Juten  und  Dänen  ein- 
gebürgert hatten  und  zwar,  wie  man  annehmen  muss,  noch  in  ihrer 
alten,  vollständigen  gestalt,  ehe  sie  in  England  selbst,   wie  in  den 
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vitae  aus  dem  zwölften  jh.,  localisicrt  wurden,  sie  konnten  sich 
ilirer  dann  scheinbar  mit  dem  besten  rechte  als  ihres  eigen- 
tums  bemächtigen,  sie  in  ilirem  nationalen  interesse  hegen  und 
pflegen  und  selbst  weiter  im  detail  ausbilden :  sehr  detailliert  muss 
aber  nach  den  spuren  in  den  vitis  auch  die  alte  angelsächsische 
sage  schon  gewesen  sein,  die  Isländer  und  Norweger,  die  nordi- 
schen poeten  namentlich,  berichten  nichts  von  diesen  dänischen 
sagen,  auch  die  Ann.  Lundenses  nicht,  und  trotz  dem  grossen 
nationalen  Interesse,  das  Sven,  Saxo  und  andere  bei  der  er- 
wähnung  derselben  zeigen,  trotz  der  ausserordentlichen  lebendig- 
keit  und  ausführlichkeit,  mit  der  sie  sie  behandeln,  fand  Saxo 
doch  nur  freie  sage,  kein  altes  dänisches  lied  vor;  er  hätte  dies 
sonst  gewis  lateinisch  nachgebildet,  hieraus  dürfen  wir  schliessen 
dass  auch  diese  sagen  erst  verhältnismässig  spät  von  England 
nach  Dänemark  zurückverpflanzt  sind:  etwa  zu  der  zeit  in  der 
man  Angul  zu  einem  bruder  des  Dan  machte. 

Dieses  ergebnis  ist  von  Wichtigkeit  für  die  bestimmung  der 
zeit,  in  der  die  drei  herscher  gelebt  haben,  und  weiterhin  auch 
für  die  Chronologie  der  ganzen  ersten  zeit  des  mercischen  reiches, 
sind  die  könige  wirklich  anglische  und  die  sagen  von  ihnen  altes, 
ununterbrochen  von  geschlecht  zu  geschlecht  überliefertes  Volks- 
eigentum der  Angehl,  das  erst  von  ihnen  zu  den  Dänen  gelangt 
ist,  so  haben  wir  uns  bei  der  feststellung  der  Chronologie  auch 
nur  um  die  anglischen  angaben  zu  kümmern  und  können  die 
dänischen,  die  Offa  und  Vormund  zu  Zeitgenossen  oder  unmittel- 
baren nachfolgern  der  Halfdaninge  machen,  getrost  unberücksichtigt 
lassen,  das  königsgeschlecht  der  Mercier  in  England  behauptete,  wie 
wir  sahen,  der  mercischen  genealogie  zufolge  direct  von  Offa,  dem 
alten  sagenberühmten  könige  in  der  festländischen  heimat  zwischen 
Nord-  und  Ostsee  {he  sunn  tveönum  'zwischen  den  meeren')  über  dem 
Fifeldor  abzustammen,  ob  mit  recht,  lässt  sich  weder  beweisen  noch 
ohne  weiteres  in  abrede  stellen,  nur  das  steht,  wie  schon  erwähnt, 
fest  dass  die  mercischen  könige  von  einem  sehr  alten,  hochange- 
sehenen geschlcchte  stammten;  dass  Beda  2,20  dem  Penda  ein 
'regium  genus'  beilegt,  will  freilich  nicht  viel  sagen;  aber  eine 
bedeutende,  hervorragende  Stellung  muss  er  unter  den  Merciern 
auch  schon  eingenommen  haben,  ehe  er  sich  zum  könig  und  allein- 
herscher  aufschwang.  Nennius  nennt  §  65  (MB.  1,76)  auch 
Eoua,  Pendas  bruder,  'rex  Merciorum' ;  und  den  schon  erwähnten 
Cearl   (Ceorl),    den   Beda  2,14    gleichfalls   'rex  Merciorum'    nennt 
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und  dessen  tochter  Quoenburg  Aedvini  (Ead-)  von  Nordhumbrien 
heiratete,  bezeichnet  Heinrich  von  Huntingdon  z,  j.  597  (MB. 
1,  714)  als  'nou  filiiis,  sed  consanguineus'  des  Pybba,  des  vaters 
des  Penda.  als  ein  bruder  Pendas  wird  auch  ein  Cenvalh  ge- 
nannt und  ebenso  hiess  ein  wessexischer  könig,  der  eine  tochter 
Pendas  zur  frau  gehabt  haben  soll,  und  noch  viel  frühere  ver- 
schwägerungen beider  häuser  sind  gar  nicht  unwahrscheinlich,  wie 
schon  früher  erwähnt  ist.  Penda  gehörte  also  unzweifelhaft  einer 
alten  angesehenen  anglischen  familie  an.  hieraus  folgt  nun  frei- 
lich nicht  dass  die  familie  wirklich  von  Offa  abstamme;  und  eben- 
sowenig lässt  sich  dies  aus  der  genealogie  selbst  erschliessen :  die 
namen  der  späteren  glieder  der  familie  deuten  durchaus  nicht  auf 
die  früheren  sagenhaften  glieder  zurück,  nur  Offas  name  kehrt 
wieder,  trotzdem  aber  kann  ja  der  behauptete  Zusammenhang 
sehr  wohl  vorhanden  gewesen  sein;  und  wir  haben  jedesfalls  kein 
recht  die  ansieht,  die  bei  den  Merciern  und  übrigen  Angeln  glauben 
und  anerkennung  fand,  geradezu  für  falsch  zu  halten,  lassen  wir 
sie  als  berechtigt  gelten,  so  lässt  sich  aus  der  genealogie  das  un- 
gefähre Zeitalter  des  Offa  leicht  berechnen. 

Der  576  geborene  Penda  ist  nach  der  genealogie  der  achte 
nachfolger  des  Offa,  Offa  II  der  ururenkel  von  Pendas  bruder  Eova 
(Eava).  da  nun  zwischen  dem  regierungsantritt  dieses  Offa  a.  757 
und  dem  des  Penda  a.  626  eine  zeit  von  ungefähr  130  jähren  liegt, 
so  nahm  PEMüller  (not.  üb.  s.  137  f.  und  schon  Critisk  underso- 
gelse  s.  47)  für  den  doppelt  so  viele  herscher  umfassenden  Zeitraum 
von  Offa  I  bis  Penda  eine  dauer  von  260  jähren  an,  subtrahierte 
diese  von  626  und  kam  so  auf  das  jähr  365/6  als  das  jähr  des 
regierungsantritts  des  ersten  Offa,  auf  das  jähr  336  etwa  als  sein 
geburtsjahr.  natürlich  ist  diese  bercchnung  unsicher  und  auch 
methodisch  nicht  unbedenklich;  aber  wenn  wir  für  jede  generation 
die  gewöhnliche  natürliche  durchschnittszahl  von  30  jähren  rechnen, 
also  annehmen,  dass  die  geburt  eines  sohnes  durchschnittlich  in 
die  kraft-  und  blütezeit  seines  erzeugers  falle  und  dass  sich  die 
abweichungen  von  diesem  ansatze  im  laufe  mehrerer  generationen 
ungefähr  ausgleichen,  so  kommen  wir  zu  gar  keinem  anderen  er- 
gebnis  als  Müller;  durch  subtraction  von  8  X  30  jähren  gelangen 
auch  wir  vom  geburtsjahre  Pendas  575/6  auf  das  jähr  335  6  als 
geburtsjahr  Offas.  der  alte  sagenberühmte  könig  hätte  demnach  im 
vierten  jh.  gelebt,  also  ungefähr  gleiclizeitig  mit  dem  Gotenkönig 
Ermenrich,  aber  nicht  mit  Adils  von  Schweden  und  den  Halfdauingen. 
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und  dieser  ansatz  gewinnt  noch  an  Wahrscheinlichkeit,    nach  Offa, 
der  jedesfalls  im  gedächtnis  des  anglischen  volkes  als  der  mächtigste, 
ruhmvollste  und  beliebteste  könig  aus  der  zeit  vor  der  Übersiedelung 
nach  England  feststand,  kommen  in  der  Stammtafel  zunächst  Angel- 
|>eov,  Eonicur  und  Icel,  von  denen  nach  der  hervorhebung  im  Beo- 
vulf  Offas  enkel  (oder  söhn)  Eomaer  besonders  sagenberühmt  und 
in  liedern  gefeiert  gewesen   zu   sein   scheint,     offenbar  haben   wir 
diese  drei  vocalisch  anlautenden,  mit  Offa  allitterierenden  namen* 
als    eine   engverbundene    gruppe   aufzufassen,     auf   sie    folgt   un- 
mittelbar eine  andere  gruppe  von  drei  namen,  die  mit  C  anfangen 
und  sowohl  ihrer  bildung  wegen  als  auch,  weil  ihre  träger  die  un- 
mittelbaren   vorfahren  Pendas    sind,    den    grössten    anspruch    auf 
historische  glaubwürdigkeit  haben,    wir  haben  also  hinter  Icel,  in 
der  mitte   der    reihe  Offa-Penda.   einen   deutlich  erkennbaren   ein- 
schnitt,    berechnen  wir  nun,   in  welcher  zeit  diese  Unterbrechung 
der  namenreihe  eingetreten  ist,  so  ergiebt  sich  das  jedenfalls  sehr 
bemerkenswerte    resultat    dass  sie  gerade  in    das  jähr  455   fällt 
(=  4  X  30  jähre  nach  Offas  mutmasslichem  gebnrtsjahr  385),  also 
gerade  in  die   zeit,    wo  die  Sachsen  mit  Hengest  zuerst  in  Eng- 
land festen  fuss  gefasst  hatten  und  ein  massenhafterer,  stärkerer 
einbruch  bevorstand  oder  schon  begonnen  hatte.     Icel  stand  nach 
unserer  berechnung  damals  im  besten  mannesalter,    die  lebenszeit 
seiner  nachfolger  Cnebba,  Cynevald  und  Creoda  würde  mehr  oder 
weniger   genau   mit    der   zeit  der    sehr   langlebigen  Westsachsen 
Cerdic  und  Cynric  {und  Creoda)  zusammenfallen,  die  namen  haben 
uns  ja  sogar  schon  Zusammenhang  und  Verwandtschaft  mit  diesen 
vermuten  lassen;  und  da  die  Übersiedelung  der  Angeln  nach  s.  64 f. 
der    hauptmasse    nach    nicht   viel    später    als    die    der   Sachsen 
erfolgt  sein  muss,    so  wird  sie   zu  Icels  zelten  ihren   anfang  ge- 
nommen   haben,    es    werden    sich    an   ihr   nach    und    nach    auch 
sprösslinge  des  alten  einheimischen  königshauses,  wenn  auch  viel- 
leicht  nur   jüngere    söhne,    oder    abkömmlinge    einer   nebenlinie, 

*  die  deutung  der  beiden  namen  Eömaer  und  Icel  ist  sehr  schwierig. 
Eomiiir  kommt  auch  iu  einem  englischen  Ortsnamen  vor,  Eomcres  mmdce,  Kemhle 
rod.  dipl.  nr.  570  a.  972.  Icel  ist  wohl  mit  as.  Tko,  Ik-iko,  ahd.  Icho  zusanmien- 
zubringen.  auf  mythischen  Ursprung  oder  erfindung  scheinen  die  namen  jedes- 
falls  nicht  hinzuweisen,  eher  schon  der  erste:  Antjelpeüv,  ahd.  Änglldeo  {= 'kmA 
von  Angeln'),  ist  als  name  für  den  ersten  nachfolger  des  anglischen  urkönigs 
immerliin  verdächtig:  wäre  er  fingiert,  so  hätten  wir  Offa  zu  früh  augesetzt. 
dies  würde  aber  au  den  oben  gegebenen  auseinandersetzungeu  nicht  viel  ändern. 
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beteiligt  haben,  selbstverständlich  als  führer,  und  solche  führer 
werden  wir  gewis  in  Cnebba  und  besonders  in  Cynevald  und 
Creoda  suchen  dürfen,  sie  waren  vermutlich  die  hervorragend- 
sten häuptlinge,  wenn  auch  nicht  die  einzigen,  unter  denen  die 
Angeln,  da  sie  die  küsten  bereits  besetzt  fanden,  tiefer  ins  in- 
nere von  England  eindrangen  und  unter  denen  die  letzte  grössere 
einwanderung  geschah,  freilich,  da  das  mercische  königshaus  an- 
fangs schwach  gewesen  und  erst  spät  emporgekommen  sein  soll, 
nicht  die  stärkste  einwanderung. 

Mögen  die  mit  den  überlieferten  daten  vorgenommenen  com- 
binationen  immerhin  im  einzelnen  öfters  unsicher  sein,  die  resul- 
tate,  auf  die  es  hier  ankommt,  sind  jedesfalls  sicher.  diese 
resultate  sind:  1)  die  eroberung  und  besiedelung  Englands  durch 
die  Angeln  und  Sachsen  fällt  ungefähr  in  dieselbe  zeit,  in  dasselbe 
jh.  (im  wesentlichen  450  —  550)  wie  die  dänischen  und  scadina- 
vischen  begebenheiten.  die  den  vornehmsten  historischen  Inhalt  des 
Beovulf  bilden.  2)  von  den  einzelheiten  der  Übersiedelung,  von  den 
vielfältigen  zügen,  die  zur  eroberung  des  landes  führten,  von  ihren 
eigenen  taten  und  erfolgen  in  jener  grossen  zeit  haben  die  Angel- 
sachsen, obgleich  nach  dem  zeugnis  der  genealogien  das  ganze  leben 
damals  von  poesie  durchdrungen  und  begleitet  gewesen  sein  muss, 
nur  unsichere  oder  dürftige  erinuerungen  bewahrt,  es  ist  also  sehr 
erklärlich  dass  auch  der  Beovulf  aus  dieser  zeit  garnichts  be- 
richtet. 3)  Garmund,  OfFa  und  Eom^er,  die  einzigen  personen  aus 
der  angelsächsischen  geschichte,  die  im  Beovulf  genannt  werden, 
gehören  der  vorengiischen  epoche  der  Angeln  an  und  sind  seit 
dieser  epoche  ununterbrochen  bei  den  Angelsachsen  selbst  bis  zur 
abfassung  des  Beovulf  bekannt  geblieben. 

Aus  diesen  ergebnissen  erklärt  sich  die  ganz  ausserordent- 
liche teilnähme,  die,  nach  dem  Beovulf  zu  urteilen,  die  Angel- 
sachsen den  dänischen  und  scadinavischen  angelegenheiten  und 
begebenheiten  entgegen  brachten,  dieser  lobhafte  anteil  bedurfte  in 
gewisser  weise  einer  erklärung,  denn  nach  dem  Beovulf  sieht  es 
fast  so  aus,  als  hätten  sich  die  Angelsachsen  mehr  um  die  Schick- 
sale fremder  Völker  bekümmert  als  um  ihre  eigenen  angelegen- 
heiten. man  könnte  ja  allerdings  sagen,  dies  sei  nichts  ausser- 
gewöhnliches,  derselbe  Vorgang  wiederhole  sich  ja  mehrfach  in  der 
geschichte  unseres  epos:  geradeso  wie  die  Angeln  und  Sachsen 
den  nordischen  begebenheiten  standen  die  Franken  dem  unter- 
gange der  Burguiulen  im  jähre  437  und  später  453  dem  ende  des 
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Attihi   aucli   nur   als   nicht  unmittelbar  beteiligte  zeugen   un<l  Zu- 
schauer  gegenüber    und  doch  haben   sie   die  Nibelungensage  und 
nanuMitli(ii   den  zweiten  teil   derselben  ausgedichtet,    während  die 
fränkische  Dietrichssage  (von  Hug-  und  Wolfdietrich)  keineswegs  bei 
den  Franken  selbst  ausgebildet  worden  ist;  ebenso  haben  für  die  sage 
von  Dietrich    von  Bern   und  Ermenrich   die  Goten   selbst  nur  die 
eleniente  hergegeben;  und  obendrein  haben  wir  ja  schon  gefunden 
dass  die  Angelsachsen  einen  grossen  teil  des  historischen  materials 
ihres    epos    erst   nachträglich    von    den  Dänen    selbst   bekommen 
haben  müssen,    aber  bei  den  Angeln  und  Sachsen,   die   in  so  un- 
ruhiger bewegung   waren    dass  sie   sich   ihrer  eigenen   erlebnisse 
aus  jener  zeit  nur  mangelhaft  erinnerten,  war  eine  derartige  teil- 
nalime  an  dem  geschick  eines  fremden  Volkes  doch  keineswegs  so 
erklärlich    wie    bei    den    Franken,    die  beim  fall  der  Burgunden 
als  ruhige  Zuschauer  dastanden,     selbst  die  aufnähme  und  aneig- 
nung    dieses    materiales    war    bei  ihnen    nur  möglich,    wenn    ein 
hohes    intcresse    für    dasselbe    schon    vorhanden   war.     waren  sie 
aber  von  ihrer  festländischen  heimat  aus  so  lange    Zuschauer   der 
dänischen  bewegungen    und    wurden    sie    davon   unmittelbar    oder 
mittelbar  mitbetroffen,    so  erscheint    es    ganz   natürlich    dass    sie 
den  dänischen  angelegenheiten  auch  noch  nach  der   Übersiedelung 
ein  lebhaftes  Interesse  bewahrten,  weniger  natürlich  allerdings  die 
Sympathie,    anerkennung  und    Verehrung,    die    der  Beovulf  ihnen 
entgegenbringt,      diese    ausserordentlich    wohlwollende    gesinnung 
kann    nicht   bloss  aus    der    ehemaligen    nachbarschaft    erwachsen 
sein,    sie  muss  noch    eine    andere  positive   Voraussetzung   haben; 
aber  diese  kennen  wir  nicht,    nur  zu  der  negativen  Voraussetzung 
sind  wir  berechtigt  dass  die  Angeln  sicher   nicht  erst    durch  das 
vordringen  der  Dänen  gezwungen  worden  sind  das  feld  zu  räumen 
und  nach  England  auszuwandern,     wäre  dies  geschehen,  so  würde 
sich    sicher    eine    üble  feindselige  Stimmung  gegen   die  bedränger 
bei  den  auswanderen!  festgesetzt  haben,     einzelne  kämpfe  mögen 
sich    zwischen    den    beiden    Völkern    abgespielt   haben , .  wie   das 
ja   der    Vidsid    v.  35  ft".    mit    der    gegenüberstellung    des    Alevih 
und   Offa  andeutet;  eine    ernstliche  lange  feindschaft  kann  in  der 
letzten  zeit  vor  der  anglischen  Übersiedelung  unmöglich  bestanden 
haben. 

Unser  drittes  ergebnis  veranlasst  uns  nun  zu  der  weiteren 
frage,  wie  weit  die  festländischen  Vorstellungen,  die  der  Beovulf 
und  die  angelsächsische  epische  poesie  sonst  aufzuweisen  hat,  gleich- 
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falls  aus  jener  alteu  epoche,  der  zeit  des  Offa  und  seiner  nächsten 
nachfolger,  stammen  und  mit  dem  volke  selbst  nach  England  hinüber- 
gevvandert  sind,  und  auf  welchem  wege,  durch  ^Yelche  vermittelung 
etwa  jüngere  Vorstellungen  den  Angelsachsen  zugegangen  sind. 

Selbstverständlich  hatten  die  Angeln  und  Sachsen  vor  der 
Übersiedelung  eine  Vorstellung  von  dem  platze,  den  sie  inmitten 
der  übrigen  Völker  einnahmen,  und  von  der  Umgebung,  aus  der  sie 
durch  die  Übersiedelung  nach  England  ausschieden,  und  es  ist  von 
vorne  herein  anzunehmen  dass  ihnen  dieses  bild  nicht  sofort, 
sobald  sie  den  britischen  boden  betraten,  abhanden  gekommen 
sei.  Züge  dieses  alten  bildes  sind  auch  im  Beovulf  noch  sichtbar, 
so  heisst  es  v.  519  dass  Breca  im  schwimmwettkampfe  mit  Beovulf 
bei  den  Hea^oreämas  —  so  ist  ohne  zweifei  zu  lesen  —  ans  laud  ge- 
stiegen sei,  d.  h.  bei  den  kriegerischen  Eaumar,  den  bewohnern  von 
Eaumariki  im  südlichen  Norwegen,  und  v.  580,  dass  Beovulf  selbst 
das  land  der  Finnen  d.  h.  Finnmarken,  Lappland  im  höchsten 
norden  von  Norwegen,  erreicht  habe,  dagegen  ist  es  ganz  gewis 
nicht  richtig,  wenn  man  im  norden  seit  Grundtvig  annimmt  dass 
auch  ein  teil  der  jütischen  halbinsel  im  Beovulf  erwähnt  sei,  indem 
man  darauf  besteht  dass  Vulfgar,  der  Vendia  leöd^  der  nach  v.  348 
im  hofdienste  Hrodgars  steht,  ein  herr  oder  königlich-dänischer 
amtmaun  im  Vendsyssel  im  nördlichsten  Jütland  gewesen  sei  d.  h. 
der  landschaft  Vendill  (bei  Saxo:  Wendala,  Wendila)  über  dem 
Limfjord  bis  zum  Vendilskagi^  deren  einwohner  bei  Saxo  s.  588 
einmal  Waiidali,  sonst  (s.  807.  908)  Wendilenses,  altn.  Vandils- 
hjggjar,  Vendilfolk  heissen.  diese  annähme  setzt  zunächst  mehr 
voraus,  als  wir  voraussetzen  dürfen,  dass  nemlich  die  landschaft 
schon  seit  uralter  zeit  diesen  namen  getragen  oder  doch  schon 
durch  die  Juten  bekommen  und  auch  schon  zum  dänischen  reiche 
gehört  hätte,  ehe  die  Angelsachsen  abzogen,  aber  auch  wenn 
man  diese  Voraussetzungen  als  berechtigt  anerkennt,  so  ist  es  an 
sich  durchaus  unwahrscheinlich  dass  Vulfgar,  der  held  am  hofe 
des  Hrodgar,  im  Beovulf  als  amtmann  des  Vendsyssel  bezeichnet 
sein  sollte,  selbst  wenn  er  weiter  nichts  gewesen  wäre :  dergleichen 
specialisierungeu,  mitteilungen  aus  der  sogenannten  reichsstatistik, 
sind  nicht  im  sinne  und  stile  des  epos.  diesem  wird  man  weit 
mehr  gerecht,  wenn  man  sich  den  Vulfgar  Vcndla  leöd  als  einen 
beiden  denkt,  der  von  fern  her  den  hof  des  Hrodgar  aufgesucht 
hat  und  dort  zu  einer  ansehnlichen  Stellung  gelangt  ist:  da- 
durch wird  vielmehr  die  Vorstellung,  nicht  sowohl  von  der  macht, 
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als  von  der  herlichkeit  des  dänisclien  königtumes  geweckt,  als 
einen  'princeps  Vandalorum'  haben  wir  den  Vulfgar  also  aufzu- 
fassen und  das  nicht  in  dem  sinne  wie  sich  noch  heute  der 
ktinig  von  Dänemark  'rex  Vandalorum  Gothorumque'  d.  h.  zu 
deutsch  'könig  der  Wenden  und  Goten'  nennt,  sondern  in  dem 
alten  sinne  als  einen  fürsten  der  germanischen  Wandalen,  mit 
denen  sicherlich  auch  die  Vids.  v.  59  erwähnten  Venlas  zusammen- 
fallen, bei  dieser  deutung  bezeugt  das  ^Vendla  leöd''  zwar  keine 
erinnerung  an  Jütland,  aber  doch  eine  an  das  alte  Germanien. 
die  Wandalen  stellt  sich  noch  die  langobardische  sage  des  sechsten 
bis  siebenten  jhs.  (Paulus  Diaconus  1,  7 — 10)  fern  im  osten  auf 
der  Südseite  der  Ostsee  vor  und  dafür  dass  dieselbe  Vorstellung 
hier  im  Beovulf  zu  gründe  liegt,  spricht  ganz  entschieden  dass 
V.  2494  auch  die  Gif  das  ^  die  im  Vids.  v.  60  gleich  hinter  den 
Venlas  und  neben  den  Vinedas  (Wenden)  stehen,  mit  den  Dänen 
und  Schweden  zusammen  unzweifelhaft  noch  im  umkreise  der 
Ostsee  gedacht  werden  und  dass  das  gedieht  auch  die  Goten 
allem  anscheine  nach  noch  in  ihre  ältesten  sitze  an  der  Weichsel 
versetzt,  wenn  es  v.  460 — 472  berichtet  dass  Hrodgar  das  wergeld 
für  den  von  Ecgtheov  erschlagenen  Headolaf  'über  des  wassers 
rücken'  zu  den  Vylfingen  gesendet  habe,  die  man  nach  allen 
sonstigen  spuren,  auch  nach  der  deutschen  heldensage  von  den 
Wulfingen,  für  ein  gotisches  oder  den  Goten  nahe  stehendes  volk 
oder  geschlecht  im  Süden  der  Ostsee  halten  muss  (vgl.  Haupts 
zs.  11,  282.  23,  170).  zu  der  annähme  dass  diese  nicht  nur  im 
Beovulf*  zu  findende  Vorstellung  nicht  schon  von  den  Angelsachsen 
mit  nach  England  hinübergenoramen,  sondern  ihnen  erst  nachge- 
bracht worden  sei  fordert  nichts  heraus,  weder  der  Inhalt  des 
Beovulf  selbst  noch  irgend  eine  sonstige  Überlieferung. 


*  in  einpr  notiz,  die  sich  in  ganz  späten  aufzeiclmungen  der  angelsächsischen 
genealogien  erhalten  hat  (vgl.  Kemble  Stammtafeln  der  Westsachsen  s.  18  f.), 
■werden  die  eponymi  der  Goten,  "Wandalen  und  vielleicht  auch  der  Gefdi  (=  Gifäas, 
d.i.  Gepiden;  in  den  hss.  Gethus,  KhecliLs  =  Ghetius?)  neben  denen  der  Juten, 
Dänen,  Schweden,  Norwegern  und  Gauten  (Geathus,  Geatte)  genannt  und  diese 
alle  als  die  'novem  gentes  septeutrionalem  inhabitantes'  bezeichnet,  die  mit  den 
Sachsen,  Angeln  und  Friesen  einst  Britannien  erobert  haben  sollen,  schon 
Haupts  zs.  7,  415  f.  ist  darauf  hingewiesen  dass  dies  Verzeichnis,  durch 
mehrere  mittelglieder  natürlich,  aus  einer  sehr  frühen  zeit  herstammen  könne, 
in  der  noch  dieselbe  epische  Überlieferung  und  politische  Weltanschauung 
galt,  die  wir  bruchstückweise  im  Beovulf,  vollständig  noch  im  Vidsid  finden. 
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Ausser  diesen  wenigen  abgerissenen  angaben  findet  sich  aber 
im  Beovulf  nichts,  was  auf  erinnerung  an  die  alte  heimat  schliessen 
Hesse,  will  man  eine  genauere  Vorstellung  von  den  geographisch- 
politischen anschauungen  der  eroberer  Englands  haben,  so  muss 
man  sich  an  den  Vidsiil  halten,  in  dem  die  alte  Überlieferung 
noch  sehr  viel  besser  erhalten  ist. 

Es  ist  hier  nicht  der  ort  auf  die  kritik  und  den  ganzen  In- 
halt des  Vids.  genauer  einzugehen,  ein  kritischer  versuch  über 
denselben  ist  schon  im  ersten  bände  der  Nordalbingischen  Studien, 
ein  zweiter  Haupts  zs.  11,  275—294  von  mir  unternommen 
worden,  einen  neuen  hat  HMöller  Das  altenglische  volksepos  in 
der  ursprünglichen  strophischen  form,  Kiel  1883,  s.  1 — 39  geliefert, 
das  lied  bedarf  der  kritischen  Säuberung  sehr  und  die  ersten  not- 
wendigen schritte  der  kritik  sind  einfach,  es  besteht  deutlich  aus 
drei  hauptteilen,  nach  einer  einleitung  finden  wir  zunächst 
1)  V.  14  (oder  18)  —49  einen  katalog  von  sagenberühmten  alten 
Volkskönigen  der  Germanen  und  ihrer  nachbarn.  von  diesen 
versen  enthalten  v.  18—35  fast  regelmässig  in  je  einem  halbverse 
den  namen  eines  königs  und  den  seines  Volkes;  von  diesem  Schema 
weichen  ab  die  verse  14 — 17  und  36—49.  v.  14 — 17.  in  denen 
von  Hvala,  der  sonst  nur  als  vorfahr  Vodens  vorkommt,  und  von 
Alexandreas  d.  i.  Alexander  dem  grossen  die  rede  ist,  sind  ohne 
frage  unecht,  schon  weil  sie  das  mass  überschreiten  und  doch 
nicht  einmal  einen  volksnamen  nennen,  auch  die  merkwürdigen 
oft  erwähnten  verse  45  —  49  von  Hrodvulfs  und  Hrodgars  kämpf 
mit  den  Headobearden  auf  Heorot  muss  man  mit  Möller  für  einen 
jüngeren  zusatz  halten.  Möller  erklärt  (s.  25;  vgl.  s.  31  anm.)  die 
vorhergehenden  verse  (36  —  44)  von  Offa  und  Alevih  ebenfalls  für 
jünger  und  nimmt  an  dass  diese  vei'se,  zugleich  mit  dem  (vielleicht 
aus  demselben  gedichte  herrührenden)  von  Hrodvulf  und  Hrodgar 
handelnden  stück,  im  neunten  jh.  angefügt  sein,  aber  kaum  mit 
recht;  die  verse  45-49  scheinen  jedesfalls  die  von  Offa  han- 
delnden schon  als  vorhanden  vorauszusetzen,  darauf  folgt  2)  nach 
einigen  überleitenden  versen  mit  v.  57  beginnend  ein  katalog  von 
Völkern,  die  der  sänger  besucht  luiben  will,  hier  sind  die  verse 
75-87  entschieden  ein  später  gelehrter  zusatz,  sie  handeln  haupt- 
sächlich von  fremden,  namentlich  biblischen  Völkern,  Saracenen, 
Seren,  Juden,  Aegyptern,  Assyrern.  INIcdern,  Persern  usw. ,  deren 
namen  z.  t.  in  den  wunderlichsten  entstellungen  erscheinen:  nach 
ausscheidung  dieses  Zusatzes  nennt  der  zweite  katalog  bis  auf  die 
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]\nedo.'<  (Slaven)  und  dio  h'iiniralu.'i  (oder  Hümcare)  lauter  germa- 
nische Völker.  3)  der  dritte  hauptteil  v.  100  ff.  erzählt  vom  be- 
sudle dos  Sängers  bei  dem  Gotenkünige  Ermenrich  und  giebt  eine 
aufzählung  der  beiden  des  Ermenrich. 

In  den  drei  hauptteilen  erkennt  Müller  mit  recht  drei  ur- 
sprünglich unverbundene  lieder  dreier  dichter,  natürlich  fehlt  es 
im  einzelnen  nicht  an  Verwirrungen,  aber  ohne  willkür  und  mit 
einiger  Sicherheit  ist  die  Ordnung  nicht  wiederherzustellen:  das 
eigentum  eines  jeden  dieser  dichter  lässt  sich  wohl  gegen  das  der 
beiden  andern  abgrenzen ,  aber  nicht  gegen  das  des  verbinders 
der  drei  lieder  oder  das  späterer  interpolatoren.  indes  selbst  auf 
die  abgrenzung  der  drei  hauptlieder,  der  drei  kataloge  im  stile 
der  eddischen  memorialpoesie,  käme  hier  nicht  gar  so  viel  an; 
denn  wenn  auch  der  erste  sänger  offenbar  eine  archaistische  ten- 
denz  verfolgt  und  sein  stück  auch  wohl  in  der  tat  älter  ist  als  die 
beiden  anderen,  der  zweite  sich  einer  späteren,  vielleicht  selbst 
seiner  eigenen  zeit  zuwendet  und  der  dritte  wieder  einen  älteren 
stört"  behandelt,  so  gehen  doch  alle  drei  unläugbar  von  derselben 
gesammtanschauung  des  alten  Germaniens  aus  und  alle  drei  ge- 
hören auch  ungefähr  derselben  zeit  an,  wenigstens  einem  und 
demselben  jh.,  und  dies  jh.  deckt  sich  schwerlich  vollkommen  mit 
dem  siebenten  unserer  Zeitrechnung,  es  fällt  vielmehr  gewis  z.  t. 
noch  in  die  zweite  hälfte  des  sechsten,  da  selbst  die  Zusätze 
ausser  dem  v.  75—87  dem  abschlusse  des  Beovulfgedichtes  voraus 
zu  liegen  scheinen  (vgl.  Haupts  zs.  10,  176):  wenn  der  erste 
dichter  die  im  Beovulf  vorkommenden  personen  ausser  Ongenjieov 
(v.  31*)  gar  nicht  erwähnt,  so  könnte  man  sagen,  der  grund  hierfür 
sei  eben  der  dass  er  vorzog  möglichst  alte  könige  der  sage 
hervorzuheben,  obwohl  v.  24  der  fränkische  Theoderich,  unter 
dessen  regierung  Hygelac  seinen  unglücklichen  zug  unternahm, 
genannt  ist;  wenn  aber  v.  45—49  von  Hrodvulf  und  Hrodgar 
reden,  als  ob  es  sich  von  selbst  verstünde  dass  dies  dänische  her- 
scher und  Heorot  ihre  königshallc  sei,  und  des  beiden  Beovulf 
doch  nirgend  erwähnung  geschieht,  so  folgt  daraus  unbedingt 
dass  das  Beovulfepos,  so  w'ie  es  uns  vorliegt,  zur  zeit,  wo  diese 
verse  gedichtet  wurden,  noch  nicht  existiert  hat.  die  sage  selbst 
braucht  darum  dem  dichter  jener  verse  keineswegs  ganz  unbekannt 

*  die  Schweden  stören  v.  31  die  geographische  Ordnung  der  Völker  und 
Möller  hält  sie  daher  für  einen  späteren  zusatz.  dasselbe  moment  lässt  sich 
gegen  die  Seedänen  v.  28  geltend  machen. 
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gewesen  zu  sein,  im  gegenteil,  es  ist  anzunehmen  dass  sie  ihm 
bekannt  war,  wenn  sie  auch  wohl  in  seinem  kreise  und  zu  seiner 
zeit  noch  nicht  die  bedeutung  hatte,  die  sie  später  durch  das  ge- 
dieht erlangte,  sicher  lagen  die  schliesslich  im  Beovulf  vereinigten 
mythischen  und  historischen  elemente  damals  noch  mehr  oder 
weniger  unvermengt  neben  einander,  die  sagen  von  Hrodvulf  und 
Hrodgar  müssen  aber  schon  damals  grosse  popularität  besessen 
haben;  das  ergiebt  sich  eben  daraus  dass  gar  keine  andeutung 
darüber  vorkommt  dass  sie  Dänen  seien. 

Dass  andererseits  die  gestaltung  des  Vidsid  zu  dem  uns  vor- 
liegenden liede  nicht  mehr  dem  sechsten,  sondern  erst  dem  siebenten 
jh.  angehört,  ist  schon  deshalb  wahrscheinlich,  weil  sich  als  terminus 
a  quo  aus  dem  gedichte  selbst  das  jähr  568  ergiebt.  der  fingierte 
Sänger  des  liedes,  der  weitgereiste  Vidsid,  will  nach  v.  70  on 
Eatule  mid  Älfvine  gewesen  sein ,  den  er  v.  74  als  söhn  Eadvines 
bezeichnet,  statt  on  Eatule  ist  ohne  zweifei  on  Eotule  zu  lesen 
und  das  heisst  'in  Italien';  Eotohare  sind  ags,,  z.  b.  Beda  2,  4,  die 
Italici,  Älfvine,  der  söhn  Eadvines,  ist  Albuin,  der  söhn  des 
Auduiu,  der  Langobarde,  und  der  zog  nach  Italien  bekanntlich 
erst  568.  sein  rühm  und  seine  freigebigkeit  wird  hier  schon  mit 
denselben  Worten  gepriesen  wie  nach  Paulus  Diaconus  1 ,  27  in 
liedern  der  Baiern,  Sachsen  und  anderer  deutscher  Völker  im 
achten  jh. 

Die  Vorstellung,  die  die  Vidsid-dichter  von  dem  alten  Ger- 
manien haben,  entspricht  noch  im  ganzen  dem  bilde,  das  uns  die 
alten  Römer  und  Griechen  aus  den  ersten  Jahrhunderten  unserer 
Zeitrechnung  überliefert  haben,  Germanien  hat  für  sie  eine  aus- 
dehnung  vom  Rhein  bis  zur  Weichsel  und  etwa  von  der  Donau 
bis  hinauf  nach  Scadinavien;  im  norden  wohnten  die  Finnas,  im 
Osten  die  Vinedas,  im  Süden  die  Rumvalas  und  Creacas  unter  dem 
'Casere'.  dieses  bild,  diese  Vorstellung  von  dem  alten  Germanien 
kann,  wenn  sie  einmal  zerstört  und  verloren  war,  nicht  hinterher 
auf  gelehrtem  wege  oder  gar  durch  zufällige  anhäufung  wieder- 
hergestellt sein:  sie  muss  auf  irgend  eine  weise  traditionell  er- 
halten sein  und  der  alten  licimat  diesseit  der  Nordsee  entstammen, 
sei  es  dass  sie  schon  von  den  auswandernden  selbst  mit  hinüber- 
genommen und  bewahrt  ist,  oder  dass  sie  sich  diesseit  der  Nord- 
see erhalten  hat  und  ihnen  nachmals  fertig  hinübergebracht  ist. 
daran  zu  zweifeln  dass  in  der  hauptsaclie  das  erstere  der  fall  ge- 
wesen ist,  liegt  aber  gar  kein  grund  vor.     wenn  in  dieses  bild 
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dann  spät  er  auch  andere  ziifje  liineingezeichnet  sind,  die  sich  mit 
dem  ganzen  eigentlich  nicht  recht  vertragen ,  so  ist  das  durchaus 
im  stih^  des  volksepos.  die  episelie  diclitung  will  geschichtliche 
erzählende  poesie  sein  und  geht  von  der  verherlichung  der  gegeu- 
wart  aus,  aher  sie  vermag  die  Chronologie  der  begebenheiten  nicht 
fest  zu  halten  und  ebensowenig  ist  sie  im  stände  geschichte  und 
mythus  zu  unterscheiden,  jedem  Zeitalter  fällt  alsbald  die  ganze 
ungeschiedene  masse  der  vorhandenen  Überlieferungen  der  Ver- 
gangenheit zusammen  unter  den  einen  begrift"  der  heldenzeit; 
in  diesen  idealen  rahmen  rücken  unterschiedslos  alle  älteren  Über- 
lieferungen und  bilden  ein  gesammtbild  des  heldentums.  räumliche 
Veränderungen  bleiben  dabei  ganz  unbeachtet:  die  Goten  z.  b.  und 
ihre  nächsten  stammesverwandten  haben  schon  seit  dem  dritten 
jh.  ihre  sitze  an  der  unteren  Weichsel  verlassen,  im  Vidsid  aber 
sitzen  sie  noch  dort  und  herscht  dort  Ermenrich,  nicht  über  dem 
Pontus;  von  den  grossen  Veränderungen,  die  durch  die  sogenannte 
Völkerwanderung  herbeigeführt  wurden,  wird  ganz  abgesehen,  auf 
demselben  boden  steht  auch  der  Beovulf,  wenn  er  die  Gepiden  und 
Wandalen  und  andere  noch  an  der  Ostsee  denkt. 

Aus  der  grossen  masse  der  daten  erwäline  ich,  als  für  den 
Beovulf  besonders  wichtig,  zunächst  die  angaben  über  die  Dänen, 
Geaten  und  Schweden:  alle  drei  Völker  werden  in  dem  liede  ge- 
nannt, alle  drei  (Schweden,  Geaten  und  Süddänen)  zusammen  in 
V.  ö8;  bei  den  Schweden  (s.  o.)  kennt  das  gedieht  (v.  31)  aber 
nur  den  alten  könig  Ongenl)eov,  nicht  Olithere,  Onela  oder  Eadgils; 
bei  den  Geaten  geschieht  überhaupt  keines  namhaften  mannes  er- 
wähnung;  nur  der  mythische  jugendliche  Schwimmwettkämpfer  des 
Beovulf,  Breoca,  der  fürst  der  Brondinge,  wird  v.  25,  aber  nicht 
in  Verbindung  mit  den  Geaten,  angeführt,  bei  den  Dänen  nennt, 
wie  wir  schon  gesehen  haben,  v.  28  den  Sigehere,  v.  35  den  Alevih. 
auch  die  im  Beovulf  genannten  gegner  des  Geatenkönigs  Ilygelac 
finden  wir  wieder:  v.  24  erwähnt  die  Franken  und  als  ihren  könig 
den  Peodric,  v.  33  die  Hätveren  unter  Hun.  Franken  und 
Friesen  stehen  v.  68  gepaart,  wie  in  Beovulf  v.  2912  (vgl.  1207  u. 
1210).  in  V.  29  werden  erwähnt  die  Vylfinge  und  als  ihr  könig  Helm, 
wahrscheinlich  der  eponymus  des  geschlechts,  dem  nach  dem  Beo- 
vulf V.  620  die  gemahlin  Hrod^ars  entstammte,  v.  63  die  Heado- 
reamas.  dass  die  Goten,  Wandalen  und  Gepiden  genannt  werden 
und  zwar  noch  in  ihren  alten  sitzen  im  umkreise  der  Ostsee,  ist 
bereits  angeführt,     ebenso  setzt  v.  19  die  Burgunden  unter  Gifica 
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noch  in  ihrer  alten  heimat  zwischen  Oder  und  Weichsel  voraus; 
und  V.  32  rechnet  die  Langobarden,  über  die  Sceafa  herscht,  noch 
zum  nächsten  kreise  der  seeumwohnenden  Völker;  es  muss  also 
auch  ihre  alte  heimat  an  der  unteren  Elbe  dem  sänger  noch  wohl 
bekannt  gewesen  sein,  während  die  Langobarden  selbst  im  sechsten 
jh.  nach  ihrer  ankunft  in  Italien  sie  so  gut  wie  ganz  ver- 
gessen hatten,  die  mit  ihnen  gepaarten  Ymbre  müssen  wir  als 
nicht  gut  bestimmbar  bei  seite  lassen;  mit  den  Ambri,  Ambrones 
können  sie  nicht  zusammengestellt  werden,  neben  den  Wandalen 
und  Warnen  (v.  59)  und  in  Verbindung  mit  Hrodvulf  und  Hrodgar 
(v.  45  —  49)  werden  Vicinge  genannt  (nicht  auch  v.  80;  die  hier 
genannten  Lidvicingas  sind  die  bewohner  von  Armorica  an  der 
nordgallischen  ktiste ,  die  alten  Letovici) ;  was  darunter  zu  ver- 
stehen ist,  ist  aber  nicht  ohne  weiteres  klar :  das  nordische  vikings- 
wesen  erlangte  seine  ungeheure  ausdehnung  erst  im  neunten  und 
zehnten  jh.  und  später:  die  ganze  südgermanische  und  romanische 
weit  lernte  damals  die  nordischen  vikinge  kennen;  jeder  junge 
mann  aus  guter  familie  begab  sich,  sobald  er  heranwuchs,  und  oft 
noch  als  knabe  im  gefolge  vornehmer  oder  sich  selbst  genossen 
suchend  als  hnkingr'  auf  die  'viking\  um  des  erwerbes  willen,  wie 
ausdrücklich  ausgesprochen  wird,  d.  h.  um  zu  rauben  und  plündern, 
wo  er  konnte,  und  um  sich  berühmt  zu  machen,  sich  als  krieger 
auszubilden  und  zur  anerkennung  zu  bringen,  das  gehörte  zu 
seiner  ausbildung,  fast  wie  heutzutage  das  reisen,  und  jeder 
machte  das  durch,  bevor  er  sich  ansiedelte  und  einen  eigenen 
hausstand  gründete,  diese  sitte  war  aber  keineswegs  neu:  'latro- 
cinia  nullam  habent  infamiara  quae  extra  fines  cujusque  civitatis 
fiunt,'  sagt  schon  Tacitus  von  den  Germanen  überhaupt;  durch 
solche  raubzüge  bildete  sich  von  je  her  die  germanische  Jugend, 
namentlich  die  vornehme,  für  den  krieg  aus  und  erwarb  sich  einen 
berühmten  namen  (Germania  c.  14).  so  wurde  auch  seeräuberei 
von  allen  seeanwohnenden  stammen  frühzeitig  getrieben,  s.  Plinius 
16  §  203  über  die  'Germani  praedones',  deren  30  je  ein  schiff- 
baum  fasste,  und  Tac.  Ann.  11,  18;  über  die  seeräuberei  der 
Sachsen  und  Heruler  ist  schon  in  anderem  zusammenhange  ge- 
sprochen, auch  Hygelacs  zug  ist  hier  zu  erwähnen,  dass  im  fünften 
und  sechsten  jh.  in  der  Ostsee  piraterei  getrieben  wurde,  berichtet 
auch  könig  Rudolf  von  Drontheim  bei  Jord.  c.  3:  es  heisst  hier 
dass  die  küste  des  südlichen  Schweden  flach  und  daher  den  'in- 
cursionibus    aliarum  nutionum*   ausgesetzt  sei.     die   sitte  ist  also 


96  VIDSI©      DIE  VICINGE. 

alt  und  allgemein  germanisch  —  wegen  der  Seeräuber  ist  auch 
im  Beovulf  v.  229 ff.  die  uferwachc  ausgestellt,  damit  kein  feind 
{Iddm  nu  nUi)  ins  land  koninie  —  und  wie  die  sache,  so  wird  denn 
auch  wohl  der  name  sehr  alt  sein,  aber  die  beschränkung  der 
termini  'rikintf  und  ^vlkliKjr  auf  seeräuberei  und  freibeuterei 
scheint  speciell  nordisch  zu  sein,  man  leitet  sie  gewöhnlich  ab 
von  altn.  n'k  'scebucht,  bai;'  vilhi<ir  soll  einer  sein,  der  die  see- 
buchten als  Schlupfwinkel  aufsucht,  und  viking  wäre  also  eigentlich 
das  lagern  in  den  seebuchten,  diese  erklärung  ist  aber  wenig 
wahrscheinlich,  schon  weil  die  fjordenreichcn  buchten  ausser  in 
Norwegen  und  etwa  Schottland  sich  nicht  überall  fanden,  denk- 
bar wäre  ja  allerdings  dass  die  nordischen  vikinge  zuerst  eben 
nach  jenen  norwegischen  buchten  benannt  wären,  aber  auch  das 
ist  nicht  anzunehmen;  der  ausdruck  ist  auch  nicht  einfach  von 
vikja  weichen  al)zuleiten,  etwa  im  sinne  von  'ausser  landes  gehen, 
sich  auf  die  fahrt  begeben',  so  dass  vikingr  etwa  'exul'  bedeuten 
würde,  das  wort  ist  im  norden  allerdings  technisch  in  dem  ange- 
gebenen sinne,  aber  es  ist  gar  nicht  ausschliesslich  nordisch;  die 
ältesten  belege  finden  sich  im  gegenteil  im  ags.  und  deutschen  und 
hier  ist  die  bedeutung  nicht  so  eingeschränkt  wie  im  nordischen : 
in  der  ags.  Exodus  v.  333  heissen  auch  die  Juden,  indem  sie  durch 
das  rote  meer  marschieren,  scuvkinge  (so!  nicht  — as)\  und  dass 
dies  gedieht,  das  in  einer  fülle  der  pompösesten  und  altertüm- 
lichsten epischen  formein  schwelgt,  nach  dem  achten  jh.  entstanden 
ist,  soll  erst  bewiesen  werden,  in  Deutschland  ist  der  name 
Wiking,  Wihhing,  Wihhung  (Förstemaun  1,  1293)  schon  im  achten 
und  neunten  jh.  nachzuweisen  (Dronke  a.  752),  schon  ehe  sich  die 
nordischen  vikinge  furchtbar  machten,  und  zu  einer  besondern 
kriegerischen  bedeutung  muss  das  wort  schon  gelangt  sein,  ehe 
es  zum  eigennamen  wurde,  nun  bedeutet  im  ags.  vtcjan  nicht 
bloss  'wohnen,  weilen',  sondern  auch  'sich  lagern,  castra  metari' 
(Elene  v.  38.  65)  und  in  der  Exodus  v.  65  yrnlvicjan  'um- 
lagern, belagern',  vicsteal  (v.  92)  'lagerstelle',  danach  ist  vUin- 
gas  etwa  mit  'lagerer'  zu  übersetzen  und  Bugge  {Studien  1881 
s.  6}  meint  mit  recht  dass  die  nordleute  das  wort  erst  von 
den  Angelsachsen  entlehnt  haben,  die  so  die  bei  ihnen  ein- 
brechenden und  in  festen  lagern  sich  einnistenden  feinde  benannten. 
Ilygelacs  einfall  und  befestigung  giebt  dafür  ein  altes  beispiel. 
die  ältesten  sprachlichen  belege  für  das  wort  aber  ergeben  eben 
die  beiden  stellen  des  Vidsid.     Vidnga  cynn  (v.  47)  ist  gar  nicht 
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eigentlich  als  iionien  proprium  und  volksname  zu  nehmen  und 
ebensowenig  Vkingum  an  der  anderen  stelle,  v.  59:  Mid  Venlum 
and  Värnum  and  mid  Vkingum^  obwohl  es  hier  noch  viel  mehr 
wie  ein  wirklicher  volksname  aussieht,  es  ist  hier,  wie  öfter  im 
Vids.  —  vgl.  V.  19:  ßecca  Baningum  .  .  .,  v.  22:  Vada  Hälsingum  .  .  ., 
V.  24:  .  .  .  l>yle  Mondingum,  v.  30:  Vald  Voingum  .  .  .,  v.  34:  Ilring- 
veald  .  .  .  Herefarena  cyning^  aus  dem  zweiten  catalog  v.  62: 
{Mid  Seaxum  and  Sycgum)  and  mid  Sveordverum,  v.  68:  {Mid 
Froncum  and  F'i^ysurn)  and  mid  Frumtingum  —  ein  fingierter  volks- 
name oder  besser  ein  bedeutsames  appellativum  als  nomen  pro- 
prium gebraucht,  nur  um  zu  den  daneben  genannten  wirklichen 
Völkern  ein  epitheton  ornans  hinzuzufügen,  die  erwähnung  der 
wikinge  ergiebt  einen  wichtigen,  bedeutenden  zug  mehr  zu  dem 
bilde,  das  den  Sängern  von  dem  leben  an  und  in  der  Ost-  und 
Nordsee  vorschwebte. 

Über  die  läge  von  Ongel,  der  heimat  der  Engle  (Angli),  über 
dem  Fifeldor  lassen  die  verse  8  und  35—44  keinen  zweifei  —  ob 
diese  verse  alt  oder  später  eingeschoben  sind,  ist  gleichgültig, 
als  ihre  grenznachbarn  werden  in  alter,  oder-  schon  veralteter 
weise  im  ersten  (v.  44)  und  im  zweiten  catalog  (v.  61)  die  Svae- 
fas  (und  die  unbekannten  u^nenas)  betrachtet. 

Gleich  nach  den  Angeln  werden  v.  62  die  Sachsen  mit  den 
Sycgen  und  Sveordveren  zusammen  genannt  und  vorher  schon  be- 
zeichnet V.  31  Saeferd  als  fürsten  der  Sycgen.  welches  volk  unter 
den  Sycgen  zu  verstehen  ist,  ist  unsicher.  Saeferd  und  der  im 
fragment  vom  überfalle  auf  Finnsburg  v.  24  als  Secgena  leöd  er- 
scheinende Sigeferd  erinnern  vereint  sehr  stark  an  die  mythische 
genealogie  von  Deira  (vgl.  oben  s.  66  f.).  ich  habe  erst  kürzlich 
(Zs.  23,  117  und  besonders  155  f.)  die  Sycgen  oder  Seegen  mit 
den  rheinfränkischen  Siggen  in  Verbindung  zu  bringen  gesucht; 
aber  sprachlich  ist  diese  ansieht  nicht  gut  zu  rechtfertigen, 
ebensowenig  lässt  sich  eine  Vermutung  halten,  auf  die  auch  Möller 
aao.  153  f.  gekommen  ist,  dass  nemlich  den  Seaxen,  dem  nach  dem 
seod'^  dem  kurzen  Schwerte,  benannten  volke,  in  den  Secgeu  wie  in 
den  Sveordveren,  den  'schwertmännern',  nur  poetische,  erdichtete 
genossen  beigesellt  worden  seien,  die  nach  der  secg  (^'klinge', 
'schneide')  benannt  wären  wie  die  anderen  nach  dem  sveord:  bei 
dieser  annähme  bleibt  die  form  Sycgen  unerklärt,  wegen  der 
Franken  sei  auf  Zs.  23,  124  verwiesen,  mit  ihnen  zusammen 
werden,  wie  erwähnt,  v.  68  die  Friesen  genannt,  die  bereits  v.  27 
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als  tiä;^or  diT  grossen  und  schönen,  aber  leider  unvollständig  er- 
haltenen sage  von  iliriin  urkönig  Finn  Folcvalding  vorkommen  (über 
Finn  Folcvalding  in  den  angelsilclisisdien  gencalogien  s.  Grimm 
Myth.  anh.  XII  ff.),  als  teilnelnner  an  der  fehdc  Finns  mit  seinem 
Schwager  Hnäf,  dem  Hocing  (oder  söhn  des  Hoc,  v.  29),  die  mit  dem 
Untergang  beider  geschlechter  endigte,  nannte  die  sage,  wie  es 
scheint,  fast  alle  Völker  diesseit  der  Nordsee,  ausser  Sa}ferd  bei 
den  Sycgen  und  Hnäf  selbst  standen  diesem  kreise  wahrscheinlich 
auch  Osvine  bei  den  Eövum  {Edvum?  =  Aviones?)  v.  26  und  Gefvulf 
bei  den  Yium  nahe  (vgl.  Zs.  11,  281  f.).  das  letzte  namentlich 
wäre  von  bedeutung,  wenn  mit  Ytum  die  Juten  gemeint  wären 
oder  richtiger  wenn  mit  den  Juten,  die  nach  Beda  schon  unter 
Hengest  nach  Kent  hinübergefahren  sein  sollen  und  sich  bald  neben 
den  Westsachsen  auf  Wight  und  in  Hamptonshire  angesiedelt 
haben  sollen,  nicht  Juten,  sondern  Ytas  gemeint  wären  (auch  altn. 
Jötar  ist  verschieden  von  ytar  (seefahrer?),  das  in  gewissen  denk- 
mälern  poetisch  für  'menschen,  männer'  vorkommt),  hätte  Beda  mit 
seinen  Juten  recht,  so  müsste  man  wohl  annehmen  dass  sich  die 
Juten  schon  zeitig  von  Norwegen  herab  kommend  des  nordens  der 
cimbrischen  halbinsel,  oberhalb  der  Angeln,  bemächtigt  hätten,  wo 
die  Römer  sie  allerdings  nicht  kennen  und  wo  sie  frühstens  540  bis 
550,  und  zwar  als  ein  besonderes  volk  neben  den  Dänen,  genannt 
werden  (vgl.  Zeuss  aao.  501),  und  sie  könnten  dann  wohl  zum 
kreise  der  Hocingsage  gehört  haben,  ich  habe  aber  schon  früher 
ausgesprochen  dass  die  einwanderung  der  Juten  unter  Hengest 
nicht  wohl  glaublich  ist,  da  die  Kenter  von  je  her  einen  zwar 
eigentümlichen,  aber  rein  angelsächsischen  dialekt  reden;  die 
'Juten'  auf  Wight  können  eher  ursprünglich  echte  Juten  gewesen 
sein,  die  dann  von  den  Westsachsen  ausgerottet  oder  assimiliert 
sein  müssten  (vgl.  Jessen  Unders0gelser  s.  55  anm.).  durchaus  mög- 
lich aber  wäre  dass  die  angeblichen  Juten  des  Hengest  tatsächlich 
deutsche  Ytas  von  der  Nordseeküste  gewesen  wären,  ein  teil  des 
ingvaeonischen  Stammes;  welcher  teil,  muss  freilich  trotz  Möller 
aao.  s.  88  unentschieden  bleiben. 

Mehrfach  ist  in  dem  liede  von  den  Myrgingen  die  rede,  der 
weit  gereiste  sänger  Vidsid  war  nach  v.  4—5  selbst  ein  Myrging  von 
geburt;  nach  v.  1)3 — 108  hat  er  mit  einem  anderen  sänger  namens 
Scilling  im  dienste  des  myrgingischen  königs  Eadgils  gestanden 
und  nach  v.  5 — 9  soll  er  mit  dessen  gemahlin  Ealhhild,  die  v. 
98  eine  tochter  Eadvines  genannt  wird,   die   weite  reise   ostwärts 
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von  Ongel  zu  dem  bösen,  treulosen  Gotenkönig  Eormenric  gemacht 
haben,  nach  den  oft  angeführten  versen  40  —  45  kämpfte  Offa  am 
Fifeldor  gegen  die  Myrginge  und  erstritt  durch  seinen  sieg  die 
grenze,  die  seitdem  Englo  und  Sva3fe  festhielten,  wie  er  sie  er- 
kämpfte, hier  werden  also  die  Svaefe  (Suebi)  geradezu  für  die 
Myrginge  gesetzt  und  es  fragt  sich  nun,  in  welchem  Verhältnis 
die  beiden  namen  zu  einander  stehen,  ob  die  Myrginge  mit 
unter  die  Svaefe  einbegriffen  sind  als  ein  einzelnes  gauvolk 
oder  ob  die  begriffe  Svaefe  und  Myrginge  sich  decken  (vgl.  Zs. 
11,  279).  aus  dem  Vidsid  allein  lässt  sich  die  frage  nicht  be- 
antworten; im  ersten  catalog  (v.  22 — 23)  wird  zwar  unter  den 
königen  des  Ostens  neben  Vada  bei  den  Hälsingen  ein  Vitta  bei 
den  Svaefen  und  neben  Mearchealf  bei  den  sicher  in  den  osten 
gehörenden  Hundingen  ein  Meaca  (besser  Meara*)  bei  den 
Myrgingen  genannt,  aber  diese  stelle  kann  so  wenig  wie  die 
schon  erwähnten  mit  Sicherheit  für  eine  der  beiden  möglichkeiten 
entscheiden;  wir  müssen  uns  daher  nach  andern  nachrichten  über 
das  Myrgingenland  und  die  gegend,  wo  es  zu  suchen  ist,  umsehen, 
das  gebiet,  auf  dem  es  gelegen  haben  kann,  ist  ziemlich  um- 
fangreich. 

Cassiodor,  der  geheimschreiber  Theoderichs  des  grossen  und 
der  geschichtschreiber  der  Goten,  dessen  werk  wir  im  auszug  des 
Jordanes  besitzen,  betrachtete  nach  Jordanes  c.  5  noch  die  Weichsel 
als  grenze  von  Germanien  gegen  'Scythien',  wie  er  Osteuropa 
nennt,  gegen  Südwesten  und  Süden  lässt  er  Scythien  begrenzt 
sein  durch  eine  Knie,  die  erst  gerade  südwärts  von  den  "Weichsel- 
quellen geht,  nacheinander  die  beiden  grossen  winkel  der  Donau 
trifft  und  dann  dem  laufe  des  flusses  folgt,  dies  Scythien  ist  im 
allgemeinen  das  grosse  gebiet  der  Venethae  (Slaveni  und  Antes) 
namentlich  nach  der  Weichsel  zu.  er  scheint  also  nur  die  alte 
ansieht  der  Römer  und  Griechen  zu  wiederholen,  von  der  Tacitus 
allein  abweicht  um  der  tendenz  seiner  schrift  gemäss  Germanien 
eine  fast  unendliche  ausdehnung  zu  geben;  namentlich  hat  auch 
Ptolemäus  genau  dieselbe  grenzlinie  für  Sarmatien  und  im  wesent- 
lichen wird  sie  auch  schon  von  Agrippa  so  angegeben  (Germ.  ant. 
s.  49  f.):   längs  der  Donau,  dann  gegen  Germanien  die  Weichsel. 


*  mit  der  schon  Nordalb.  Stud.  1,  152  f.  vermuteten  namensform  J/erfra  ist 
der  künig  der  eponymns  der  Myrginge ;  Mewa  =  altn.  maki^  ags.  genuica  ('con- 
sors',  'sooius')  ist  ebenso  uumöglioh  wie  Ettmüllers  Medca  =  ahd.  Mauhho. 
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diese  sduMiiatisclio  {^reiizlinic  hat  auch  Cassiodor  p;e\viss  aus  seiner 
gelolirsanikoit  entnommen,  aber  er  kann  sie  doch  nur  beibehalten 
haben ,  weil  sie  im  wesentlichen  noch  der  Wirklichkeit  und  der 
bei  den  Goten  seiner  zeit  herschenden  ansieht  entsprach.  Procop 
z.  b.  erzählt  BG.  2,  15  dass  die  Herulerschar,  die  um  512  von 
der  unteren  Theiss  aufbrach  um  nach  norden  zu  ziehen,  zunächst 
(1.  h.  in  der  Umgebung  der  karpatischcn  gebirge  alle  Völker  der 
Slavenen,  dann  viel  ödes  land  {tgrifiov  xoöqccv  noXXriv)  passierte 
und  dann  die  nach  Procop  BG.  4,  20  bis  zum  Ocean  d.  i.  Nord- 
und  Ostsee  wohnenden  deutschen  Warnen  und  darauf  die  Dänen 
erreichte,  aus  diesen  angaben  allein  erfüliren  wir  aber  über  das 
volk  der  Myrgingen  selbst  nichts,  wenn  wir  nicht  andere  nachrichten 
über  diesen  damals  entvölkerten  osten  Germaniens  hätten,  beim 
Cosmographus  Ravennas  aber,  der  für  seine  darstellung  des  ganzen 
nordwestlichen  Europas  bis  zur  Weichsel  ein  unter  Theoderich 
dem  grossen  gesammeltes  und  z.  t.  gewis  griechisch  aufgezeichnetes 
material  benutzt  hat,  lesen  wir  1,  11  (vgl.  4,  13.  14)  dass  südlich 
von  den  Dänen  (und  Nordmännern)  sich  die  patria  Albis  Maurun- 
gani  {-yavtj'^)  befinde  und  südlich  d.  h.  südöstlich  von  dieser 
Dacia  prima  et  secunda,  d.  i.  das  römische  Siebenbürgen,  das 
Karpatenland;  und  noch  specieller  sagt  er  4,  17.  18.  19,  zwischen 
der  Saxonia  an  der  Ems  und  Lippe  (also  Westfalen)  und  den 
Dänen  im  norden,  auf  der  anderen  seite  —  im  süden  —  oberhalb  der 
beiden  Pannonien  (d.  i.  Westungarn  bis  zur  Donau  nebst  einem 
teile  von  Österreich)  befinde  sich  eine  'spatiosissima  terra',  die 
'patria  quae  dicitur  Albis  ungani'  (zweifellos  =  Maurungani),  die 
'montuosa  per  longum  quasi  («c?)  ad  orientem  multum  exteuditur, 
cuius  aliqua  pars  Baias  dicitur',  d.  i.  Batdg^  Baiahaim.  und  weiter 
heisst  es:  'non  modica  habet  fiumina,  inter  cetera  fluvius  grandis 
qui  dicitur  Albis  et  Bisigibilias  *    (et)  sexaginta   quae  in  Oceano 


*  aus  dem  wunderlichen  namen  Bisigibilias  erhält  man  ohne  Schwierigkeit, 
schreibt  man  ihn  nur  mit  griechischen  buchstaben,  also  BiciriBiAiAC,  mit  er- 
gänzung  und  leichter  änderung  erstens  biciaa  (statt  Bicirij,  den  alten  richtigen 
namen  der  Weichsel,  römisch  Visula  für  VUla,  ags.  Visle  (Ammianus  aus  Antiochien 
22,  8,  38:  Bisula)  und  zweitens  biayac  oder  biaayac,  Oiiiadovai.  das  ist  der  echte 
alte  und  germanische  name  der  Oder,  den  ich  aucli  bei  Ptolemaeus  (Germania 
antiqua  s.  \'24.  l-'7,  Haupts  zs.  9,  '252)  hergestellt  habe  und  den  ausser  Ptole- 
maeus und  dem  cosmographen  niemand  nennt,  es  sei  noch  bemerkt  dass  der 
abschnitt,  der  das  zunächst  an  Germanien  ostwärts  anstossende  land  behandelt, 
vom  cosmographen  durch  combination  von  material,  das  er  teils  einer  römischen 
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funduütur'.  nach  den  angaben  des  cosmographen  erstreckte  sich 
also  die  patria  Albis  Maurungani.  d.  i.  Maurunga-  oder  Mauringa- 
land, ags.  Mijrginga  land,  von  der  Elbe  und  weiter  westwärts  an 
bis  zur  Weichsel  und  von  Böhmen  bis  zum  meere  über  den  ganzen 
entvölkerten  osten  Germaniens.  zu  diesem,  man  kann  sagen, 
gotischen  Zeugnisse  kommt  ein  langobardisches  in  der  Origo 
gentis  Langobardorum  (aus  dem  siebenten  Jahrhundert)  MG.  SS.  rr. 
Langob.  1878  s.  2  ff',  und  vollständiger  bei  Paulus  Diaconus 
1.  7  ff.  dass  auch  dies  zeugnis  aus  derselben  zeit  stammt  wie  die 
angelsächsische  tradition  und  die  anschauungsweise  und  den 
Sprachgebrauch  des  sechsten  jhs.  überliefert,  unterliegt  keinem 
zweifei.  die  langobardische  sage  und  dichtung  kann  erst  aus- 
gebildet sein,  als  die  Langobarden  nach  dem  stürze  des  rugischen 
reiches  487  8  unabhängig  und  selbstständig  wurden  und  die  mitt- 
lere Donau  erreichten,  erst  nach  dieser  zeit  beginnt  ihre  histo- 
rische tradition  mit  dem  könige  Claffo  und  Tato,  der  um  510  die 
Heruler  besiegte,  auf  diesem  punkte  hatten  sie  dann  alle  ver- 
anlassung sich  ihre  Urgeschichte  zu  reconstruieren  und  zwar  mit 
der  bestimmten  tendenz  das  anwachsen  ihres  Volkes  darzustellen; 
die  anschauung  ihrer  alten  heimat,  des  norddeutschen  flachlandes, 
war  bei  ihnen  ja  damals  noch  lebendig,  wie  man  aus  dem  durch- 
gehenden Stabreim  sieht,  liegt  dem  berichte  ein  lied  zu  gründe, 
z.  t.  von  der  katalogisierenden  art  des  Vidsid.  wie  nach  und 
nach  alle  deutschen  Völker,  die  gewandert  sind,  wollen  auch  sie 
in  einer  urzeit  aus  der  grossen  und  vermeintlich  sehr  volkreichen 
'insel'  des  nordens  Scadanan  (1.  Scadanau  =  Scadinavia)  ge- 
kommen sein  unter  Jbor  und  Ajo.  zunächst  gelangen  sie  nach  Sco- 
ringa  i,d.  h.  -land),  natürlich  im  Süden  der  Ostsee.  Scoringaland 
heisst  aber  weiter  nichts  als  'uferlandschaft',  vgl.  ags.  score,  engl. 
shore,  ndd.  schore.  schare,  hier  treffen  sie  (der  alten  anschauung 
gemäss)  auf  Wandalen  mit  Ambri  und  Assi  und  besiegen  sie.  von 
Scoringa  gelangen  sie  dann  nach  Mauringa,  das  in  diesem  zu- 
sammenhange also  nur  als  ein  teil  des  landes  zwischen  Elbe  und 
Weichsel  erscheint,  aber  wohl  nur  durch  eine  poetische  namen- 


Treltkarte,  teils  dem  Jordanes  entuahni.  zu  stände  gebracht  und  bloss  deshalb 
eingelegt  ist  um  den  überflüssigen  räum  gegen  norden  auszufüllen,  lediglich 
deshalb  erscheint  bei  ihm  4,  4  die  'insula  Scanza"  und  der  'fluvius  maximus 
Vistula,  qui  uimis  undosus  in  Oceano  vergitur"  (vgl.  Jordanes  c.  3:  'in  con- 
spectu  Scandzae  septentrionali  Oceano  trisulcus  illabiturM,  so  dass  der  fluss  bei 
ihm  also  zweimal  als  Bisila  und  als   Vistula  vorkommt;  s.  DA.  2,  375. 
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luiufiing*  eine  einschränkung  erruhrcn  hat.  es  folgen  nenilicli  noch 
andere,  z.  t.  ganz  sicher  poetisch  fingierte  namen,  die,  ebenso  wie 
Scoringa,  wohl  nur  als  specialisierungen  von  Mauringa,  als  benen- 
nungen  einzelner  besonderer  landschaften  aufzufassen  sind,  zu- 
nächst Golaida  (für  Gölhaida;  Golanda  bei  Paulus  ist  nur  mis- 
verständlich  dafür  gesetzt),  das  mit  got.  yoljan  ('begrüsseu,  will- 
konnnenheissen'),  ahd.  nryuol  {'insignis')  zu  verbinden  ist,  dann 
Antaib,  Bantaib  (Origo:  Bwjnaib)  und  Burgundaib  (gebildet  wie 
U'etareiba,  IVinr/arteiba).  Antaib  und  Bantaib  sind  unverständlich, 
aber  sicher  fingiert,  Burgundaib  freilich  deutet  gewis  auf  die 
älteste  heimat  der  Burgunden  zwischen  der  Oder  und  Weichsel 
(vgl.  Vidsid  V.  19).  jedesfalls  spricht  aber  auch  dies  zeugnis 
dafür  dass  der  name  Myrgingaland  sich  nicht  nur  auf  eine  an  der 
Eider  wohnende  abteilung  der  Svcrfe  bezog,  es  kann  hiernach 
kein  zweifei  sein  dass  im  sechsten  jh.  bei  den  Germanen  das  von 
ihnen  bereits  grösstenteils  verlassene,  wüste  land  sowohl  an  der 
Elbe  wie  zu  beiden  selten  der  Oder  bis  zur  Weichsel  Mau- 
runga-,  ags,  Myrgingaland**  hiess  und  innner  noch  als  ein  teil 
Germaniens,  nicht  als  besitz  eines  fremden  volksstammes  be- 
trachtet wurde,  aber  dies  ganze  gebiet  kann  unmöglich  der 
^fred  Myrgbigct  Eadgils  beherscht  haben  sollen,  sein  reich  kann 
nur  ein  teil  davon  gewesen  sein,  sei  es  in  Holstein,  wo  ja  die  von 
Offa  handelnden  verse  des  Vidsid  die  Myrginge  kennen,  oder  an 
der  Mittelelbe.  Eadgils  lässt  sich  nicht  als  historisch  nachweisen, 
aber  verdacht  poetischer  fiction  kann  andererseits  nur  die  Zu- 
sammenstellung von  Eadgils  und  Eadvine  erregen,  ist  er  histo- 
risch und  war  er  durch  die  Ealhhild  wirklich  mit  Albuin  ver- 
schwägert oder  überhaupt  ein  Zeitgenosse  des  Albuin,  so  lässt  sich 
vielleicht  wahrscheinlich  machen  dass  sein  reich  an  der  Mittelelbe 
lag.  als  Albuin  nach  Italien  ziehen  wollte,  sandte  er,  sagt  Paulus 
Diaconus  2,  6,  zu  'seinen  alten  freunden',  den  Sachsen,  um  hilfe 
und  20000  Sachsen  folgten  ihm  mit  weibern  und  kindern  im 
jähre  568  nach  Italien;  aber  nicht  nur  Sachsen,  auch  Suavi  zogen 
nach  Paulus  Diaconus  mit  ihm  dahin  und  zwar  ohne  zweifei 
Suavi  von    der  Ober-  oder   Mittelelbe;    denn   Gregor   5,   15    und 


*  solche  poetische  namenhäufung  findet  sich  auch  in  den  Eddaliedern,  z.  b. 
Helgakvida  Hundingshaiia  I,  8. 

**  was  der  nanie  bedeutet,  wissen  wir  nicht  mehr;  dass  er  nichts  mit  ags. 
mir,  ahd.  mnor  ZU  tun  liat,   ist  selbstverständlich,  s.  DA.  '2,  97. 


DIE  ^rYRGINGE.  103 

nach  ihm  Pauhis  2,  6  erzählt  weiter,  als  Albuin  nach  Italien  ge- 
zogen, habe  Sigibert  von  Austrasien,  dessen  Schwester  Chlotsind 
Albiiin  zur  fraii  hatte  (Gregor  4,  3),  die  'Siiavos  aliasque  gentes' 
d.  h.  unzweifelhaft  die  Überreste  der  Sueben  von  jenseit  der  Elbe 
aufgenommen  und  sie  in  die  von  den  Sachsen  verlassenen  sitze 
verpflanzt,  aus  diesen  hätten  sie  die  zurückkehrenden  Sachsen 
nachmals  verdrängen  wollen,  aber  sie  hätten  sich  kräftig  behauptet. 
die  Schwaben,  von  denen  hier  die  rede  ist,  sind  die  Nordschwaben 
an  der  Bode,  zwischen  der  unteren  Bode  und  der  Saale  und  dem 
Harz  (Zeuss  s.  363  f.  Zs.  17,  57),  die  'Saxones  Transbadani'  des 
Widukind  1,  14  (nach  W.  mit  eigenen  gesetzen),  neben  denen  rechts 
südlich  der  Wipper  im  spätem  Mansfeldischen  bis  gegen  Merseburg 
ein  Hassago  ('Hessengau'  ?)  mit  Frisonoveld,  so  wie  links  um  Halber- 
stadt und  gegen  den  Harz  ein  Hardago  sich  findet,  was  wahr- 
scheinlich gar  nicht  'Harzgau'  bedeutet,  sondern  'Harudorum  pagus' 
(vgl.  Ann.  Fuld.  a.  852  und  Trad,  Corb.  s.  45  'in  pago  Hardega'). 
auf  jeden  fall  scheint  es  sicher  dass  mehrere  völkerreste  und 
unter  ihnen  suebische  hier  beisammenwohnen;  sind  diese  wirklich 
von  Sigibert  568  9  von  jenseits  der  Elbe  hierher  verpflanzt  und 
ist  Eadgils  eine  historische  person,  so  ist  es  sehr  wahrscheinlich 
dass  wir  in  diesen  Suavi  die  Überreste  seines  Myrgingenvolkes  zu 
sehen  haben,  die  in  der  alten  heimat  zurückblieben,  während 
der  hauptstock  des  volkes  und  vermutlich  er  selbst  mit  seinem 
Schwager  Albuin  nach  Italien  zog,  nachdem  ein  angriff  der  Awaren, 
mit  denen  auch  Sigibert  zweimal  zu  kämpfen  hatte,  ihre  macht 
gebrochen  hatte  (s.  DA.  2,  100  fi".).  von  solchem  ende  der  her- 
schaft seines  königs  erzählt  freilich  Vidsid  nichts;  auch  der 
Awaren  und  der  entvölkerung  des  deutschen  Ostens  geschieht  keine 
erwähnung.  wenn  man  mit  Möller  v.  88  —  89  als  später  zur  an- 
knüpfung  des  letzten  hauptteiles  eingeschoben  betrachtet  und 
V.  90  ft".  mit  70—74  verbindet,  ergiebt  sich  vielmehr  ganz  aus- 
drücklich dass  das  reich  des  Eadgils  auch  nach  Albuins  abzuge 
nach  Italien  ruhig  weiterbestanden  habe,  dann  hat  nemlich  der 
Sänger  nicht  von  Ermenrich,  sondern  in  Italien  von  Albuin  den 
kostbaren  ring  von  sechshundert  Schillingen  erhalten,  für  den  ihm 
Eadgils  das  i'del  seines  vaters  und  Eallihild  einen  andern  ring 
schenkt,  und  das  fröhliche  leben  am  liofe  der  Myrginge  hat  un- 
gestört fortgedauert,  diese  angäbe  wäre  aber  ohne  jeden  histo- 
rischen wert,  selbst  wenn  wir  nicht  beweisen  könnten  dass  seit 
568    die  Elbe    die   grenze    Germaniens   war  (DA.  aao.):    es    wäre 
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töricht  dfii  Sänger  Vidsid  für  eine  liistorischo  person  zu  halten, 
er  ist  nacli  v.  65  ft".  auch  bei  dem  100  jähre  früher  lebenden  Bur- 
guiidenkrniifi"  Günther  in  Worms  gewesen  und  von  ihm  beschenkt 
worden,  die  Wanderungen,  von  denen  das  gedieht  berichtet,  sind 
nur  ideale  Wanderungen  durch  das  ganze  gebiet  der  germanischen 
heldeusage,  soweit  sie  den  sängern  bekannt  war.  und  danach  sind 
die  lieder  aufzufassen,  sie  hatten  nur  den  zweck  die  sagenkunde 
der  Sänger  zu  verkündigen. 

Wie  wir  aus  dem  Vidsid.  Beovulf  und  anderen  quellen  sehen, 
beschränkte  sich  die  sagenkunde  der  damaligen  zeit  keineswegs 
auf  die  Stoffe,  die  aus  der  alten  heimat  mit  dem  volke  ausge- 
wandert waren :  die  Angelsachsen  befanden  sich  im  vollen  mit- 
besitz  nicht  nur  der  Nordseesagen  sondern  auch  der  übrigen 
deutschen  heldensagen,  der  fränkischen  Weisungen  und  Nibelungen- 
sage aus  dem  fünften  jh.,  der  gotischen  sage  von  Ermenrich  aus 
dem  vierten,  von  Dietrich  aus  dem  fünften  jh.,  der  fränkischen 
Dietrichssage  (Haupts  zs.  (5,  458),  auch  langobardischer  sagen 
(s.  Vidsid),  der  sage  von  Walther  und  Hildegunde  (d.  h.  der  speciell 
alemannischen  gestalt  des  alten  mythus  von  Heden  und  Hilde)  usw. 
alle  diese  sagen  kennen  sie  in  der  gestalt,  die  sie  erweislich  erst 
in  Deutschland  erhalten  haben,  die  frage  ist  nun,  auf  welchem 
wege  die  Übertragung  aller  dieser  sagen  stattgefunden  hat.  dass 
die  angelsächsischen  bekehrer  der  alten  Deutschen  sie  erst  nach 
England  gebracht  haben  sollten,  ist  nicht  nur  an  sich  unwahr- 
scheinlich, sondern  geradezu  unmöglich,  weil  die  Angelsachsen 
nach  ausweis  des  Vidsid  sie  schon  im  siebenten  jh.  kennen,  unter 
allen  übrigen  möglichen  wegen  aber  ist  kein  natürlicherer  und 
näherer  als  der  durch  die  Friesen. 

Die  bcsiedelung  Englands  durcli  die  Angeln  und  Sachsen  be- 
deutete die  auflösung  des  alten  ingvaeischen  Stammes,  die  Friesen 
waren  seitdem  der  einzige  reine  Überrest  desselben  diesseit  der 
Nordsee:  denn  wenn  auch  ein  teil  des  Stammes  in  die  festländi- 
schen Sachsen  aufgegangen  sein  sollte  und  auf  diese  den  Sachsen- 
namen übertragen  hätte,  so  fehlte  es  hier  doch  nicht  an  einer 
mischung,  einer  kreuzung  mit  einem  andern  stamme,  die  Friesen 
muss  man  diesseit  des  meeres  als  die  nächsten  directesten  anver- 
wandten  und  stammesgenossen  der  Angeln  und  Sachsen  in  Eng- 
land anerkennen,  die  Niederfranken  an  Rhein  und  Scheide  ab- 
gerechnet blieben  die  Friesen  ihnen  auch  räundich  die  nächsten 
und  die  see  hinderte;  nicht,  sie  förderte  vielmehr  die  Stetigkeit  der 
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Verbindung,  des  Verkehres  zwischen  hüben  und  drüben,  für  die 
Nordsee  scheint  geradezu  der  name  'Friesische  see'  gegolten  zu 
haben;  denn  dass  das  mare  Fresicum,  wie  Nennius  angiebt,  das 
meer  zwischen  Irland  und  Schottland  gewesen  sei,  ist  unmöglich 
richtig,  als  handelsplätze  der  Friesen  nennt  der  Cosmographus 
Rav.  4,  24  Dorostate  am  südufer  des  Leck  und  nördlicher  4,  23 
(exceptis  duabus)  Bordonchar  et  Nocdac.  die  Verbindungen  zwischen 
beiden  Seiten  sind  gewis  nie  ganz  unterbrochen  gewesen  und  dazu 
kam  noch  dass  die  diesseit  und  jenseit  gesprochene  spräche 
der  gegenseitigen  Verständigung  durchaus  keine  Schwierigkeit  ent- 
gegen setzte,  so  dass  ein  friesisches  lied  leicht  ein  angel- 
sächsisches werden  konnte  und  umgekehrt,  dass  das  friesische 
Volk  ehedem  im  besitze  der  reichsten  und  edelsten  poesie  in  der 
form  des  Stabreimes  gewesen  sein  muss,  bezeugt  noch  die  spräche 
der  friesischen  rechtsdenkmäler  aus  dem  dreizehnten  und  vier- 
zehnten jh.  (hrsg.  von  Richthofen  1840)  und  ein  altes  bedeu- 
tungsvolles Zeugnis  bestätigt  es  ausdrücklich.  Aldfrid  nemlich  be- 
richtet in  der  Vita  Liudgeri  aus  der  zw^eiten  hälfte  des  achten  jhs. 
(MG.  2,  412)  von  einem  blinden  Friesen  Bernlef,  'qui  a  vicinis 
suis  valde  diligebatur  eo  quod  esset  affabilis  et  antiquorum  actus 
regumque  certamina  bene  noverat  psallendo  ('zur  harfe')  promere'; 
ein  jüngerer  text  einer  Casseler  hs.  (Grimm  HS."  s.  XII)  sagt 
noch  beweisender:  'vicinis  suis  admodum  carus  erat,  quia  anti- 
quorum actus  regumque  certamina  more  gentis  suae  non  inurbane 
cantare  noverat'. 

Sehen  wir  uns  nun  die  in  England  verbreiteten  sagen  näher 
an,  so  werden  wir  unsere  Vermutung  dass  die  Friesen  sie  den 
Engländern  überliefert  hätten  zunächst  bei  der  Nordseesage  be- 
stätigt finden,  selbstverständlich  ist  die  friesische  vermittelung 
bei  der  schönen  sage  von  dem  friesischen  urkönige  Finn  Folcval- 
ding  und  seinen  kämpfen  mit  dem  geschlechte  seiner  gattin  Hild- 
burg, den  Hocingen.  von  welcher  seite  sollte  die  sage,  die,  wie 
der  Beovulf,  Vidsid  und  Ortsnamen  beweisen,  in  England  früh  sehr 
populär  war,  bei  den  Angelsachsen  verbreitet  sein,  wenn  nicht 
durch  die  Friesen  selbst?  wenn  Nennius  (Heinrich  von  Hunting- 
don  u.  a.)  den  Finn  Folcvalding  statt  des  Finn  Godvulfing  der 
angelsächsischen  Chronik,  Assers  und  der  sich  ihnen  anschliessen- 
den ([uellen  unter  den  vorfahren  Vodens  als  nächsten  nachkommen 
des  gottes  Geat  nennt,  so  kann  man  darin  wohl  nur  eine  ein- 
mischung    der  heldensage  in  die  reine    göttersage  erkennen,     das 
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schliesst  freilich  nicht  aus  dass  Finn  Folcvalding  seiner  herkunft  nach 
tatsächlicli  melir  ein  mythisches  als  ein  historisches  wesen  ist, 
ein  niytliischcr  repräsentant  des  friesischen  könif;tuins  oder  des 
friesischen  volksstanimes.  ebenso  früh  wie  in  England  war  die 
sage  auch  in  Süddeutschland  am  Bodensee  verbreitet,  wie  daraus 
hervorgeht  dass  der  alemannisclie  herzog  Gotfrid,  der  im  jähre 
708/9  starb  (Stalin  1,  179  ti".),  seinen  söhn  Huohhing  nannte  und 
dieser  wieder  seinen  söhn,  der  c.  720  als  herzog  genannt  wird, 
Hnabi  (Haupts  zs.  12,  28;'),  Z.  E.  nr.  IX).  friesische  lieder,  die 
diese  sage  behandelten,  müssen  sich  damals  schon  den  Rhein  hin- 
auf verbreitet  haben,  der  stoff  muss  aber  natürlich  schon  voll- 
ständig ausgebildet  und  in  liedern  abgeschlossen  gewesen  sein, 
ehe  er  nach  Alemannien  und  England  gelangte,  ebenso  wie  die 
sage  von  Finn  Folcvalding  ist  von  den  Friesen  auch  die  Gudrun- 
sage um-  und  ausgebildet,  die  wir  freilieh  erst  seit  dem  ende  des 
elften  jhs.  in  Oberdeutschland  (Baiern)  mit  Sicherheit  nachweisen 
können  (vgl.  Haupts  zs.  12,  315,  Z.  E  nr.  XIX),  wegen  fries. 
Gudrun  vielleicht  auch  schon  früher  (s.  s.  315  aao.).  die  sage 
von  Hogni,  Hild  und  Hedin,  dem  söhn  des  Hjarrandi,  aus  der  die 
Gudrunsage  sich  später  entwickelte,  erhielt  sich  nur  im  norden 
lange  in  ihrer  alten  einfachen,  rein  ursprünglichen  gestalt  ohne 
anknüpfung  selbst  der  hauptpersonen  an  ein  bestimmtes  local 
(vgl.  WGrimra  HS.=^  338,  nr.  173),  nur  der  ewig  währende 
kämpf  wird  nach  Haey,  einer  der  Orkaden  verlegt;  aber  auch  mit 
diesem  namen  war  ursprünglich  gar  nicht  eine  bestimmte  insel 
gemeint,  sondern  es  war  eine  rein  mythische  fiction:  JIdey  = 
'hochinsel'.  im  Vidsid  v.  21  sind  Hagena  und  Heoden  —  so  ist 
statt  J/onlcn  zu  lesen  —  innerhalb  der  Ostsee  localisiert;  das  volk 
der  Glommas,  über  das  der  letztere  herscht,  kennen  wir  freilich 
nicht  und  es  kann  gern  auch  eine  mythische  fiction  sein*,  aber 
aus  der  klage  des  Sängers  Deor  v.  36  ff.  (Grein  1,  250)  sehen  wir 
dass  die  sage  bei  den  Angelsachsen  schon  in  einer  bedeutend  er- 
weiternden epischen  Umbildung  bekannt  war:  aus  dem  vater  des 
Heden,  Hjarrandi,  ist  schon  eine  ganz  neue  gestalt,  der  wunder- 
bare Sänger  Henrrenda  geworden,  dieselbe  Umbildung  setzt  auch 
die  mittelhochdeutsche   Kudrun  voraus   und  von    ihr    aus    erklärt 


*  altn.  gu))  ok  glaitim  bedeutet  'watfeugklirr' ,  ine.  davon  glnm  'gcschrei, 
ruf,  gebell';  ags.  glemm  ('macula'),  headoglemm  ist  allerdings,  wie  es  sclioint, 
ganz  etwas  anderes. 
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sich  die  weitere  aiisbilduug  und  erweiterung,  die  sie  in  Deutsch- 
land erfahren  hat,  offenbar  mit  anlehnung  oder  in  einer  gewissen 
analogie  zu  der  sage  von  Finn  und  Hildeburh,  indem  an  die  stelle 
der  ewig  erneuten  schlacht  des  mythus  in  der  eigentlichen  Ku- 
drunsage  eine  durch  zwei  generationen  fortgesetzte  schwere  fehde  der 
Hegelinge  (oder  Hedeninge),  ähnlich  wie  in  der  Finnsage,  getreten 
ist,  nur  dass  die  Gudruiisage  zuletzt  versöhnend  schliesst.  der  Schau- 
platz des  ersten  kampfes  ist  in  der  Kudrun  an  die  Scheidemündung 
verlegt,  also  an  die  äusserste  grenze  des  gebietes  der  Friesen  bei 
dem  kleinen  fluss  Sincfel  bei  Sluis,  und  auch  im  übrigen  spielt  die 
sage  im  bereich  der  Friesen  und  nur  durch  die  Xormanneuzüge 
ist  sie  auch  in  den  norden  verlegt  (vgl.  Haupts  zs.  6,  64): 
von  den  Friesen  stammt  auch  die  um-  und  ausbildung  der  sage 
und  treffen  wir  die  grundlage  und  Voraussetzung  dieser  friesischen 
Umbildung  auch  in  der  angelsächsischen  fassung  der  sage  an,  so 
muss  die  sage  von  den  Hedeningen  in  dieser  neuen  gestalt  auch 
von  den  Friesen  zu  ihnen  gekommen  sein,  geradeso  wie  sie  später 
durch  sie  nach  Oberdeutschland  gelangte. 

Dass    die  übrigen  sagen   auf  demselben  wege  nach  England 
gelangt  seien  wie  die  Nordseeheldensage  lässt  sich  allerdings  nicht 
beweisen,  aber  das  natürlichste  bleibt  es  doch  jedenfalls  sich  auch 
hier  die  sagenkundigen  und  seefahrenden  Friesen  als  die  vermittler 
zu  denken,     ebenso  könnten  auch  die  Friesen  sehr  wohl  die  Wei- 
sungen- und  Nibelungensage  von  ihren  nachbarn,  den  Franken,  zu- 
erst nach  dem  norden   gebracht  haben   nebst   der  Ermenrichsage. 
die  epoche,  in  der  jene  nach   dem   norden  verpflanzt  wurde,  ist, 
wie  sich  wohl  beweisen  lässt,   um  das  jähr   600  anzusetzen,     ein 
anderer  weg,  durch  die  Altsachsen,  ist  freilich  auch  möglich  und, 
soweit  es  sich  um  die  Nibelungensage  handelt,   wird  sich  schwer- 
lich ein   gnind   mehr   für   die    eine    als    für    die    andere    ansieht 
finden,   bei  der  Ermenrichsage  deutete  JGrimm  (Haupts  zs.  3,  156) 
auf  durchgang  durch  die  Angelsachsen:    aber    wie  dem  auch  sei, 
merkwürdig  ist  jedenfalls  dass  die  epoche,  in  der  diese  deutschen 
sagen  nach  dem  norden  übertragen  wurden,   dieselbe  ist.  in   der. 
wie  wir  oben  sahen  (s.   58),    die   dänischen  und  nordischen  sagen. 
die  der  Beovulf  (und  Vidsid)   voraussetzen,  zu  den  Angelsachsen 
gelangt    sein    müssen,     und    auch    hier   führten    uns    unsere    er- 
wägungen   notwendig   oder  vornehmlich  auf  die  Friesen   als    ver- 
mittler,    die  Friesen  und  Franken  hatten  den  stärksten   und   un- 
mittelbarsten eindruck   von  dem  erscheinen   des  Hygelac   an   der 
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Rheinniündunc:  iMupfangen  und  sIcIhm-  zuerst  von  ihm  gesungen 
und  tzosagt:  von  ihnen  erst  sind  die  licder  von  Hygelacs  fall  nach 
Kn^dand  .m'koninien.  nur  bei  der  annähme  friesischer  oder  frän- 
kischer ([uellen  begreift  man  die  grosse  treue  der  localkenntnisundder 
geschichtlichen  Schilderung  im  Beovulf,  die  nur  durch  die  erzählung 
von  dem  durch  Beovulf  erdrückten  oder  mit  der  faust  erschlagenen 
Däghrefn,  ohne  zweifei  einer  erfindung  der  Angelsachsen  zu  gunsten 
ihres  beiden,  von  der  historischen  Überlieferung  abweicht,  die 
Friesen  und  Franken  hatten  auch  am  ersten  Ursache  sich  weiter 
nach  Hygelac.  seinem  lande  und  seinen  taten  zu  erkundigen,  dies 
führte  sie  auf  die  fehden  mit  den  Schweden  und  andererseits  auch 
auf  den  Dänenkönig  Halfdan  und  sein  geschlecht,  der  zug  und 
fall  des  Hygelac  erweckte  jedesfalls  das  Interesse  für  die  nor- 
dischen sagen,  gab  den  anstoss  dazu  dass  man  sich  in  ihren  besitz 
setzte  und  ihre  Überführung  nach  England  um  600  hatte  die  folge 
dass  durch  combination  des  Geaten  Beovulf  (oder  des  ungefähr 
gleichnamigen  beiden  des  Hrodgar)  mit  dem  alten  angelsächsischen 
mythischen  heros  Beav  noch  vor  dem  ende  des  siebenten  jhs.  das 
Beovulf-gedicht  entstand. 

Will  man  die  bedeutung  des  Beovulf  recht  würdigen,  so  muss 
man  ihn  mit  dem  Vidsid  zusammenstellen:  beide  bilden  als  cultur- 
liistorische  documente  ein  ganzes,  insofern  sie  zusammen  die  an- 
schauung  eines  und  desselben  Zeitalters  wiedergeben,  der  Vidsid, 
indem  er  den  gesichtskreis  desselben  in  seiner  ganzen  weite  um- 
schreibt, der  Beovulf,  indem  er  eine  bedeutende  fabel  von  hohem 
nationalen  Interesse  daraus  heraushebt  und  für  dieselbe  in  neuer 
gestalt  neue  teilnähme  zu  gewinnen  sucht  dass  der  alte  nationale 
mythus  diese  in  der  neuen  fassung,  in  der  historischen  Umgebung 
in  hohem  grade  gefunden  hat,  beweist  die  menge  der  er  Weiterungen 
und  Zusätze,  die  die  ursprünglichen  lieder  erfahren  haben,  beide 
gedichte  sollten  nie  getrennt  herausgegeben  werden,  namentlich 
nicht  der  Beovulf  ohne  den  Vidsid:  beide  sind  ein  schöner  nach- 
hall  der  grossen  Völkerbewegung,  die  seit  dem  zweiten  jh.  die  ger- 
manische weit,  und  speciell  die  nordgermanische  im  fünften  und 
sechsten  jh.,  durchflutete,  und  sie  lenken  unsern  blick  auf  die  noch 
heute  sichtbaren  grossen  ergebnisse  derselben:  die  einheit  Schwe- 
dens, hervorgegangen  aus  langen  kämpfen,  die  endlicli  zu  einer 
definitiven  ausgleichung  jedes  Unterschiedes  zwischen  Schweden  und 
Gauten  führten :  die  gründung  des  reiches  Dänemark  durch  Halfdan 
und  seine  nachkommen;  die  besiedelung  Englands  durch  die  Ger- 
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manen  und  endlich  die  schweren  Verluste,  die  Deutschland  damals 
betroffen  haben,  der  Übergang  eines  bedeutenden  teiles  des  alten 
Germaniens  von  der  Elbe  und  Saale  bis  zur  Weichsel  an  ein  frem- 
des, feindseliges  volk  und  die  einbusse  des  grössten  teiles  der  cim- 
brischen  halbinsel  an  den  nordischen  stamm. 

Ein  anders  wichtiges  ergebnis  derselben  bewegung,  die 
bildung  des  deutschen  Stammes  der  festländischen  Sachsen  an 
Weser  und  Elbe,  habe  ich  hier  übergangen,  nicht  weil  es  im  Yidsid 
nicht  berührt  würde,  sondern  weil  dies  schwierigste  aller  probleme 
unserer  alten  Stammesgeschichte  von  dieser  seite  aus  nicht  zu 
lösen  ist. 


TU. 

DJE  INNERE  GESCHI  OHTE  DES 
BEOVULFS. 

(Zeitschrift  für  deutsches  altertum  bd.  14  [18G9]  s.  193—244.) 


An  ausgaben  und  Übersetzungen  des  Beovulfs  ist  nachgerade 
kein  inangcl.  aber  die  frage  wegen  der  entstehung  und  Zusam- 
mensetzung des  gedichts  ist,  abgesehen  von  mehreren  athetesen 
Ettinüllers,  bis  jetzt  noch  kaum  berührt,  sie  hat  mich  lange  be- 
schäftigt, um  ihr  auf  den  grund  zu  kommen,  entwarf  ich  mir 
sclion  vor  mehr  als  zwanzig  jähren,  nach  den  damals  vorhandenen 
hilfsmitteln  und  vorarbeiten,  nach  Kemble,  Ettmüllcr,  Thorkelin, 
einen  vollständigen  text  und  habe  sie  seitdem  in  siebenmal  wieder- 
holten Vorlesungen  immer  wieder  von  neuem  in  allen  cinzelheiten 
durchgeprüft,  so  dass  ich  jetzt  an  dem  ergebnis  nichts  mehr  zu 
ändern  weiss  und  es  daher  vorlege. 

Es  ist  einfach  genug,  ausser  der  einleitimg  1  —  193,  die  von 
dem  [Jänischen  königsgeschlecht,  von  Hrodgars  bau  der  halle 
Heorot  und  seinem  Unglück  handelt,  zerfällt  das  gedieht  noch  in 
vier  theile  oder  abschnitte, 

I.  194-   836.    Beovulfs  kämpf  mit  Grendel; 

II.  837—1628.    Beovulfs  kämpf  mit  Grendels  mutter; 

III.  1629-2199.    Beovulfs  heimkehr; 

IV.  2200-  3183.  Beovulfs  kämpf  mit  dem  drachen  und  tod. 
der  erste  und  letzte  teil  enthalten  zwei  alte  lieder  von  ver- 
schiedenen Verfassern,  das  erste  lied  erhielt,  wahrscheinlich  von 
zwei  verschiedenen  bänden,  zuerst  eine  fortsetzung  II,  dann  die 
einleitung.  ein  dritter,  den  wir  mit  A  l)ezeichnen,  fügte  eine 
zweite  fortsetzung  III  hinzu,  interpolierte  aber  zugleich,  um  seine 
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fortsetzuiig  anzuknüpfen,  I  und  besonders  II  an  mehreren  stellen, 
ein  vierter  oder  in  der  reihe  der  dichter  des  Beovulfs  der  sechste, 
B,  verband  endlich  das  zweite  alte  lied  mit  dem  von  A  bis  2199 
fortgeführten  werk  und  erweiterte  das  ganze  durch  einschaltung 
sehr  beträchtlicher,  zum  teil  andern  Sagenkreisen  entnommener 
episoden  und  durch  zahlreiche  andre,  anfangs  oft  theologisierende 
und  meist  recht  schlechte  znsätze,  dieser  B  ist  der  eigentliche 
interpolator  des  gedichts  und  ein  andrer  ausser  A  neben  ihm  nicht 
nachweisbar,  daraus  dass  ihre  einschaltungen  bis  auf  wenige  ge-  i'-^ 
ringe  ausnahmen  den  älteren  text  mit  Änderungen  verschonen, 
muss  man  schliessen  dass  dieser  nicht  nur  B,  sondern  auch  schon 
A  in  schriftlicher  aufzeichnung  vorlag,  ohne  zweifei  ward  oder 
war  damit  schon  der  anfaug  gemacht,  als  die  einleitung  zu  I  und  II 
hinzukam,  die  ungeschickte  einteihmg  in  fittes,  die  manchmal 
selbst  den  Zusammenhang  einer  rede  und  eines  satzes  unterbricht 
559.  791.  1125.  1192.  1740.  2144.  2460.  2946,  ist  erst  sehr  spät 
eingeführt. 

Dass  die  einleitung  weder  von  dem  dichter  des  ersten  alten 
liedes  noch  auch  von  einem  der  fortsetzer  oder  interpolatoren  ver- 
fasst  ist,  scheint  mir  unzweifelhaft,  wer  von  den  vorfahren  und 
geschwistern  des  Dänenkönigs  Hrodgar  und  von  seinem  bau  und 
Unglück  ausführlich  nachricht  gab,  konnte  darauf  194  f.  die  Geaten 
nicht  ganz  unvorbereitet  einführen  und  wer  den  grossvater  Hrod- 
gars  v.  53  Beovulf  nannte,  später  sich  nicht  eine  anknüpfung  oder 
hindeutung  entgehen  lassen ,  als  Beovulf  der  Geate  an  Hrodgars 
hofe  erscheint  und  die  frühern  beziehungen  beider  familien  459  ff. 
(vgl.  372)  zur  spräche  kommen,  nach  den  versen  der  einleitung 
ist  von  dem  dänischen  Beovulf  nie  wieder  die  rede,  obgleich  der 
held,  der  die  Dänen  von  so  grossem  unheil  befreit,  denselben 
namen  führt  und  von  ihnen  und  ihrem  könige  hoch  geehrt,  von 
diesem  sogar  nach  946  ff.  1175  f.  1188 — 91  adoptiert  wird,  ähn- 
lich steht  es  auch  mit  den  61,  62  genannten  geschwistern  des 
Hrodgar.  der  ältere  bruder  Heorogar  wird  noch  ein  paarmal  467. 
2158  erwähnt,  aber  Halga  nicht  wieder  und  ebenso  wenig  die  an 
den  Schwedenkönig  verheiratete  Schwester,  und  doch  kennt  A, 
wie  der  Vidsid,  1017.  1164.  1181  einen  brudersohn  Hrodgars 
Hrodulf,  wahrscheinlich  einen  söhn  des  Halga,  da  Heorogars  söhn 
2161  Heorovard  heisst  (vgl.  Saxo  gramm.  p.  83  mit  Müllers  not. 
über.),  und  B  weiss  2931.  295(!  von   (k-r  gemahlin   des  Schweden 
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()iigeii|H'üV,  (lor  imittcr  des  Onelii  und  Olithere  zu  erzählen,  lässt 
aber  ilireu  iiiuneii  ungenannt,  was  er  docli  schwerlich  versäumt 
hätte,  hätte  er  ihn  in  der  einleitung  genannt,  überdies  ist  die 
einleitung  an  mehr  als  einer  stelle  von  B  interpoliert  und  daher 
ein  älteres  werk,  dass  auch  der  Verfasser  der  älteren  fortsetzung 
II,  um  von  dem  dichter  des  zweiten  alten  liedes  IV  gar  nicht  zu 
lit-,  reden,  nicht  der  Verfasser  der  einleitung  sein  kann,  schliesse  ich 
gleichtalls  aus  seinem  völligen  stillschweigen  über  den  dänischen 
Beovulf  und  die  geschwister  Ilrodgars.  aus  der  einleitung  aber 
sind  folgende  verse  als  unursprünglich  auszuscheiden. 

12—25  sind  gewis  unecht,  denn  derselbe  dichter,  der  eben 
in  den  schön  stilisierten  versen  1  — 11  den  Scild  als  mächtigen, 
guten  könig  gepriesen,  kann  nicht  füglich  fortfahren,  gott  habe 
ihm  einen  söhn  geschenkt,  dem  volke  zum  tröste,  weil  er  die 
schreckliche  not  erkannte,  die  sie  ehedem  lange  erduldeten,  ge- 
meint ist  wohl  die  königslose  zeit  vor  Scilds  ankunft.  aber  dann 
wüste  der  Verfasser  der  verse  auch  nicht  zu  sagen,  was  er  wollte, 
dass  gott  ihre  Wiederkehr  durch  die  geburt  des  sohnes  abgewendet 
habe,  es  sollte  nur  Beovulf  schon  hier  als  Scilds  söhn  und  nach- 
folger  genannt  werden,  was  passender  53ff.  geschieht,  tö  fröfre  14 
erinnert  an  7  frofre  (jehdd\  in  vers  16  ist  der  dat.  sing,  hlm 
nach  dem  voraufgehenden  kl  drugon  sehr  ungeschickt,  der  all- 
gemeine satz  20—25,  dass  ein  junger  fürst  im  hause  seines  vaters 
die  leute  durch  freigebigkeit  für  spätere  zelten  und  den  kriegsfall 
sich  geneigt  machen  und  überall  jeder  durch  löbliche  taten  sich 
hervortun  solle,  giebt  ausserdem  zu  manigfachen,  selbst  poli- 
tischen bedenken  anlass.  12.  18.  19  Hessen  sich  allenfalls  dem 
Inhalte  nach  halten ;  aber  sie  sind  offenbar  hier  nicht  für  sich  ge- 
(hicht  gewesen,     an  1—11  schliessen  sich  26  ff.  aufs  schönste  an. 

90 — 101.  der  im  finstern  hausende  ellengcest,  der  die  freude 
in  Heorot  stören  sollte,  ist  86—89  angekündigt,  aber  noch  nicht 
genannt:  statt  des  lauten  gesangs  von  der  Schöpfung  der  weit  und 
menschen,  womit  ein  Sänger  die  hehlen  dort  erheitert,  und  der 
wieder  einlenkenden  verse  99 — 101  muste  der  name  Grendel  102 
unmittelbar  auf  89  folgen. 

105—114.  alles  ungezücht,  die  riesen,  elbe  a^id  orcneas 
(Myth.  454),  svylce  cjigantas,  die  lange  zeit  wider  gott  stritten, 
sollen  von  Cain  abstammen,  den  gott  nach  Abels  tode  in  die  ein- 
öde  verbannte,  dasselbe  wird  1261  ff.  noch  einmal  wiederholt, 
die    Interpolation    beginnt    wohl    mit    105,    denn   es   heisst  schon 
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V.  103  se  pe  möras  heöld.  es  ist  also  104  ßfelcynnes  eard  ur- 
sprünglich nur  eine  apposition  zu  fen  and  fasten,  und  dies  fasten 
natürlich  nicht  'der  unterseeische  palast  Grendels',  von  dem  noch 
niemand  eine  ahnung  haben  kann,  sondern  nur  der  geschützte, 
unzugängliche  ort.  unbedingt  nötig  ist  die  Verwerfung  von  105 
aber  nicht. 

131—137.  schon  der  erste  vers  'er  duldete  kraftstark,  degen- 
kummer  er  litt'  ist  herzlich  schlecht,  und  da  Grendel  dreissig 
männer  geraubt  hat,  so  ist  die  weitere  motivierung  des  kummers 
durch  den  anblick  der  fussspuren  des  bösen  mindestens  seltsam, 
die  halbverse  väs  pät  gevin  tö  drang,  lad'  and  longsum  können 
neben  den  unentbehrlichen  und  unzweifelhaft  echten  192  f.  väs  pät  ig« 
gevin  tö  svid,  lad  and  longsum  nicht  bestehen,  auch  die  formel 
fo'hde  and  fijrene  137  kehrt  gleich  153  wieder,  und  wenn  die 
trockne  notiz  135  f.,  dass  Grendel  in  der  nächsten  nacht  noch 
grösseres  unglück  anstiftete  (also  mehr  als  dreissig  degen  nahm), 
richtig  wäre,  so  würde  folgen  138  ff.  dass  erst  sein  zweites  er- 
scheinen in  Heorot  nötig  war  um  die  beiden  zu  bewegen  sich 
anderswo  ein  nachtlager  zu  suchen. 

147 — 151.  zwölf  jähre  lang  soll  Hrodgar  Grendels  fehde  aus- 
gehalten haben,  aber  eben  vorher  und  gleich  nachher  heisst  es 
nur  unbestimmt  146  väs  se6  hvU  mieel  und  153  fela  missei-a.  dem 
interpolator  war  es  um  eine  genauere  angäbe  zu  tun.  es  soll 
daher  den  menschenkindern  kund  geworden  sein 

pätte  Grendel  van 
hvile  vid  Hrodgar. 
hier  ist  van   aus  144  and  vid  rihte  van,   hvile   aus  146  wiederholt 
und  leicht  erkennt  man  dass,    um  die  eingeschalteten  verse  anzu- 
knüpfen, der  aufang  von  152  durch  das  wiederholte  hvile  verändert 
ist.     ohne  zweifei  waren  146  und  152  ehedem  so  verbunden 

väs  seö  hvil  micel, 
pät  he  vid  Hrodgar  hetenidas  väg.     usw. 

161  — 169.  erst  mit  161  beginnt  ein  ganz  zweck-  und  halt- 
loses hin-  und  herreden  und  159.  160  werden  noch  nicht  anzu- 
zweifeln sein,  um  so  weniger,  wenn  Thorpe.  wie  nicht  zu  bezwei- 
feln, 159  in  atol  ägkvca  das  epitheton  richtig  ergänzte,  da  gleich 
165  atol  dngengea  folgt.  161  f.  sinnihte  heöld  mistige  möras  wieder- 
holt auch  nur  87  se  pe  in  ppstrum  bdd,  103  ^ff  pe  möras  heöld. 
fallen  die  verse  nicht  aus,  so  steht  streng  genommen  da  dass  es 
Hrodgars  grosser  kununer  gewesen  dass  Grendel  nicht  vor  seinem 
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thron  ersfliii'iR'ii  sei  iiiii  sich  besclioiikeii  zu  lassen,  während,  wenn 
man  sie  enttViiit,  alles  im  besten  zusammenhange  steht  und  die 
erzähhmg  stiitig  fortschreitet. 

179 — 188.  diese  schon  von  Ettmüller  richtig  ausgeschiedenen 
verse  machen  den  scliluss  einer  titte.  auch  einer  der  neusten 
herausgeber,  der  dem  gedieht  unnötigerweise  eine  neue  eintei- 
lung  gegeben,  hat  hier  die  alte  teilung  beibehalten,  so  wenig 
schlielsen  sich  jene  verse  an  die  folgenden  an.  aber  auch  179 
hci'denra  hyht  'der  beiden  hotl'nung'  knüpft  ungeschickt  an  178 
svylc  vüs  pedu  hyra  'das  war  ihre  sitte'  und  derselbe  dichter,  der 
eben  erzählt  hat  dass  Hrodgar  und  seine  leute  durch  opfer  und 
gebete  in  heidnischen  tempeln  abwendung  des  unheils  suchten, 
konnte  nicht  darauf,  'in  christlichem  zorn  gegen  das  heidenthum' 
losfahrend,  sie  als  candidaten  der  hölle  darstellen  und  noch  andres 
ungehörige  reden,  nur  170 — 175  und  189 — 193  geben  den  rich- 
tigen Zusammenhang:  oft  hielten  sie  rat  und  überlegten  was  zu 
tun  sei,  oft  auch  riefen  sie  ihre  götter  an  um  hilfe;  so  hegte 
197  Hrodgar  immerfort  die  sorge,  aber  konnte  das  Unglück  nicht  ab- 
wenden usw.  erst  die  verse  189—193  bilden  den  natürlichen 
schluss  der  einleitung  und  dieser  wird  schön  und  kräftig  ausge- 
drückt und  deutlich  hervorgehoben,  unter  den  ausgeschiedenen 
Zusätzen  aber  wüste  ich  keinen  unterschied  zu  machen  und  nicht 
anzugeben,  wonach  man  sie  verschiedenen  Verfassern  zuweisen 
könnte,  zwischen  den  ganz  theologischen  105  —  114.  1.79-188 
und  den  nicht  theologischen  131  —  187.  147 — 151  stehen  12—25. 
161  — 169  in  der  mitte,     sie  werden  daher  sämtlich  B  angehören. 


Der  erste  teil,  das  alte  lied  von  Beovulfs  kämpf  mit  Grendel 
beginnt  194.  wie  so  viele  epische  lieder,  setzt  es  die  sage  im  all- 
gemeinen als  bekannt  voraus,  wer  Hygelac  und  Hygelacs  degen, 
der  gute  unter  den  Geaten  sei,  wird  nicht  gesagt,  sondern  als  den 
Zuhörern  bekannt  angenommen,  der  dichter  der  einleitung,  der 
eben  ausführlich  von  den  Dänen  gehandelt,  konnte,  wie  schon  be- 
merkt, so  nicht  fortfahren,  erst  343,  nach  vollen  hundert  und 
fünfzig  langzeilen  wird  der  name  des  beiden  genannt,  den  schon 
der  erste  vers  des  liedes  einführt,  der  dichter  sparte  ihn  absicht- 
lich so  lange  auf.  bei  der  ankunft  im  Dänenlande  lässt  er  Beovulf 
nur  seinen  wohl  bekannten  vater  Ecgl)eov  263,  dann  erst  beim 
erscheinen  vor  Heorot  auf  befragen  sich  selbst  nennen,  da  die 
interpolatoren  fast  zweihundert  zeilen  unberührt  gelassen,  so  lässt 
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sich  daraus  schon  eine  Vorstellung  von  der  vortrefflichkeit  des 
liedes  und  dem  grossen  geschick  des  dichters  gewinnen,  einge- 
schoben sind  folgende  stellen. 

377—385.  es  ist  möglich  dass  bei  den  ctifseeattas,  die  Schiffer 
von  den  Geaten  nach  Dänemark  —  auf  Dänemark  geht  doch  wohl 
pyder?  —  gebracht  haben  sollen,  nur  an  'aattdent  j^raecipue  finiti- 
marum  fjentmm  donis'  Germ.  c.  15  zu  denken  ist.  aber  seinerseits 
verheisst  Hrodgar  erst  zuletzt  beim  abschied  Beovulfs  1860  ff. 
solche  Zusendung  und  hier  spricht  er  so,  als  wenn  die  Geaten  ihm,  i98 
wie  einst  dem  Scild  die  umwohnenden  9  ff.,  zu  regelmässigem  tribut 
verpflichtet  gewesen  wären,  ist  diese  auffassung  richtig,  so  stünde 
der  satz  nur  in  Übereinstimmung  mit  dem  übrigen  Inhalt  der  verse. 
Hrodgars  einfall  dass  der  ihm  eben  angemeldete  Beovulf  von  gott 
den  Dänen  zur  liilfeleistung  gegen  Grendel  gesandt  sei.  und  seine 
bereitwilligkeit  ihm  für  sein  kühnes  vorhaben  geschenke  zu  bieten 
sind  allzu  voreilig  und  ungeschickt  angebracht  als  dass  ein  guter 
dichter  dem  könige  diese  worte  in  den  mund  gelegt  haben  könnte, 
fiel  dem  könige  dergleichen  ein,  so  wäre  es  unschicklich  gewesen 
es  auszusprechen,  und  was  er  erfahren  haben  will,  dass  Beo^^.llf 
dreissig  männer  stärke  besitze,  ist  sonst  nicht  bekannt,  nur  wenn 
386  unmittelbar  auf  372—376  folgt,  hat  man  eine  einfache,  natür- 
liche, wohl  zusammenhängende  rede,  die  nichts  zu  wünschen 
übrig  lässt.  auch  Ettmüller  hat  schon  die  verse  richtig  ausge- 
schieden. 

418 — 426.  der  interpolator  lässt  den  Beovulf  unnötiger  weise 
ruhmredig  werden  und  von  einem  nächtlichen  kämpf  mit  riesen 
und  seeungeheuern  erzählen,  von  dem  sonst  nichts  verlautet  und 
die  sage  gewis  nichts  wüste.  Beovulf  hat  schon  408  gesagt:  häbhe 
ic  mcerd^a  fela  ongxinnen  on  geogode:  wie  kann  er  also  hier  noch 
einmal  speciell  darauf  zurückkommen,  wo  man  nur  erwartet  dass 
er  an  Hrodgar  die  bitte  um  erlaubnis  zum  kämpfe  richten  wird! 
seine  rede  gerät  in  den  halbversen 

nearopearfe  dreäli , 

vräc  Vedera  mit,  {vedn  ähsodon,) 

forgrand  grammn 
völlig  ins  stammeln  und  bevor  er  sein  anliegen  bei  Hrodgar  vor- 
gebracht, kann  er  nicht  sagen 

and  m'(  vid  Grendel  sceal 

vid  päm  agl/Tcan  djia  gehegan 

ping  vid  pyrse. 

8* 
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panz  orbiii'iiilicli  und  metriscli  kaum  j^enügeiul  ist  endlich  der  letzte 
halbvers  Ic  pe  ml  pä.  offenbar  ist  er  zum  teil  aus  der  folgenden 
zeile  genommen  und  42()  mit  415—417  so  zu  vorbinden: 

pä  ine  pät  gelwriloii   leöde  minc 

pd  selestan,  snotere  ceorlasy 

ppoden  Hrödgär,  pät  ic  pe  soJde, 

hreyo  Beorhtdena.     ic  pe  biddan  ville, 

eodor  Scildinga,  änre  bene  usw. 
oder  Ic  pe  tm.     die   in  den   nächsten  versen  noch  sich  steigernde 
häufung  der  anrede  ist  hier  im  vortrage  der  bitte  ganz  angemessen 
und   entsprach   gewis    der   alten   hofsitte.     das  ergiebt  sich  schon 
aus  Vulfgars  rede  v.  350  tt'. ;  vgl.  auch  1474  ff. 

433  —  441.  Beovult  kann  nicht  füglich,  ehe  er  Hrodgars  ein- 
willigung  hat,  schon  sich  darü))er  erklären,  wie  er  den  kämpf  mit 
Grendel  ausführen  will,  überdies  sagt  er  wesentlich  nur  dasselbe 
was  nachher  676  ff",  beim  zu  bette  gehen,  welche  stelle  von  bei- 
den zu  verwerfen  ist.  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  auch  wenn  hier 
nicht  441'  -^  447",  45'2-  den  interpolator  deutlich  verriete. 

445'— 450'.  die  ersten  halbverse  N6  pü  minne  pearft  hafelan 
hydav  können  nicht  neben  450^  no  pü  ymb  mines  ne  pearft  Uces 
feorme  leng  sorgian  bestehen ,  ebenso  wenig  447  ^  gif  mec  dedd 
nimed,  wie  eben  441  schloss  se  pe  him  dedd  nimed,  neben  452' 
gif  mec  hild  nime.  ausserdem  ist  der  Inhalt  ganz  unsinnig:  'du 
brauchst  nicht  länger  für  meinen  unterhalt  zu  sorgen,  sondern 
Grendel  will  mich  haben,  wenn  mich  der  tod  nimmt,  und  mich 
verzehren',  und  Beovulf  gerät  abermals  ins  stammeln  in  den  versen 

byrgean  penced. 

eted  dngenga  unmnrvlice^ 

mearcad  tnörhöpu. 
473 — 488.  was  lirodgar  hier  von  Grendels  untaten  und  den 
unglücklichen  versuchen  seiner  beiden  den  kämpf  mit  dem  unhold 
auizunehmen  sagt,  muss  er  später  655  ff.  gänzlich  vergessen  haben, 
wo  er  aufs  bestimmteste  erklärt  dass  er  die  bewachung  Heorots 
niemals  einem  vor  dem  Beovulf  anvertraut  habe,  überdies  steht 
der  ganze  passus  mit  dem  vorhergehenden  in  keinem  zusammen- 
hange,   aber  457  ff',  leiten  nur  die  letzten  worte  der  rede  489.  4*J0 

site  nii  to  syinle  and  onsoßl  meoto, 

sigehred  secgnvi,  svd  pin  sefa  hvette 
ein,   die  gar  keinen  sinn  haben,  wenn  nicht  die  aufforderung  frei 
seine  absiebten  und  seinen  siegesmut  zu  äussern  die  von  Beovulf 
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erbetene  erlaubnis  einschlösse  oder  in  aussieht  stellte,  die  aus- 
drückliche erlaubnis  hält  Hroclgar  noch  zurück  bis  607  ff.  vgl. 
655  ff. 

550—577.  Beovulf  sagt  539—541  dass  er  und  Breca  bei 
ihrem  schwimm wettkampf  ein  blosses  schwert  in  der  band  gehabt 
hätten  um  sich  (nötiges  falls)  gegen  die  walfische  zu  verteidigen, 
nach  550  ff.  ist  er  auch  durch  eine  ringbrünne  geschützt  und  der 
kämpf  mit  den  seetieren  wird  unverhältnismässig  weitläuftig  aus- 
geführt. Beovulf  erschlägt  ihrer  mehrere  und  hinterher  auch 
noch  575  neun  nichse.  ein  solcher  kämpf  war  539  ff.  von  dem 
Verfasser  des  liedes  nicht  beabsichtigt,  dass  549  nicht  zu  verwerfen 
ist,  zeigt  578,  wo  fära  feng  sich  nicht  auf  yd^a  548,  sondern  nur  200 
auf  die  merefixas  549  beziehen  lässt.  derselbe  dichter  wird  un- 
mittelbar hintereinander  zwei  ähnliche  sätze  und  langzeilen.  wie 
574  und  578,  auch  nicht  mit  hrä^ere  begonnen  haben. 

587-  589.  die  beschuldigung  dass  Hunferd  seine  brüder 
ermordet  habe  (vgl.  1157  f.)  ist  durch  nichts  motiviert  und  in 
Beovulfs  munde  unedel;  ebenso  die  Verwünschung  desselben 
in  die  hölle. 

612  —  643.  Vealh[)eov,  Hrodgars  gemahlin,  erscheint  im  saale 
und  nachdem  sie  Beovulf  den  metbecher  gereicht  und  dieser  ge- 
sprochen, setzt  sie  sich  641  an  ihres  gemahls  seite  und  ist  dann 
—  verschwunden.  Hroctgar  erhebt  sich  gleich  danach  645  allein 
um  die  ruhe  zu  suchen  und  auch  651  ff.  ist  beim  abschied  von 
der  königin  nicht  weiter  die  rede,  dass  das  stück  eingeschoben, 
ist  noch  ganz  deutlich.     611  lautet 

p(er  i'äs  häleda  hleahtor,  hlyn  svinsode-, 
daran  schliesst  sich  644  süjefoha  sveg  unmittelbar  an,    aber  nicht 
gut  an  643  peod  on  so'hnn.    dass  die  hübsche  Interpolation  von  A 
herrührt,  ergibt  sich  sogleich. 

664  —  668.  wenn  nach  641  Vealhjieov  im  saale  ist,  als 
Hrodgar  aufbricht,  so  kann  er  nicht  die  halle  verlassen  um  die 
königin  als  bettgenossin  aufzusuchen,  dass  dies  aber  nicht  etwa 
ein  stück  des  echten  liedes  ist,  lehren  die  nächsten  verse,  die  mit 
leeren,  schlechten  redensarton,  ähnlich  wie  unechte  Strophen  der 
Nibelunge,  ausgefüllt  sind,  da  der  interpolator  in  den  ersten  an- 
derthalb Zeilen  gesagt  hat,  was  er  zu  sagen  hatte:  'gott  hatte  ge- 
gen Grendel,  wie  es  die  menschen  erfuhren,  einen  saalhüter 
{seleveard)  gesetzt:  der  versah  den  sonderdienst  um  den  lierrn  der 
Dänen  und  leistete  (bot  dar)  die  riesenwache  {cotonveard)":  und  da 
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Beovulf  hier  das  snbject,  scliliesst  sicli  6()i)  mit  1u\ru  Gedta  leöd 
nicht  |j;iit  an.  sind  664—668  unecht,  so  ist  doch  klar  dass  die 
verse  nicht  von  dem,  der  zuerst  die  Vealh|ieov  einLjcführt  und  641 
bei  Ilrodgar  hatte  platz  nehmen  lassen,  eingeschol)en  sein  können, 
sie  setzen  die  Interpolation  von  61 2  — 643  voraus  und  diese  muss 
von  A,  jene  664—668  von  R  herrühren. 

700—709.  mit  ß96-— 69!)  schliefst  und  mit  710  beginnt 
deutlich  ein  abschnitt,  die  anknüpfung  der  verse  700—709  durch 
selfes  mihtum  =  purh  änes  cräft  699  verrät  schon  ihren  Jüngern 
aoi  Ursprung  und  zweimal  kann  doch  nicht  Grendel  kommen,  wie  er- 
zählt wird  702  f.  Com  on  ranre  niht  xcridan  sceadugenga  und  710 
pd  com  of  more  nnder  misthleodum  Grendel  gongan. 

lob — 757.  die  verse  enthalten  nichts  wesentlich  neues  und 
hemmen  nur  den  fortschritt  der  erzählung.  das  deöfla  gedräg  er- 
innert an  105  tt'.  (vgl.  1680).  schon  Ettmüller  verwarf  diese  verse, 
sowie  700—709. 

771 — 777.  wenn  es  hier  heisst,  es  war  ein  grosses  wunder 
dass  der  saal  nicht  zusammenbrach,  aber  er  war  innen  und  aussen 
wohl  mit  eisen  versehen,  nur  manche  metbank  ward  von  ihrer 
schwelle  gerückt,  so  kann  nicht  noch  einmal  folgen,  die  Dänen 
hätten  früher  nicht  geglaubt  dass  jemand  das  haus  je  zerbrechen 
könnte,  dass  771—777  eingeschoben  sind,  ist  klar,  da  779  das 
hit  nur  eine  richtige  beziehung  hat,  wenn  770  rcced  Idymode 
unmittelbar  voraufgeht. 

791  —  808.  auch  diese  verse  sind  schon  von  Ettmüller  ver- 
worfen. Beovulf  sagt  679  f.  'ich  will  ihn  nicht  mit  dem  Schwerte 
hinstrecken  und  des  lebens  berauben,  obgleich  ich  es  sehr  wohl 
könnte',  pedli  ic  cal  möge,  nur  um  den  waffenlosen  Grendel 
nicht  in  ungleichem  kämpfe  zu  bestcdien,  will  auch  er  nicht  der 
Waffen  gegen  ihn  sich  bedienen,  die  annähme  dieser  verse  791  — 
808,  dass  gegen  Grendel  mit  waffen  nichts  auszurichten  sei,  weil 
er  sich  hiebfest  gemacht  hatte,  ist  daher  ganz  ungehörig,  ebenso 
lässt  die  Wiederholung  desselben  verses  806  =  790  (vgl.  196.  197) 
und  dass  Beovulf  796.  797  freddrt/hten,  und  peüden  heisst,  wie  sonst 
nie  im  ersten  liede,  den  interpolator  erkennen;  auch  on  feonda 
gevmld  v.  80S  ist  an  dieser  stelle  eine  ganz  sinnlose  formel.  der 
rechte  fortgang  der  erzählung  stellt  sich  erst  wieder  her,  wenn  809 
auf  790  folgt,  mit  836  schliesst  das  erste  Med.  die  handlung  ist  ab- 
geschlossen, sobald  Beovulf  das  Siegeszeichen,  das  ausgerissene  greif- 
werk, band,  arm  und  achsel  des  Unholds  unt(M'  Heorots  dach  hinlegt. 
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Als  Beovulf  das  tut,  ist  alles  in  Heorot  versammelt,  prcr  väs 
eal  geador  835.  aher  nach  837  ff.  versammeln  sich  noch  einmal 
dort  am  morgen  viele  helden  und  ziehen  von  fern  und  nahe,  von 
weither  herbei  um  das  wunder  zu  schauen,  man  meint,  die  aus- 
gerissene hand,  aber  nein,  der  nächste  vers  belehrt  dass  diesmal 
nicht  diese,  wie  nachher  920  mit  dem  ähnlichen  ausdruck  searo- 
vundor  seön,  gemeint  ist,  sondern  vielmehr  die  fussspuren  des  bö- 
sen, Id^es  lästas.  ihnen  folgen  die  männer  nach  bis  zum  nichs-  202 
meere,  kehren  dann  auf  rossen  reitend  zurück  und  preisen  auf 
dem  wege  Beovulfs  trefflichkeit  aufs  höchste,  ohne  freilich  darum 
ihren  Hrodgar  herabzusetzen;  denn  dies  war  ein  guter  könig.  da- 
mit nicht  genug  beginnt  nun  ein  wettreiten  (hvUum  headorofe 
hledpan  leton,  on  geßä  faran  fealve  mearas.  jxvr  Mm  foldvegas 
feigere  pi^ihton  864  f.)  und  zur  abwechselung  fängt  darauf  ein  degen 
des  königs,  der  lieder  und  alten  sagen  kundig,  an  Beovulfs  fahrt 
{Beovulf es  sid  872  ■ —  so  konnte  etwa  das  erste  lied  heissen)  zu 
besingen,  dann  alles  zu  sagen  was  er  von  Sigemund  und  Fitela 
wüste  und  von  dem  tyrannischen  alten  Dänenkönig  Heremod:  die 
episode,  ungeschickt  eingeflochten,  wird  auch  ungeschickt,  ja 
schlecht  erzählt.     898  ff.  ist  zu  interpungieren : 

Se  väs  vreccena  vide  mrerost 

ofer  verpeöde,  vigendra  hleö 
900     ellendcedum.,  (he  päs  cer  onpäh,) 

siddan  Heremodes  hild  sved'rode, 

eafod  and  eilen,     he  mid  eotemim  veard 

on  feonda  geveald  ford"  forläcen, 

smtde  forsended.  hine  sorhvylmas 
905  lemedon  to  lange,  he  his  leodurn  vearä  usw. 
denn  geraeint  ist,  Sigemund  sei  der  gepriesenste  held  gewesen  vor 
dem  zuletzt  freilich  unrühmlich  endenden  Heremod.  der  gegen- 
satz  ist  schief  und  wird  noch  weniger  erreicht  und  unglaublich 
schlecht  in  den  letzten  Worten  ausgedrückt,  wo  902  he  auf  Sige- 
mund, 904  hine  und  90ö  he  auf  Heremod  bezogen  werden  muss, 
weil  beide  sätze  verschiedenes  aussagen,  das  nicht  von  einem  und 
demselben  helden  verstanden  werden  kann,  ebenso  ungeschickt 
schliesst  die  episode  913  ff. 

he  pcer  eallnm  vearit 

nucg  llygeldces  manna  ci/iine 
frenndmn  gefägra:  hine  fyrcn   onvod. 
wo  he,    wie    man    aus   dem  appositioneilen  ma^g  Hygeläces    sieht, 
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sich  auf  (l'Mi  s(Mt  ST'i,  also  seit  41  vorsen  nicht  genannten  Reovulf 
hezieht,  ".U")  hine  aber  auf  Herenidfl.  —  nachdem  der  sänger  ge- 
sungen, reiten  die  helden  wieder  in  die  wette:  hrilum  fUtciule 
fealve  sfrtrte  mearum  metort,  heisst  es  DIG,  wie  ähnlich  vorher 
864  f,  abermals  ist  es  morgen ,  pd  väs  monjenleöht  scofen  an<i 
•;o3  scynded  917  f.,  wie  schon  887  pd  ras  on  mor<ien^  und  zum  dritten 
male  versammeln  sie  sich  in  Heorot, 

eode  scealc  monig 

.w/d'hicf/ende  tö  sele  pdrn  hedn 

searovundor  se6n 
!)"J0,  wie  es  838  hiess  ymb  pd  r/ifhealle  güdrinc  rnoid<i  und  841 
rundor  scedvian  {scealc  =  pegn  ^  held  findet  sich  auch  v.  939, 
aber  niemals  in  den  älteren  teilend  auch  der  könig  und  die 
königin  erscheinen  beide  mit  ihrem  gefolge  und  Hrodgar  hält  eine 
rede,  dann  Beovulf,  endlich  wird  Grendels  band  näher  betrachtet 
und  beschrieben  983  ff.  je  verworrener  diese  erzählung  ist,  je 
lehrreicher  ist  sie  für  die  geschichte  des  gedichts.  denn  wer  etwa 
bei  612 — 643  und  664  —  668  noch  die  concurrenz  zweier  inter- 
polatoren  bezweifelte,  wird  hier  wohl  begreifen  dass  der  eine  in 
das  werk  des  andern  hineinarbeitete. 

Der  zweite  teil  oder  die  erste  fortsetzung  des  alten  liedes 
beginnt  837-840.  sie  setzt  den  schluss  desselben,  das  hinlegen 
der  band  Grendels,  unmittelbar  voraus:  aber  ihr  Verfasser  übersah 
das  pd')'  väs  eal  geador  835.  er  muss  angenommen  haben  dass  die 
künde  von  Beovulfs  sieg  und  Grendels  fall  sich  rasch  in  die  um- 
gegend  verbreitet  habe,  dass  die  folctogan  nicht  nur  feorran  and 
nedn,  sondern  sogar  geoud  vulvegas  840  herbei  kommen,  kann 
freilich  auffallen,  aber  keinen  grund  zum  zweifei  an  dem  alter  der 
Zeilen  angeben,  die  erste  Interpolation,  also  A,  knüpft  zu  deut- 
lich mit  Jddes  Idsta.f  841  an.  ebenso  deutlich  aber  ist  dass  B  864 
beginnt  und  915  endet,  dieser  interpolator  hatte  916  f.  vor  äugen, 
womit  A  nach  863  seine  erzählung  fortsetzte.  B  wiederholte  aus 
A  gedankenlos  das  Wettrennen  und  entlehnte  sogar  die  ausdrücke: 
das  epitheton  fmlce  ward  von  der  Strasse  916  auf  die  rosse  865 
übertragen.  A  dagegen  hat  verschuldet  dass  es  917  f.  noch  ein- 
mal morgen  wird  und  dass  918  f.  zum  dritten  male  die  helden  in 
Heorot  sich  versammeln,  seine  arbeit  aber  reicht  bis  956.  die 
b(!iden  reden  müssen  von  verschiedenen  verfass(M'n  sein,  da  Beovulf 
nicht  ein  wort  auf  Hrodgars  rede  erwidert,  obgleich  dieser  946  ff. 
ihm   erklärt   ihn  von  nun  an  als  einen  söhn  lieben  zu  wollen  und 
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ihn  auffordert  hinfort  die  neue  sippe  zu  halten.  Hrodgar  lohnt 
wie  ein  prediger  mit  gotteslohn  statt  mit  gaben  (955/56)  und  wird 
deshalb  auch  gar  nicht  beachtet.  Beovulf  redet  957  iT.,  als  wenn 
Hrodgar  gar  nicht  gesprochen  hat,  ja  abgesehen  von  pii  —  moste 
961  so,  als  wenn  er  gar  nicht  zugegen  ist.  keine  der  üblichen 
anreden  des  königs,  die  die  hofsitte  erheischte  und  die  sonst 
(vgl.  417.  427.  428.  429.  430  usw.)  nicht  fehlen,  kommt  hier  vor.  ; 
Beovulf  spricht  ganz  einfach  so,  wie  er  nach  eben  glücklich  über- 
standenem  kämpfe  zur  versammelten  menge  sprechen  muste,  und 
setzt  man  nur  das  pu  —  moste  961  in  den  plural^e  —  mosten 
um,  (dass  962  statt  des  unsinnigen  an  frätevum  on  fetenim  zu 
lesen  sei  (vgl.  963  f.),  erkannte  Grundtvig  richtig),  so  ist  auch 
957—979  nichts  anderes  als  die  rede,  die  der  fortsetzer  den  Beo- 
vulf nach  840  halten  Hess,  es  folgt  darauf  dann  ganz  richtig  die 
nähere  Beschreibung  der  hand,  bei  der  ich  nur  noch  zur  ver- 
gleichung  mit  801  ft".  auf  das,  was  über  Grendels  unverwundbarkeit 
gesagt  wird,  aufmerksam  mache,  dort  heisst  es  804,  Grendel  habe 
sich  gegen  alle  waften  durch  zauber  fest  gemacht:  he  sigecrepnnm 
forsvoren  häfde,  ecga  gehvylcre;  hier  dagegen,  Grendels  nägel 
waren  so  hart  wie  stahl  und  jedermann  sagte,  dass  kein  eisen  ihn 
würde  verwundet  haben  und  im  stände  gewesen  wäre  die  hand 
fortzunehmen:  pät  him  heardra  nun  lirinan  volde  iren  cergod,  pät 
päs  aldcecan  hlodge  beadufohne  onhercm  volde;  zum  deutlichen  be- 
weise dass  791 — 808  dem  fortsetzer  des  alten  liedes  noch  nicht 
bekannt  waren. 

Aber  auch  ausserdem  hat  die  fortsetzung  noch  die  ansehn- 
lichsten und  stärksten  erweiterungen  von  der  hand  der  interpola- 
toren  erfahren. 

997—1010.  Heorot  ist  991—996  festlich  geschmückt  und 
schön  mit  teppichen  behängt  worden,  wer  dies  erzählte,  kann 
nicht  daran  gedacht  und  hinterher  berichtet  haben  dass  der 
schöne  bau,  obwohl  eal  inneveard,  irenbendum  fast  wie  774.  so 
arg  zerbrochen  war  dass  nur  das  dach  allein  unverletzt  geblieben, 
es  werden  diese  verse  997 — 1000  von  dem  Verfasser  von  771  — 
777  eingeschoben  sein  und  damit  fällt  glücklicherweise  auch  der 
darauf  folgende,  hier  ganz  ungehörige  allgemeine  satz,  dass  nie- 
mand dem  tode  entgehen  kann^  sondern  sterben  muss,  wie  auch 
Grendel  dem  tode  nicht  entgieng;  gleichfalls  aber  gehören  noch  zu 
dieser  interpolation  die  übeileitenden  zeilen  1008^'— 1010.  wonach 
Hrodgar    sich    in    die    halle  begiebt    um    das  mahl   einzunehmen. 
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ursprünglich  folgte   1011   auf  l»!Hi.     sind   aher   1000.   1010  unecht, 
sind  es  auch 

1014,  lOl.'i  mit  dem  unverständigen,  verkehrten  m<hjaK  pm-a. 
denn  worauf  lässt  sich  dies  demi>nstrativ  beziehen?  auf  die  ge- 
sinden  Urodgars,  ohgleicli  der  i)lur,  1013.  1014  den  könig  mit 
einschliesst?  und  die  fürsten  Hrodgar  und  Ilrodulf  heissen  die 
mage  der  leute  und  bekommen  allein  zu  trinken  {fär/ere  gepa'gon 
tnedoful  manig)'?  ich  glaube,  der  interpolator  B  hatte  dabei  die 
erst  1017  genannten  Hrodgar  und  Hrodulf  schon  vor  äugen  (und 
er  meint  nicht  »uirfas.  sondern  tnagas?),  vergass  aber  durch  an- 
knüpfung  des  folgenden  die  richtige  grammatische  beziehung  für 
das  p<h^a  herzustellen,     aber  auch 

1017 — 1019  sind  ohne  zweifei  zu  verwerfen,  der  fortsetzer 
erzählte  nur  kurz: 

IJiigon  pa  to  hence  blcedagende, 
svidhicgende  on  sde  päm  hedn. 
forgeaf  pä  BeövnJfe  hearn  Healfdenes  usw. 
dem  interpolator  war  es  darum  zu  tun,  noch  neben  Hrodgar  den 
Ilrodulf  anzubringen,   der  auch  1163  1  1180f,  eine  ganz  müssige, 
stumme  nebenperson  bleibt;  1163  f,  1180f,  aber  zeigen  dass  hier 
A  der  interpolator  war.    die  auf  die  namen  folgenden  zeilen  wer- 
den mit  unnützen  Worten  vollgemacht:    'Heorot  war  von  freunden 
erfüllt,    die  Skildinge  verübten  während  der  zeit  durchaus   keine 
bosheit' ;  also  wieder  wie  in  den  schlechten  Strophen  der  Nibelunge. 

1046—1049.  eine  ganz  müssige  bemerkung,  die  nur  ablenkt 
und  stört. 

1056—1062.  geistliches,  erbauliches  gerede,  das  gänzlich 
ausser  allem  zu-^ammenhang  steht,  diese  beiden  Interpolationen 
erkannte  auch  Ettmüller. 

1065—1232.  von  dieser  grossen  interpolation  gehört  ein 
teil  A,  ein  andrer  grösserer  teil  B  an,  dieser  sondert  sich  leicht 
ab.  B  legt  zuerst  eine  grosse  episode,  ein  lied  von  Hnäfs  und 
Hengests  fehde  mit  dem  Friesenkönig  Finn  ein  1066  —  1160.  die 
erzählung  ist  besser,  als  früher  875  if.,  doch  keineswegs  frei  von 
Unklarheiten,  die  allein  das  geringe  geschick  des  dichters  ver- 
schuldete, dass  die  Friesen  eotena.-i  und  Hnäfs  und  Hengests  leute 
Dänen  heissen,  ist  auch  gewis  viel  weniger  durch  die  Überlieferung 
als  durch  die  confusion  und  Unklarheit  des  dichters  verschuldet, 
die  wenig  glückliche  anknüpfung  von  1066  an  1065  'das  lustholz 
ward  geschlagen,  sang  oft  erhoben,  als  oder  wenn  Hrodgars  sän- 
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ger  die  liallfreude  auf  der  metbaiik  künden  sollte'  bezeichnet  den 
anfaiig  der  interpolation ,  die  teilweise  Wiederholung  von  1065 
in  1160  ihren  schluss.  1065  aber  muss  auch  wohl  darum  A  an- 
gehören, weil  damit  1161  sich  besser  anschliesst  und  dev  Oencsrcfj 
hier  sonst  noch  näher  an  den  sveg  in  1063  rückte,  als  es  schon 
der  fall  ist,  wenn  die  interpolation  von  B  ausfällt,  ganz  ohne  ■^oe 
anstoss  ist  auch  so  die  anknüpfung  von  A  nicht,  man  lese  nur 
1063     1065 

pn'r  väs  sarnj  and  svetj  saniod  ätyädere 

fore  Healfdenes  hüdevisan, 

(jomenvudu  greted,  gid  oft  vrecen:, 
und  folgte  nun  1161 

heorhtode  bencsveg:  hyrelas  secddon 

vin  of  vimdevfatum, 
so  beweist  die  Wiederkehr  von  druncon  vin  iwi^as  1233  zugleich 
für  den  anfang  und  für  das  ende  der  interpolation:  1233  folgte 
ursprünglich  unmittelbar  auf  1064.  A  wollte  wieder  nur  die 
Vealhf)eov  einführen  und  Hrodgars  familie  mehr  ans  licht  stellen: 
A  erwähnt  auch  später  1836,  wie  1189,  Hredric  als  Hrodgars 
söhn,     auffallend  ist  1175 

me  man  sägde  pät  pii  for  sunu  volde 

kerennc  habban. 
da  946  ff.,  wo  Hrodgar  dergleichen  erklärt,  Vealh{)eov  selber  nach 
923  zugegen  ist.  aber  wir  werden  sehen  dass  A  im  dritten  teile 
sich  noch  stärkere  abweichungen  von  seiner  eigenen  früheren  dar- 
stellung  erlaubt,  er  lässt  abermals  die  Yealhjjeov  ihren  rundgang 
halten,  dann  1232  sich  setzen  und  darauf  wieder  spurlos  ver- 
schwinden, auch  1236  begibt  sich  Hrodgar  zur  ruhe,  ohne  dass 
noch  von  der  königin  die  rede  ist.  unterbrochen  wird  noch  die 
erzählung  von  A  durch  zwei  kleinere,  leicht  erkennbare  zusätze 
von  B.  1202  schliesst  sich  richtig  nur  an  1195.  1196  an. 
1197 — 1201  gehören  B.  A  sagt  1196  para  pe  ic  on  foldan  ge- 
f ragen  häbbe,  B  fährt  fort  Ncenigne  ic  nnder  svegle  selran  hi/i'de. 
es  ist  die  bekannte  stelle  von  Hama  und  dem  Brosinga  niene,  das 
er  zur  glänzenden  bürg  bringt;  zu  welcher,  ist  nicht  deutlich;  er 
verfällt  darnach  der  nachstellung  und  tücke  des  Eormonric  und 
findet  seinen  tod,  oder  wie  der  christliche  dichter  sagt,  geced,-^ 
ecne  rtcd  'erwählte  ewiges  heiF.  auch  hier  drückt  der  interpolator 
sicli  dunkel  und  ungeschickt  aus;  wahrscheinlich  kannte  er  nicht 
einmal    die    sage    genau,     nach    1205    aber  konnte  die   rede  der 
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Vealh|>('(tv  nicht  bis  liM.')  liiiiaiis}j;esch(>ben  werden,  die  ciiige- 
schaltetcn  vcrse  1206 — 1214  führen  die  geschichte  des  von  der 
Königin  geschenkten  ringes  etwas  weiter  aus  als  1202 — 120.'),  wo 
weder  Friesen  noch  Franken  als  diejenigen  genannt  werden,  bei 
denen  Hvgelac  tiel.  ohne  doch  sonst  wesentlich  neues  hinzuzufügen, 
bei  der  letzten  luilbzeile  1214  ftcal  svege  onfeuff  hört  jeder  Zu- 
sammenhang auf.  auch  fangt  120H  nngeschickt  ebenso  wie  1204 
mit  .■^iidddn  hf  an. 

125p — 12Ö5'.  'einer  und  der  andre  entgalt  der  abendruhe, 
wie  es  ihnen  gar  oft  begegnete,  solange  Grendel  den  goldsaal  inne 
hatte,  unrecht  übte,  bis  dass  sein  ende  kam,  er  starb  seiner  scliuld 
oder  seinen  Sünden  gemäss',  man  sieht  leicht,  dem  Urheber  die- 
ser verse,  ohne  zweifei  B,  war  es  darum  zu  tun  den  ersten  ge- 
danken  anzubringen,  aber  er  konnte  dann  den  Übergang  zum  fol- 
genden und  den»  rechten  liedstab  wieder  nicht  anders  finden  als 
durcli  unnötiges  und  ungehöriges  gerede.  es  ist  zu  verbinden  und 
im  folgenden  zu  interpungieren: 

Sigon   pä  tö  shepe.     pät  <fesyne  veard, 

vidcüd  verum  pätte  vrecend  pd  gyt 

lifde  äfter  Iciäum.     lange  präge 

äfter  güdceare  Grendles  mödor  usw. 
die  güdceavH  ist  natürlich  der  tod  ihres  sohnes.  das  laiyje  präge 
macht  im  ersten  augenblick  stutzig,  da  Grendel  erst  in  der  letzten 
nacht  gefallen  ist.  aber  da  es  wiederum  abend  geworden,  kann  es 
doch  von  der  rachedürstenden  mutter  heisscn,  sie  gedachte  lange 
schon  des  leids,  weil  sie  den  augenblick  der  räche  mit  Ungeduld 
erwartete. 

1261  — 1278.  wiederum  ganz  ungehöriges  geistliches  gerede 
von  Cain,  als  dem  ahnherrn  aller  unholde,  wie  105  ff.,  von  Beo- 
vulfs  stärke  und  gottvertraueu.  eines  beweises  der  unechtheit  be- 
darf es  weiter  nicht,  aber  fallen  diese  verse  aus,  so  stösst  man 
bei  1282  an,  da  eben  fünf  verse  vorher  1258  Grendles  modor  ge- 
nannt ist,  weil  hier  das  subject  mit  denselben  worten  unnötiger 
weise  wiederh(dt  und  hervorgehoben  wird,  es  hätte  1281  das 
blr)sse  ])ronomen  heö  genügt,  auch  der  gedanke  'der  schreck  (über 
Grendels  mutter)  war,  man  nuiss  ergänzen  im  vergleich  zu  dem 
den  Grendel  ehedem  hervorrief,  gerade  um  so  viel  geringer,  als 
überhaupt  der  kriegsschrecken,  den  ein  weil)  verbreitet,  wo  män- 
ner  käm])fen'  ist  an  sich  nicht  eben  glücklich,  noch  auch  gut  aus- 
gedrückt,     man    erwartet    viel    eher    die    bemerkung    dass    der 
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schrecken  über  das  erscheinen  der  mutter  im  ersten  augenblick 
nicht  geringer  war,  als  der  ehedem  über  Grendel,  trotz  der  schön 
und  kräftig  ausgeführten  Schilderung  des  schwertkampfes  1285  — 
1287  halte  ich  auch  diese  verse  1282  —  1287  für  unecht  und  für  -ios 
einen  zusatz  von  B,  der  sich  auch  an  andern  stellen,  namentlich 
3021 — 3027,  des  epischen  wortpomps  in  hohem  grade  mächtig 
zeigt,  aber  auch  sonst  nicht  selten  {s.  zu  1700  —  1703.  2650 — 
2652.  3074  f.)  ein  unentbehrliches  Satzglied  fehlen  lässt.  auch 
1302  stösst  man  an  an  dem  heö  under  heolfre  genam  ciide  folme, 
da  die  riesin  1292  in  eile  ist  und  1294  rasch  nur  einen  der  ede- 
linge  ergreift,  in  dem  augenblick  pd  heö  to  fenne  cfantj.  auf  jeden 
fall  ist  der  angeführte  satz  in  parenthese  zu  setzen,  da  1302.  1303 
hredm  veard  in  Heoi'ote,  cearii  väs  genivod  zusammengehören,  und 
das  praeteritum  als  plusquamperfect  zu  fassen*.  1319  ist  vielleicht 
nce7-e  statt  va've  zu  lesen. 

1335 — 1344.  erstlich  ist  die  weitere  ausführung  über  Grendel 
hier  gar  nicht  am  orte.  1338  and  nü  oder  crom  mihtig  manscada, 
volde  liyre  mceg  vrecan  enthält  nichts  neues;  schon  1333  ist  gesagt 
heö  pa  fa'hde  vräc.  1341  ff.  sind  dann  womöglich  noch  elender, 
ja  zum  theil  sinnlos.  Hrodgar  sagt  1331 — 1334,  er  wisse  nicht 
wohin  der  böse  geist,  der  Äschere  getötet,  sich  begeben  hat;  aber 
er  weiss  dass  es  ein  weib  war,  die  Grendel  zu  rächen  kam.  dar- 
auf muss  1345  unmittelbar  folgen 

ic  pät  londbüend  leöde  rmne 
selercedende  secgan  hyrde  usw. 

1432^  — 1441'.  ein  ganz  zweckloser,  ja  alberner  einfall  dass 
Beovulf  eins  der  wassertiere  mit  dem  bogen  erlegt  und  dass  dies 
dann  ans  land  gezogen  und  betrachtet  wird,  streicht  man  die 
verse,  wird  nicht  nur  nichts  vermisst,  sondern  nun  erst  schreitet 
die  erzählung  ungehindert  und  richtig  fort. 

1455  —  1472.  Hunferd  heisst  1456,  wie  1165  bei  A,  der  [lyle 
Hrodgars,  und  dies  hofamt  scheint  nach  1166  lediglich  aus  dem 
ehrenplatz.  den  er  im  alten  liede  500  einnimmt,  von  A  für  ihn 
gefolgert  zu  sein,  wie  dem  aber  auch  sei,  es  ist  mir  nicht  im 
geringsten  zweifelhaft  dass  die  verse  1455  —  1464  ein  zusatz  von 
A  sind,  denen  später  noch  die  übrigen,  schlechteren  1465  —  1472 
bis  zum  schluss  der  fitte  von  B  angehängt  wurden,  dass  Beovulf, 
bevor  er  sich  in  die  flut  stürzt,  brünne  und  heim  anlegte,  muste 
erwähnt  werden  1442—1452,  aber  dass  er  auch  ein  schwert  mit- 
*  [lol4.  1315  zweifelt  eine  landnotiz  als  unecht  an.] 
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nahm,  konnte  dabei  als  selbstverständlich  übergangen  werden, 
gerade  da  wo  er  das  schwert  gebraucht  1519 — 1532  und  dies  sich 
als  unnütz  erweist,  so  dass  er  es  von  sich  wirft,  kommt  niclit  nur 
201)  nicht  der  name  lirunting  vor,  sondern  es  wird  so  von  dem 
Schwerte  gesprochen  dass,  wenn  der  dichter  derselbe  wäre,  er  an 
der  zweiten  stelle  vergessen  haben  müste,  was  er  früher  von  lirun- 
ting gesagt.     Ilunferd  leiht  dem  Beovulf  Hrunting  oh  pcarfc  1456, 

pät  väs  (dl  formt  ealdgestreüna  1458. 
ncefre  hit  ät  hilde  ne  sväc 

nicnma  a'ngmn,  pdra  pe  hit  mid  imindum  bevand   1460 f. 
}iäs  pät  forma  sid, 

pät  Int  eUenveorc  äfnan  sceolde   1463  f. 
von  Beovulfs  Schwerte  aber  heisst  es  nachher  1524  ff. 
ac  seö  ecg  gesvdc 

peödne  ät  pearfe:  polode  a>r  fela 

liandgemota 

pd  väs  forma  siä' 

deormn  mädme,  pät  Ms  dorn  dläg. 
also  dieselben  gedanken,  ja  dieselben  formein  kehren  wieder  und 
doch  nicht  die  geringste  bezichung  auf  die  frühere  stelle.  A  aber, 
der  hier  1524 ff.  nachbildet,  kommt  in  seiner  fortsetzung  nocli 
einmal  1659  (über  1807  s.  unten)  auf  Hrunting  zurück  und  lässt 
den  Beovulf  sagen  dass  er  damit,  obgleich  das  schwert  gut  sei, 
nichts  habe  ausrichten  können;  beweises  genug  dass  auch  1455  — 
1464  A  angehören,  nicht  minder  sind  auf  seine  rechnung  zu  setzen 
1488 — 1491.  Beovulf  bittet  Hrodgar,  gif  mec  hild  nime  1481, 
seinen  leuten  ein  mnndbora  zu  sein  und,  ähnlich  wie  450 tt".,  die 
gaben,  die  er  von  ihm  empfangen,  dem  Hygelac  zu  übersenden, 
damit  dieser  sehe  welchen  guten  herrn  er  gefunden,  seine  rede 
schliesst  er  dann  mit  den  worten  'und  Hunferd  lass  du  das  alte, 
schön  verzierte  schwert  haben:  ich  will  mir  mit  Hrunting  rühm 
erwerben  odde  mec  dedd  nimed\  schon  die  unwillkürliche  Wieder- 
holung derselben  formel  verrät  den  interpolator,  und  welches  alte 
schwert  meint  Beovulf?  das  von  ihm  von  hause  mitgebrachte  oder 
das  mare  mdddumsveord,.  Aü'A  ihm  Hrodgar  1023  verliehen  hat?  das 
eine  oder  das  andre  hätte  ein  dichter,  der  ganz  in  der  sache  steht, 
ihn  aussprechen  lassen ;  oder  warum  übergab  er  nicht  gleich  für  den 
fall  se'ines  todes  sein  schwert  an  Hruntings  statt  an  Hunferd  selbst? 
so  erweisen  sich  auch  diese  der  rede  Beovulfs  angehängten  verse 
als  ein  zusatz  von  fremder  band,  ganz  abgesehen  von  1455 — 1472, 
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1497  — 1512.  nach  1513  ff.  befindet  Beoviilf  sich  auf  dem  210 
gründe  des  gewässers  in  einer  von  einem  feuer  beleuchteten  be- 
hausung:  da  erblickt  er  die  riesin  {ongeat  pä  se  goda  grundvyr- 
genne,  merevif  mihtig  1518  f.)  und  stürzt  nun  auf  sie  los,  mit  un- 
aufhörlichen schwerthieben  auf  sie  einhauend,  es  kann  also  nicht 
richtig  sein  dass,  als  er  in  die  tiefe  taucht,  1497  ff.  alsbald  das 
weib  ihn  packt  und  in  ihre  wohnung  trägt  und  so  umklammert 
hält  svä  he  ne  mihte  7iö  {he  pedh  madig  väs)  va'pna  gevealdan  1508  f. 
wie  er  wieder  loskommt,  wird  gar  nicht  einmal  erzählt,  vielmehr 
umgieng  es  der  interpolator,  indem  er  nach  den  zuletzt  angeführ- 
ten Worten,  da  Beovulf  nach  1507  schon  in  Grendels  hofe  ist. 
zurückgreifend  mit  einem  sonderbaren  ac  fortfährt  'sondern  ihm 
setzten  viele  ungeheuer  im  wasser  zu  und  manches  seetier  zer- 
brach ihm  mit  seinen  hauzähnen  die  l)rünne,  bedrängte  den  armen", 
die  verse  1497 — 1512  müssen  notwendig  gestrichen  werden.  1512 
pä  se  eorl  ongeat  lenkt  wieder  ein,  wohin  schon  1496  führte,  cvr 
he  pone  grundvong  ongytan  mehte,  und  es  scheint  nicht  einmal 
nötig  1513  plU  in  pä  zu  ändern,  übrigens  kann  1495  unmöglich 
mit  der  hvU  däges  die  ganze  dauer  des  tages  gemeint  sein,  wie 
die  herausgeber  auslegen,  als  1600  die  Dänen  das  Vorgebirge 
verlassen,  ist  es  nön  däges,  also  nachmittags  um  drei  uhr.  A,  dem 
1600  gehört,  hat  also  jedesfalls  nicht  daran  gedacht  dassBeovulf 
den  ganzen  tag  gebraucht  habe  um  die  tiefe  zu  erreichen,  und 
darauf  deutet  auch  sonst  nichts,  dass  der  mittag,  gleichsam  das 
interstitium  diei,  hvil  däges  geheissen  habe,  lässt  sich  nicht  erweisen, 
aber  pä  väs  hvU  däges  (sc.  ägongen),  cer  he  —  kann  ohne  zweifei 
heissen  'es  vergieng  eine  stunde  tages,  ehe  er  — '. 

1533-  1556.  die  Interpolation  ist  ähnlich  wie  die  vorige,  als 
Beovulf  sieht  dass  seine  hiebe,  die  er  auf  die  riesin  führt,  nicht 
fruchten,  wirft  er  sein  schwert  an  die  erde  und  versucht  es  im 
h'andkampf.  er  drückt  das  weib  zu  boden,  aber  sie  lohnt  ihm,  wirft 
ihn  nieder,  setzt  sich  auf  ihn  und  versucht  mit  ihrem  sachs  ihn 
zu  töten,  doch  schützt  ihn  der  panzer  — 
and  hälig  god 

geveöld  vigsigor;  vitig  dryhten, 

rodera  ra^dend  hit  on  nht  gesced: 

y^elice  syddan  he  eft  ästöd. 
so    ist    der    satz   zu   interpungieren.     gerade   also   wie  in   unsern 
Spielmannsgedichten,   wenn  der  Übermut  oder  die  Unbesonnenheit 
der  poeteu  den   beiden   in  eine  läge   gebracht  hat,   aus  der  nach  2u 
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menschlichem  ermessen  keine  rettiuig  für  ihn  ist,  so  liilft  zuletzt 
der  liebe  gott  und  "leicht  steht  er  darnach  wieder  auf;  wie  das 
iieschieht.  darf  man  natiiilich  nicht  fragen,  der  ursprüngliche, 
einfache  Zusammenhang  der  erzählung  ist  offenbar  der  dass  lieovulf 
es  gar  nicht  zum  ringkampf  kommen  lässt,  sondern  sein.schwert 
als  unbrauchbar  hinwirft,  weil  er  1557  ff.  da  in  der  behausung 
ein  gewaltiges  altes  riesenschwert  entdeckt,  das  er  ergreift  und 
mit  dem  er  dem  weibe  den  garaus  macht,  die  anknüpfung  der 
interpolation  mit  stid  mul  stplecg  1533  ist  zu  deutlich,  als  dass 
I  man  daran  denken  könnte,  etwa  noch  1533  — 1540  als  echt  zu 
[    retten. 

1562.  gigantas  kommen  nur  in  versen  des  zweiten  inter- 
polators  B  vor  113.  1690.  ausserdem  heisst  das  schwert  schon 
1558  eald  sveord  cotenisc  ccgum  Pi/htig,  v/gena  veordmynd:  pät  väs 
vapria  ci/st.  der  vers  1562  god  and  geatoUc  glganta  geveorc  sagt 
also  nichts  neues. 

156!» — 1590.  den  matten,  bedeutungslosen  vers  1569  verwerfe 
ich  mit.  obgleich  sich  die  unechtheit  nicht  gerade  beweisen  lässt. 
aber  1570 — 1572  wiederholt  nur  was  1516  f.  schon  gesagt  ist, 
und  der  einfall  dass  Beovulf,  um  Grendel  die  vielen  von  ihm  ver- 
übten Untaten  zu  vergelten,  der  leiche  desselben,  die  er  auf  einem 
bette  da  liegen  sieht,  den  köpf  abhaut  und  dass  darnach  ein  blut- 
strom  emporschiesst,  der  die  am  strande  harrenden  genossen  das 
schlimmste  ahnen  lässt,  ist  arg.  ihn  setzt  aber  die  zweite  fort- 
setzung  III  voraus  und  das  stück  1569  —  1590  wird  darnach  A 
zuzuschreiben  sein,  dass  das  gewässer  sich  mit  blut  färbt,  ist 
natürlich  die  unmittelbare  folge  des  hiebes,  mit  dem  Beovulf 
1566  f.  der  mutter  Grendels  den  köpf  vom  rümpfe  trennt. 

1600—1611.  auch  diese  verse  müssen  von  A  eingeschoben 
sein,  weil  die  zweite  fortsetzung  III  voraussetzt  dass  Hrodgar 
und  die  seinen  vor  den  Geaten  nach  hause  zurückgekehrt  sind,  die 
verse  1600—1605'  aber  sind  nicht  zu  retten,  wenn  1605^ — 1611 
unecht  sind,  und  dies  bleibt  nicht  zweifelhaft,  da  nicht  zweimal 
erzählt  sein  kann  dass  das  schwert  von  dem  gift  des  blutes  ge- 
schmolzen sei,  1615" — 1617  aber  wegen  ihres  Zusammenhangs  mit 
den  vorhergehenden  versen  als  echt  anerkannt  werden  müssen, 
nach  der  darstellung  der  altern  fortsetzung  des  ersten  liedes  (II) 
nahm  Beovulf  aus  der  behausung  Grendels  1614  nur  den  köpf, 
212  natürlich  den  köpf  der  mutter,  und  den  griff  des  Schwertes,  dessen 
klinge  geschmolzen  war,  mit  und  taucht  damit  empor: 
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vcfron  ydgehland  eal  gefadsod  1620. 
(die  beiden  nächsten  verse  mit  päs  Icenan  gesceaft  sind  wohl  ein 
Zusatz  von  B;    vielleicht  auch  1617?)  er  freut  sich  seiner  beute: 
scdäce  gefeali, 

mägenl>ijrd:enne  pära  pe  he  kirn  mid  häfde   16241*. 
am  ufer  empfangen  ihn  die  beiden 

peödnes  gefegon, 

päs  pe  lii  hine  gesundne  gesedn  moston. 
SO  heisst  es  1627  f.  mit  deutlichem  parallelismus  zu  1624  f.  und 
damit,  mit  der  beendigung  der  zweiten  heldentat,  schliesst  die 
ältere  fortsetzung  oder  der  zweite  teil,  in  den  nächsten  versen 
tragen  Beoviilfs  genossen  das  haupt  Grendels,  nicht  das  der  mutter 
fort  und  werden  von  Hrodgar  in  Heorot  empfangen,  die  ältere 
fortsetzung  II  nennt  Beovulf  peöden  nicht  nur  1627,  sondern  auch 
1525  (vgl.  oben  zu  791—808).  sie  nennt  zweimal  1044.  1319 
den  Hrodgar  eodor  oder  fred  Ingvina,  welchen  namen  weder  das 
alte  lied  I  kennt  noch  auch  die  einleitung  erklärt,  während  andrer- 
seits die  unbekanntschaft  mit  den  in  der  einleitung  angekündigten 
gliedern  des  dänischen  königshauses  ausser  Hrodgar,  wie  schon 
erwähnt  s.  194  f.,  hinlänglich  die  annähme  rechtfertigt  dass  beide 
stücke,  einleitung  und  fortsetzung  II,  verschiedene  Verfasser  haben. 


"Wie  eben  gezeigt,  so  schliesst  sich  der  mit  1629  beginnende 
dritte  teil,  die  jüngere  fortsetzung  genau  an  die  gestalt  an,  die  I 
und  II,  das  alte  lied  und  seine  erste  fortsetzung  durch  die  band 
des  interpolators  A  erhalten  hatten,  um  nur  noch  eins  hervor- 
zuheben, Grendels  haupt  wird  1647  f.  bei  den  haaren  in  Hrodgars 
saal  getragen,  egesllc  for  peorlum  and  ccre  idese  mid  1649.  seit 
1215.  1232  ist  von  der  Vealhijeov  nicht  die  rede  gewesen  und  es 
ist  eine  starke  Zumutung  hier  bei  pare  idese  an  sie  zu  denken, 
doch  ist  eine  andre  auffassung  nicht  wohl  möglich,  aber  auch 
niemand  anders  als  A,  der  die  Vealhjieov  in  I  und  II  auftreten 
Hess,  kann  sie  so  erwähnt  haben,  weiterhin  im  gedieht  kommen 
allerdings  bemerkenswerte  abweichungen  von  der  darstellung  des 
ersten  teilcs  vor.  doch  ehe  wir  darauf  eingehen,  wird  es  richtig 
sein  zuerst  die  zusätze  von  ß  aus  der  arbeit  von  A  auszuscheiden. 

1679.  1680.  auf  enta  cergeveorc  folgt  gleich  1681  vundorsmida 
geveorc,  auf  hit  on  ceht  gehvearf  Denigea  fredn  ebenso  1684  on 
geveald    gehvearf    voroldcyninga    pam    sHestan    usw.     so    kann    sich 
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nicht  derselbe  dicliter  wiederholen,  wie  hier  vom  dcußa  hryre, 
sprach  B  auch  756  vom  deöfla  fiedriUj.  natürlich  ist  and  1681  zu 
streichen. 

1088  —  1693,  auf  dem  schwert  soll  der  anfang  des  alten  Streites 
geschrieben  gewesen  sein,  wie  es  scheint  des  Streites  mit  den 
riesen :  gott  habe  seitdem  durch  die  Sintflut  das  (jiganta  cyn  (s.  zu 
1502)  vertilgt,  nach  den  folgenden  versen  1094  —  1098'  aber  stand 
in  runen  auf  den  flächen  des  grifles  der  name  des  ersten  besitzers. 
Dass  beides  sich  nicht  mit  einander  verträgt  und  dass  die  giganten 
und  die  Sintflut  hier  dem  theologisch  gelehrten  B  angehören, 
leuchtet  ein.  1687  ist  durch  ein  kolon  zu  schliessen  und  1698 
ebenso  oder  durch  Semikolon  in  der  caesur  zu  trennen. 

1700—1768.  sieht  man  etwas  genauer  zu,  so  hält  Hrodgar 
zwei  reden,  die  nicht  wohl  demselben  hirn  entsprungen  sein  können, 
die  eine,  kürzere  1769—1784  ist  der  Situation  ganz  wohl  ange- 
messen, 'fünfzig  jähre  lang',  sagt  er  zu  Beovulf,  'herschte  ich 
über  die  Dänen  und  hatte  sie  kämpfend  beschützt,  so  dass  ich 
von  keinem  gegner  auf  erden  wüste,  da  kam  nun  Grendel  und 
brachte  mir  endloses  herzeleid.  daher  danke  ich  gott,  weil  ich  es 
noch  erlebte  dass  ich  dies  blutige  haupt  hier  vor  mir  sehe,  setze 
dich  nun  und  schmause  mit!  morgen  werde  ich  dir  lohnen',  die 
andre  längere  rede  1700  -  1768  ist  eine  in  mehr  als  einer  hinsieht 
unpassende  predigt,  wie  sie  von  dem  theologisch  gelehrten  und 
zugleich  sagenkundigen  B  erwartet  werden  darf,  auch  an  unklaren 
unzusammenhängenden  Sätzen  und  gedanken  ist  kein  mangel,  ob- 
gleich der  interpolator  sich  hier  frei  ergehen  konnte.  Hrodgar 
beginnt:  'wer  Wahrheit  und  recht  übt  und  so  weit  (wie  ich)  zurück- 
denken kann,  muss  sagen  dass  dieser  held  der  bessere  ist  (besser 
als  — ?).  dein  rühm,  Beovulf,  erhebt  sich  weithin  über  alle 
Völker,  alles  das  (was  den  rühm  gibt?)  besitzest  du  in  geduld 
(mit  mässigung  und  ohne  überhebung?),  nemlich  stärke  und  Weis- 
heit, (dasselbe  rühmt  Hrodgar  noch  einmal  passender  1844  an 
Beovulf.)  wie  ich  dir  früher  sagte  (gemeint  sind  die  werte,  die 
A  947  ff.  Hrodgar  in  den  mund  legt) ,  werde  ich  dir  meine  liebe 
2n  leisten,  du  sollst  deinen  leuten  noch  lange  zum  tröste  werden, 
nicht  ward  Heremod  so  den  Dänen'  und  nun  folgt  eine  zweite 
Schilderung  des  alten  tyrannen,  den  B  schon  einmal  901  ff.  vor- 
geführt hat.  Beovulf  solle  sich  daraus  eine  lehre  nehmen  und 
hcldentugcnd,  milde  und  edelsinn  ins  äuge  fassen;  (das  tut  er  aber 
schon  nach   dem   vorhergesagten,   da   er    stärke  und  Weisheit  ver- 
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einigt)  es  sei  viel  davon  zu  sagen  —  so  beginnt  1724  if.  der 
zweite  teil  der  rede  — ,  wie  gott  Weisheit,  besitz  und  heldenschaft 
auf  erden  verteile.     1728  f. 

hvUum  he  on  lufan  Iceted  hveorfan 

monnes  viodgeponc  mcuran  cynnes., 
ist  ohne  sinn,  wenn  lufe  nicht  wonne,  freude  bedeutet,  gott  gibt 
dem  manne  erdenwonne  auf  seinem  erbsitz,  macht  ihm  Untertan 
teile  der  weit,  ein  weites  reich,  so  dass  er  in  seinem  Unverstände 
selbst  an  sein  ende  nicht  denken  kann,  er  lebt  in  fülle  und  ohne 
sorgen,  alles  in  der  weit  geht  ihm  nach  wünsche,  das  schlimmere 
kennt  er  nicht,  bis  hochmut  in  der  unbewachten  seele  anwächst, 
so  treffen  ihn  die  pfeile  des  bösen  {also  kennt  der  interpolator 
Ephes.  6,  16).  nun  dünkt  ihn  zu  wenig  was  er  bisher  besass. 
er  wird  geizig  und  karg  und  denkt  nicht  an  sein  künftiges  Schicksal 
und  achtet  nicht  der  wohltaten  die  ihm  gott  ehedem  er^Yiesen. 
stirbt  er  endlich,  so  greift  ein  andrer  zu  und  vertut  sorglos  seine 
schätze.  Beovulf  solle  sich  vor  solcher  Schlechtigkeit  hüten  und 
das  ewige  heil  sich  erwählen,  nicht  hochmütig  werden,  jetzt  stehe 
er  noch  in  der  fülle  seiner  kraft  eine  weile,  bald  aber  werde  er 
auf  irgend  eine  weise  kraftlos  und  alt  werden  und  der  tod  sich 
einstellen,  wie  doch  in  aller  weit  kommt  Hrodgar  dazu  dem 
Beovulf,  dem  er  zunächst  doch  seine  freude  und  seinen  dank  für 
den  neuen  sieg  ausdrücken  soll,  diese  predigt  zu  halten  und  diese 
Vorhaltung  zu  machen?  es  fehlt  jeder  grund  dafür;  das  meiste  steht 
in  gar  keiner  beziehung  zur  Situation,  man  vergleiche  noch  Hrodgars 
letzte  rede  1841  ff.  und  man  wird  sich  wohl  überzeugen  dass 
dieser  poet,  der  nicht  weiss  was  er  will  und  soll,  nicht  A,  sondern 
sein  nachfolger  war.     vgl.  zu  2631  —  2660. 

1807—1812.  wenn  diese  verse  von  A  herrührten,  so  müste 
er  angenommen  haben  dass  Beovulf  das  von  ihm  1531  f.  als  un- 
brauchbar hingeworfene  schwert,  ehe  er  die  behausung  Grendels 
verliess,  wieder  aufgenommen  und  mit  heraufgebracht  habe,  was 
aus  Beovulfs  rede  1659  ff.  nicht  erhellt,  doch  Hesse  sich  denken 
dass  A  bei  dem  Interesse,  das  er  an  Hunferd  und  seinem  schwert 
Hrunting  nahm  (s.  zu  1455  ff.  1488  ff.),  sein  Verhältnis  zu  Beovulf 
zuletzt  noch  beim  abschied  zu  einem  freundlichen  abschluss  brachte, 
aber  die  verse  1807—1812,  die  man  ohne  dass  man  etwas  vermisst  215 
herausnehmen  kann,  die  sogar  den  einfachen  fortschritt  der  er- 
zähluug  unterbrechen,  enthalten  doch  zu  viel  anstössigcs  als  dass 
man  A  für  ihren  Verfasser  halten  könnte,     der  unbefangene  leser 

9* 
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muss  dem  zusammenhange  nach  1807  sc  hearda  von  Beovulf  ver- 
stehen und  dann  freilich  1808  snnn  Ecfjläfes  nicht  als  apposition, 
sondern  als  aceusativ  fassen.  Beovulf  muss  auch  1809^—1812' 
notwendig  subject  sein,  da  nichts  einen  Wechsel  andeutet,  es  müste 
denn  nach  1809  ein  vers  ausgefallen  sein,  es  ist  1809  statt  y(U 
lednes  gewis  ^äs  Iwnes  zu  schreiben  und  der  ganze  Inhalt  der  verse 
ist  dann  der,  dass  Beovulf  zu  guter  letzt  dem  Hunferd  sein  schwort 
zurückgibt,  ihm  für  das  darlchn  dankt  und  ihm  noch  obendrein 
eine  art  ehrenerklärung  gibt:  der  letzte  halbvers  pät  väs  mvdig 
seof,  den  man  ohne  zweifei  auf  Hunferd  beziehen  soll,  hinkt  er- 
bärmlich nach,  alles  das  kann  aber  nicht  A  erst  hier,  sondern 
nur  einem  interpolator  eingefallen  sein. 

1866  —  1869.  schon  1380-1382  hat  Urodgar  dem  Beovulf 
eine  neue,  zweite  belohnung,  .u-a  ic  ar  dyde.  versprochen,  gyf  pic 
OH  veg  cijmest.     er  schliesst  1783  f.  mit  den  Worten 

%mc  sceal  vorn  fela 

mdiima  gema'iira,  sid^dan  morgen  hid. 
und  beim  abschied  erklärt  er  dann  mit  ähnlichem  ausdruck  1855  ff. 

scecd 

Gedta  leödum  and  Gdrdenum 

sih  gema'num  and  sacu  restan., 

vesan,  penden  ic  vealde  vidan  rices, 

mudmas  gemcene  USW. 
doch  eine  neue  beschenkung  wird  hier  nicht  angekündigt,  sondern 
nur  die  Zusendung  von  liebesgaben  (vgl.  zu  377—385)  versprochen, 
und  A  muss  die  zw^eite  beschenkung  hier  übergangen  haben,  wenn 
1866 — 1869  eingeschoben  sind,  die  verse,  die  in  der  geschwindig- 
keit  berichten  dass  Hrodgar  dem  Beovulf  zwölf  mää'mas  gegeben 
und  den  wünsch  ausgesprochen  habe  damit  gesund  zu  den  seinigen 
zurückzukehren  und  bald  wieder  zu  kommen,  sind  doch  zu  schlecht, 
dass  man  sie  für  echt  halten  könnte,  es  fehlt  alle  und  jede  aus- 
fülirung,  man  erfährt  nicht  einmal  welcher  art  die  madmas  waren 
und  der  wünsch  des  Wiedersehens  wird  gleich  1875  f.  besser  aus- 
gedrückt, auch  unterbrechen  die  verse  den  natürlichen  zusammen- 
21G  hang,  unmittelbar  nach  dem  schluss  seiner  rede  1865  muss 
Hrodgar  1870  ff.  den  Beovulf  umarmen  und  seiner  Zärtlichkeit  und 
rülirung  freien  lauf  lassen,  dazwischen  haben  1866— 1869  keinen 
platz,     vgl.  jedoch  noch  unten  über  2142.  2143. 

1931  —  1962.  herausgeber  des  Beovulfs  sollten  mit  deutschen 
eigennamon   oinigermassen  bescheid  wissen  und  nicht  454  Jfrädlan 
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Statt  Hrt^lan  (zs.  12,  200),  1029.  1981  ILvreÜies  statt  Hüre^es 
(zs.  9,  246.  11,  290),  2921  Merevioinfja  statt  Merevi-Mereveoinga 
(zs.  6,  431.  9,  247,  vgl.  10,  160)  schreiben  und  ebenso  wenig 
1931  ein  compositum  M6dpryd:o  bilden,  es  müste  wenigstens 
Mödpi'y<t  heissen,  wie  bei  Kemble  cod.  diplom.  nr.  33  a.  691 
Ospri/d:,  nr.  39.  84  a.  696.  738  Mildryd;,  nr.  78  a.  734  So'drijif, 
nr.  118.  119.  122.  138.  151  a.  770-787  CyncäJryd  usw.  aber 
das  Simplex  l^ryü;  oder  Prydo^  ein  appellativ  wie  Hygd  (ahd. 
hugida)  Veleda  (=  Vilitlia)  Minna  Iriuwa  Wunna  usw.  (zur 
runenl.  s.  55),  kann  auch  unverkürzt  als  name  verwandt  werden, 
während  das  compositum  adjectivische  form  erheischt,  dasa  in 
dem  vers  1931 

madmgestrema.  mod  Prydo  väg, 
der  name  nicht  der  hauptstab  ist,  kann  nicht  für  das  compositum 
beweisen,  möd,  zorn  oder  hochmut,  wird  vielmehr  als  die  cha- 
racteristische  eigenschaft  der  Prydo  im  gegensatz  zu  der  milde  der 
Hygd  hervorgehoben  und  der  satz  erhält  erst  sein  richtiges  epi- 
sches gepräge,  wenn  mSd  das  object  und  firen  ondrysne  im  näch- 
sten verse  die  apposition  oder  nähere  bestimmung  dazu  abgibt, 
das  Simplex  wird  auch  noch  durch  die  Überlieferung  des  dreizehn- 
ten Jahrhunderts,  durch  die  vita  Offae  I  et  II  bestätigt,  die,  wie 
schon  Kemble  bemerkte,  nur  die  sagen  von  dem  alten  anglischen  Offa 
auf  den  mercischen  könig  Offa,  der  795  starb,  überträgt  (s.  Schleswig 
holst,  sagen  s.  4—7  [und  oben  s.  76])  und  von  der  gemahlin  des- 
selben, der  eben  urkundlich  nachgewiesenen  Cynelu-yd,  die  ursprüng- 
lich Dnda,  dann  Quendrida  d.  i.  Pryd  und  Cvenpryd^  oder  cven  Pryd^ 
königin  Pryd  (Myth.  394  f.)  geheissen  haben  soll,  ähnliches  be- 
richtet, wie  unsre  stelle  von  des  alten  Offas  gemahlin.  dass  in 
1931  derselbe  name  steckt,  hat  zuerst  Grundtvig  ausgesprochen, 
es  wird  die  Prydo  zuerst  der  Hygd  als  eine  arge  unholdin  ent- 
gegengesetzt, dann  aber  1945  ff.  noch  eine  andre  abweichende  sage 
mitgeteilt,  ealodrincende  —  beim  trunke  wurden  ja  alte  lieder  und 
sagen  vorgetragen  —  oder  (anderes)  sa'dan,  wonach  sie  seit  ihrer 
Verheiratung  mit  Offa  sich  keineswegs  so  schlimm  gezeigt  hätte, 
notwendig  ist  1944  mit  einem  vollen  punkt  zu  schliessen.  man 
könnte  nun  auf  den  gedanken  kommen,  bloss  diesen  letzten  ab- 
schnitt 1945—1962  als  später  von  B  angehängt  abzutrennen, 
aber  es  fehlt  überhaupt  an  jedem  erdenklichen  gründe  den  gegen- 
satz der  Prydo  und  Ilygd  hervorzuheben  und  nur  ein  interpolator, 
der   überall   gelegenheit    sucht   seine    sagenweisheit  anzubringen, 
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konnte  auf  diesen  einfall  kommen,  über  1!)31  zurück  aber  ist 
dann  aucli  der  zweifei  niclit  auszudelinen  und  die  verse  1925— 
1!J3()  werden  von  A  herrühren,  der  damit  seine  leser  oder  hörer 
auf  die  folgende  erzählung  vorbereiten  wollte;  sie  müssen  schon 
von  B  vorgefunden  sein. 

2032 — 2066.  gleich  hier  hat  B  wieder  die  gelegenheit  be- 
nutzt ausführlicher  über  die  fehde  der  Dänen  und  lleadobearden 
nachricht  zu  geben,  ohne  zu  bedenken  dass  Beovulf  die  tochter 
Ilrodgars  nur  als  verlobte  des  sohnes  Frodas  im  hause  ihres  vaters 
gesehen  hat  2024  f.  völlig  unbekümmert  darum  erzählt  er  weiter 
von  dem  Wiederausbruch  der  feindschaft  nach  der  Vermählung, 
dass  A  auch  diese  begebenheiten  kannte,  leidet  keinen  zweifei, 
da  er  Beovulf  erst  202U  -2031  die  bemerkung  dass  fehden  selten 
auf  diese  weise  beigelegt  würden,  jWih  seö  hryd  durje,  dann  2067  fif. 
geradezu  die  ansieht  aussprechen  lasst  dass  die  freundschaft  der 
beiden  Völker  nicht  von  langer  dauer  sein  werde,  dass  2067  ff. 
]iy  ic  Hcaitobeardna  hyldo  ne  talicje  usw,  auf  2031  ursprünglich 
folgten,  ist  klar.  B  lässt  wieder  wie  gewöhnlich  manches  im  un- 
klaren, wer  ist  2035  das  dryhthearn  Dena^  der  fcemnan  pegn^  der 
söhn  wie  es  scheint  2050.  2036  ff.  2047  ff.  desjenigen,  der  den 
Froda  erschlug?  wer  2051  Yidergild?  hier  werden  doch  zu  starke 
Voraussetzungen  gemacht;  es  bleibt  eine  hauptperson  ungenannt, 
eine  nebenperson  aber  wird  genannt  und  zwar  so,  als  wäre  sie  die 
sagenberühmteste,  auch  2039.  2040.  2050-2052.  2061  f.  könnten 
besser  ausgedrückt  sein. 

2107  —  2110.  dass  der  alte  Hrodgar  mitunter  {hvüum)  selbst 
die  harfe  geschlagen  habe,  fällt  doch  auf,  wenn  auch  die  kunst 
eine  hof-  und  heldenmässige  war.  aber  wenn  dies  mehr  als  ein 
einfall  des  interpolators  wäre,  dann  müssten  die  nächsten  beiden 
Jivihim  doch  einige  abwechslung  in  Hrodgars  vortrage  bringen ; 
mit  'bald  trug  er  vor  ein  lied  wahr  und  traurig,  bald  erzählte  er 
Wahrheit  gemäss  eine  wunderbare  geschichte'  ist  auch  wohl  der- 
218  gleichen  beabsichtigt,  im  gründe  aber  sind  das  doch  nur  leere 
redensarten,  die  einer,  der  seinen  haupteinfall  ausgespielt,  in  der 
not  herausbringt  um  noch  ein  paar  verse  voll  zu  machen,  dabei 
übersehend  dass  sein  Vorgänger  eben  im  letzten  satz  2106  das- 
selbe verbum  rehte  gebrauchte.  2105  f,  'der  alte  Scilding,  der  so 
viel  erfahren,  erzählte  aus  alten  tagen'  und  21 11 — 2114  'mitunter 
auch  fieng  der  alte  krieger  an  um  die  kamptkraft  seiner  Jugend 
zu  klagen;  es  schwoll   ihm  das  herz,  wenn  er  das  alles  bedachte' 
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sind  eng  zusammenhängende  sätze  und  gedanken,  die  2107 — 2110 
nur  auseinander  reissen, 

[2142.  2143.  die  erste  beschenkung  erwähnt  Beovulf  2101 
— 2104  und  die  geschenke,  die  er  2152  ff.  dem  Hygelac  übergibt, 
sind  nur  dieselben,  die  er  damals  1020  ff.  1030  ff.  erhalten  hat.  er 
erwähnt  aber  auch  2134,  in  Übereinstimmung  mit  1370  —  1382, 
des  ilim  von  Hrodgar  gegebenen  Versprechens  einer  zweiten  be- 
lohnung  für  den  sieg  über  Grendels  mutter,  wenn  nun  auch  1866 
— 1869  unecht  sind  und  A  dort  die  beschreibung  der  zweiten 
begabung  übergieng,  so  konnte  er  doch  hier  immerhin  kurz  davon 
berichten  lassen,  weil  er  auch  sonst  gerade  in  der  erzählung  Beo- 
vulfs  mehrfach  von  der  früheren  darstellung  abwich,  freilich  auf 
2138—2141  ich  erschlug  Grendels  mutter  mit  einem  grossen 
Schwerte  und  kam  nicht  eben  leicht  mit  dem  leben  davon:  noch 
nicht  war  ich  dem  tode  bestimmt'  folgen  2142.  2143  ganz  un- 
vermittelt: 

ac  me  eorla  hleo  eft  gesealde 

mudina  menigeo^  maga  Healfdenes; 
auch  kann  auffallen  dass  gleich  2146  f.  wiederholt  wird 

ac  he  me  mädimas  geaf\ 

sunii  Healfdenes. 
aber  das  letzte  bedenken  gegen  2142.  2143  ist  leicht  zu  be- 
seitigen, man  muss  sie  jedenfalls  durch  die  stärkste  interpunction 
von  den  vorhergehenden  versen  absondern  und  den  letzten  ab- 
schnitt der  rede  damit  und  nicht  mit  2144  beginnen,  womit  in  der 
hs.  eine  neue  fitte  anfängt.] 

2177  —  2189.  bedenken  erregt  schon  der  allgemeinere  satz 
2166 — 2171,  besonders  spricht  der  vers  2168  dijrnum  cräfte  dead 
renian  einen  gedanken  aus,  für  den  jede  veranlassung  fehlt.  2167 
kann  man  schon  eher  hingehen  lassen,  als  negativen  ausdruck  für 
'ein  mag  soll  dem  andern  treue  beweisen',  unzweifelhaft  unecht  219 
scheint  mir  dagegen  2177— 2189.  Beovulf  hat  den  Hygelac,  dann 
die  Hygd  2172-2176  beschenkt  und  Hygelac  vergilt  2190—2196 
nach  alter  regel  die  gäbe  mit  gegengabe.  wie  passt  aber  da- 
zwischen jenes  allgemeine  lob,  dass  Beovulf  sich  immer  gut  be- 
tragen, nie  die  trunkenen  genossen  erschlagen  und  nie  sich  wild 
und  rauh  gezeigt  habe,  obgleich  ihm  gott  die  gröste  körperkraft 
verliehen  hatte?  und  was  soll  ausserdem  noch  die  erzählung  dass 
er  lange  zeit  von  den  Geaten  misachtct  und  für  träge,  un- 
kriegerisch und  untüchtig  gehalten  sei,  bis  ihm  endlich  für  allen 
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vcnlriiss  ein  ersatz  pewoiden?  offenbar  ist  hier,  was  sonst  von 
Offa  nnd  manchen  andern  hekicn  erzählt  wurde,  nur  auf  Bcovulf 
übertragen,  aber  sehr  unpassend  nnd  im  stärksten  Widerspruch 
mit  der  ganzen  darstcllung  des  ersten  liedes,  besonders  mit  Beo- 
vulfs  eignen  Worten  408  f.  luihhc  ic  ma ida  fcla  on<innncn  an  gcö- 
>iode  und  der  episode  von  seinem  Jugendabenteuer  535  ff.  was  A 
zu  dieser  abschweifung  und  Übertragung  bewogen  haben  könnte, 
ist  nicht  abzusehen;  bei  B  dagegen  kommt  es  auf  keinen  grund, 
sondern  nur  auf  die  gelegenheit  an,  wo  er  seine  Weisheit  und  ein- 
falle anbringen  kann,  den  vers  2182  hat  er  schon  einmal  ge- 
braucht 1270,  und  zwar  ebenso  von  Beovulfs  körperstärke,  sind 
aber  2177 — 2189  eingeschoben,  so  kann  die  echtheit  von  2172— 
2176  nicht  in  frage  kommen. 

Mit  2199  ist  das  dritte  viertel  des  gedichts  zu  ende,  die 
erste  abweichung,  durch  die  sich  A- von  der  darstellung  der  altern 
teile  entfernt,  ist  kaum  nennenswert,  nach  1557  erblickt  Beovulf 
das  alte  grosse  schwert  in  Grendels  wohnung  on  searvion,  unter 
andern  waffenstücken ;  nach  1662  aber  sieht  er  es  an  der  wand 
hängen,  on  vage  hangian.  es  ist  möglich,  aber  doch  nicht  gewis, 
dass  der  Verfasser  von  II  es  sich  ebenso  gedacht  hat.  die  ver- 
heissung  1836  dass  Hredric,  wenn  er  einmal  ein  bündnis  suchend 
sich  an  die  Geaten  wendete,  dort  viele  freunde  finden  werde,  setzt 
1189  voraus,  wo  A  die  söhne  des  Hrodgar  genannt  hat,  1890  ft'. 
aber  das  erste  alte  lied229ff. ,  ja  die  beschreibung  der  Seefahrt 
1906  ff.  erinnert  sogar  in  einzelnen  ausdrücken  an  I:  1909 /cJ^ 
fdmigheals  an  218  ßota  famigheaU,  1910  bundenstefna  an  216  vudu 
hundenne,  220  vundenstefna,  1911  f.  pät  hie  Gedta  clifu  ongitan 
meahton  an  221  ff.  pät  pä  Uitende '  lond  gesävon,  hrimclifu  blican, 
beorgas  stedpe^  side  scenässas,  aber  Hygelacs  worte  1994  ft". 
220  ic  pe  lange  bäd, 

pät  pti  pone  välgäst  vihte  ne  grette^ 

Ute  Sii^dene  sylfe  geveordan 

gdde  r/(f  Grendel 
stimmen  nicht  mit  202  ff. 

pone  sldfät  him  snotere  ceorlas 

hjthvon  I6g07i,  peak  he  him  leöf  Vfi.re; 

hvetton  hygerofno^  ha'l  sce<ivedon. 
und  415 — 418.     man  muss  also  annehmen   dass   A  sich  diese  ab- 
weichung erlaubt  hat,    weil  sie  ihm  für  seinen  augenblicklichen 
zweck,  die  Schilderung  der  Stimmung  Hygelacs  während  Beovulfs 
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abwesenheit  günstig  schien,  noch  stärker  weicht  die  erzählung 
Beovulfs  von  seinen  abenteuern  vom  alten  liede  und  der  ersten 
fortsetzung  ab,  aber  offenbar  weil  A  nicht  bloss  einfach  das  ein- 
mal gesagte  wiederholen  wollte,  nach  2013  soll  Hrodgar  dem 
Beovulf  gleich  nach  dem  empfange  einen  platz  neben  seinem  söhne 
angewiesen  haben,  während  er  nach  A  11  HO  f.  nur  am  zweiten 
tage  den  platz  bei  Hredric  und  Hrodmund  inne  hat.  ferner  nicht 
nur  Hrodgars  gemahlin  2016—2019  soll  im  saale  erschienen  sein, 
sondern  auch  2020  if.  eine  bisher  ganz  unbekannte  tochter,  Frea- 
vare.  es  wird  der  von  Grendel  verschlungene  Geate  2076  Hond- 
scio  genannt;  sein  ende  wird  übereinstimmend  mit  74011'.  be- 
schrieben, auch  2092  stimmt  genau  mit  759  f.  usw.  aber  nach 
2085  ftV  soll  Grendel  eine  gl6f\  eine  tasche  wie  es  scheint,  da  engl. 
(jlove  altn.  glofi  handschuh  hier  keinen  sinn  hat,  mitgebracht  haben 
um  Beovulf  und  noch  andre  mehr  2091  hineinzustecken;  den  hand- 
schuh des  Skrymir  wird  er  sich  zu  dem  behufe  doch  nicht  ge- 
liehen haben,  am  andern  tage  nach  der  beschenkung  soll  dann 
Hrodgar  mancherlei  aus  frühern  Zeiten  erzählt  haben  (s.  zu  2107 
— 2110).  wiederum  heisst  der  von  Grendels  mutter  getötete 
Äschere  2123  e'm  fröd  fymvita  gerade  wie  1325  (vgl.  1296  ff.) 
Hrodgars  rünrita  und  nedbora,  und  der  ßrijenstredm  2128  deutet 
unzweifelhaft  auf  1359.  1414.  dass  aber  Hrodgar  2131  Beovulf 
bei  Hygelacs  leben  beschworen  habe  den  kämpf  mit  der  riesin  in 
der  tiefe  zu  versuchen,  ist  wieder  neu  (vgl.  1376  ff.),  wenn  auch, 
wie  schon  erwähnt,  2134  he  me  mcde  geh'i  mit  1380 — 1382  in 
Übereinstimmung  sich  befindet,  dann  weist  2137  ^a:r  wie  hvUe 
väs  hand  gemcene  auf  den,  wie  man  jetzt  sieht,  von  A  1533—1556 
eingeschobenen  ringkampf  mit  Grendels  mutter  zurück.  Iwlm 
heolfre  veoU  nSS"-  erinnert  an  1422  f.  1593  f.  und  2138'-  ic  hedfde  221 
hecearf  wiederholt  geradezu  1590'  hine  pä  hedfde  hecearf.  aber 
während  A  1590  die  formel  von  der  enthauptung  der  leiche 
Grendels  gebraucht,  ist  hier  von  der  enthauptung  der  mutter  die 
rede  und  dass  Beovulf  auch  der  leiche  den  köpf  abgehauen,  über- 
geht A  diesmal  aulfallender  weise  ganz  mit  stillschweigen,  die 
frage,  ob  eine  zweite  beschenkung  stattgefunden,  ist  Fchon  zu 
2142.  2143  erörtert  und  ebenda  auch  bemerkt  dass  die  gcschenko, 
die  2152  ff.  Beovulf  dem  Hygelac  übergibt,  dieselben  sind  die  er 
in  der  ersten  fortsetzung  des  alten  liedes  von  Hrodgar  empfängt, 
er  schenkt  2163  dem  Hygelac  vier  rosse,  2174  der  Hygd  drei, 
und  da  er  selbst  1035  acht  von  Hrodgar  erlialten  hat,  so  ist  an- 
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zunelimcn  dass  er  das  eine  bestgcschmückto,  mit  dem  kriegssattel 
llrodgars  versehene  1037  ff.  für  sich  behielt,  aber  dass  Uroitgar 
bei  der  Übergabe  der  rüstung  dem  Beovulf  aufgetragen  habe  dem 
Ilygelac  zu  sagen,  sie  habe  ehedem  dem  lleorogar,  seinem  altern 
bruder,  gehört,  der  sie  nicht  einmal  seinem  söhne,  dem  tapfern, 
sonst  nicht  wieder  genannten  Ueorovoard  überlassen  wollte,  davon 
weiss  das  ältere  lied  nichts,  um  endlich  A  1202,  wo  Hygelac  den 
von  der  VealhI)eov  dem  Beovulf  geschenkten  halsbaug  auf  seiner 
letzten  fahrt  trägt,  mit  2172  f.  zu  vereinigen,  wo  Beovulf  ihn  der 
Ilygd  verehrt,  muss  man  schon  schliessen  dass  der  baug  von  Hygd 
später  an  Ilygelac  übergieng.  um  aber  diese  Verschiedenheiten 
der  darstellung  zu  erklären,  sucht  man  vergebens  nach  dem  anfang. 
eines  neuen  liedes  oder  abschnittes,  wo  vielleicht  ein  andrer  die 
arbeit  von  A  aufgenommen  und  weitergeführt  hätte,  ein  solcher 
findet  sich  nirgend,  man  müste  denn  schon  ganz  willkürlich,  etwa 
1963,  einen  abschnitt  ansetzen,  vielmehr  wenn  man  erwägt  dass 
neben  den  abweichungen  die  genauesten  Übereinstimmungen  mit 
den  altern  teilen  hergehen,  so  kommt  man  zu  dem  resultat  dass 
der  Verfasser  der  zweiten  fortsetzung,  um  nicht  bloss  schon  einmal 
gesagtes  zu  wiederholen,  absichtlich  und  mit  bedacht  auf  eine 
gewisse  Variation  der  darstellung  ausgegangen  ist  und  dass  er  kein 
andrer  war  als  A,  der  erste  interpolator  der  altern  teile. 


Im  anschluss  an  die  letzten  verse  des  dritten  teils  berichtet 
der  vierte  zuerst  kurz  2200—2210  dass  nach  Hygelacs  und  seines 
Sohnes  Heardreds  fall  das  reich  der  Geaten  an  Beovulf  gekommen 
222  und  von  ihm  fünfzig  jähre  lang  (2209  ßftig  vintru  wie  2733)  be- 
herscht  worden  sei;  dann  2210—2349  in  anfangs  rückwärts 
schreitender  erzählung  weitläuftig,  aber  ohne  nennung  irgend  eines 
namens  von  der  herkunft  des  horts,  dem  drachen  und  den  Ver- 
wüstungen, die  er  erzürnt  über  die  entwendung  eines  gefässes  an- 
richtete und  die  Beovulf  endlich  zwangen  sich  zum  kämpfe  mit 
ihm  zu  rüsten,  nach  einer  vollständigeren,  wenn  auch  immer  noch 
gedrängten  Übersicht  2350 — 2396  über  die  hauptbegebenheiten 
aus  Beovulfs  leben  seit  dem  siege  über  Grendel  und  seine  mutter 
{Grendeles  mfvoas  2353)  folgt  dann  bis  zu  ende  des  gedichts  2397 
—3183,  also  durch  beinahe  achthundert  langzeilen  die  beschreibung 
des   letzten    kampfes,    des  todes  und  der  bestattung  des  beiden. 
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wie  viel  davon  auch  noch  die  kritik  abziehen  muss,  die  iinver- 
hältnisniässig  ausführliche  behandlung  dieses  letzten,  in  sich  ab- 
geschlossenen teiles  der  sage  spricht  für  ein  selbständiges  lied  als 
grundlage  dieses  teiles  des  gedichts  und  eine  leichte  vertauschung 
des  2397  anknüpfenden  Svd  mit  dem  so  manche  angelsächsische 
rede  beginnenden  Hvät  ergiebt  2397 — 2402  den  vortrefflichsten 
liedanfang: 

Hvät,  he  n'ida  gehvane  genesen  häfde 

slictra  geslyhta,  sunu  Ecgpiöves, 

ellengeveorca  t/(f  ponne  dnne  däg, 

pe  he  vid  päm  vyrme  gevegan  sceolde. 
Geviit  pä  tvelfa  sum  torne  geholgen 

dnjhten  Gedta  dracan  scedvian  USW. 
dem   hier   ausgesprochenen  gedanken  entsprechen  später  durchaus 
die  reden  Beovulfs  2511  ff.  (vgl.  2426  f.  2497  ff.)  und  Viglafs  2663  ff., 
und  als  endlich  der  kämpf  beendet  ist,  deuten  2709—2711  offenbar 
darauf  zurück: 

pät  päm  peödne  väs 

sidast  sigehvila  sylfes  dcedum 

i'orlde  geveorces; 
so  dass  die  verse  2397 — 2400  als  eingangsverse  sehr  schön  den 
hintergrund  angeben,  auf  dem  sich  die  ganze  übrige  handlung  be- 
wegt, und  sie  müssen  der  anfang  eines  besondern  liedes  sein, 
wenn  sich  beweisen  lässt  dass  2200—2349  von  späterem  Ur- 
sprünge sind. 

Dies  kann  nun  zunächst  von  den  versen  2200  —  2349  nicht 
zweifelhaft  sein,  schon  vor  jähren  ward  in  dieser  zs.  7,  427  f. 
bemerkt  dass  Beovulf  nicht  aus  notwehr,  um  sich  und  seine  leute 
von  einer  landplage  befreien,  wie  jene  verse  es  darstellen,  sondern 
nur  aus  heldensinn  und  verlangen  nach  dem  horte  den  kämpf  mit 
dem  drachen  unternahm,  von  räche  oder  abwehr  ist  gar  nicht  die 
rede,  weder  wo  er  seinen  entschluss  ankündigt,  2512  ff.  'er  will 
die  fehde  suchen,  mccrdum  fremman  gif  mec  se  mänsceada  of  eordcele 
üt  geseced';  und  wo  er  zu  seinen  gesinden  sagt  2532  ft\ 
7iis  pät  Cover  sid' 

ne  gemet  mannes  nefne  7)iin  dnes, 

pät  he  fiVf  aghecean  eofoSto  da'h\ 

corl.scipe  efnc.     ic  mid  eine  sceal 

gold  gegangan,  odde  güd  nhncd 

feorhhealu  fncne  fredn  eövernc; 
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iiot'li  iiucli  in  soiiu'ii  letzten  reden  2729  ti".  274!)  ff.  aufs  deutlichste 
spricht  sich  endlich  Viglaf,  auf  frühere,  der  handlung  voi'aufge- 
gangene  Verhandlungen  bezug  nehmend,  3071)  tl".  aus: 

HC  meahfon  ve  (jehrran  leofne  peüdcn 

rices  hyrde  raul  (rnif/ne, 

pät  7te  ne  f/ntte  (johlreanl  pone, 

h'te  hyne  licgean  pcvr  he  loncje  väs, 

vicum  vunian  oit  vorladende, 

Jiealdan  hedhfjesceap.     Iiord  is  gesceävod, 

<irlmine  gerionrien:  väs  pät  gife^e  to  svid 

pe  pone  [peüdo/niiig^  pider  ontijhte. 
in  den  als  liedanfang  bezeichneten  versen  weist  2400  pät  he  vid 
pibn  ri/nne  ijevcijan  sceolde  nur  auf  das  geschick  und  torne  gehohjot 
konnte  der  dichter  2401  den  zum  kämpf  mit  dem  argen,  gold- 
hütenden  drachen  ausziehenden  beiden  immer  nennen,  ohne  die 
2200  —  2349  gegebene  darstellung  gerade  vorauszusetzen  (vgl.  2550). 
nur  vcrse  von  entschieden  jüngerem  Ursprünge  (s.  unten  zu  2403 
-2409.  27G0-2766.  2780-2782.  2826—2843.  3038-3075)  be- 
ziehen sich  später  auf  2200 — 2349  zurück;  dass  der  ältere  dichter 
sie  nicht  kannte,  lehren  auch  2410 — 2416.  denn  wer  2212  f. 
2241  f.  schon  die  läge  der  drachenhöle  und  2231  ff.  ihren  reichtum 
beschrieben  hat,  kann  später  doch  nicht  noch  einmal  dasselbe  so 
wiederholen,  als  wenn  nichts  vorhergegangen,  und  am  wenigsten 
seine  zweite  beschreibung  beginnen  'er  gieng  dahin,  wo  er  einen 
erdsaal  wüste',  auch  von  dem  eisernen  schild,  den  Beovulf 
224  2337 — 2341  sich  für  den  kämpf  machen  lässt,  weiss  später  das 
gedieht  nichts,  obgleich  Beovulfs  schild  dem  feuer  des  drachen 
stand  hält,  während  der  Viglafs  verbrennt  2672—2677.  der  schild 
aber  heisst  2566  nur  sfedp. 

Nach  dem  allgemeinen  character  der  darstellung  und  erfindung 
(denn  was  von  dem  horte  und  drachen  erzählt  wird,  stützt  sich 
wohl  auf  vielfältige  analogien  und  den  allgemeinen  Volksglauben, 
aber  augenscheinlich  nicht  auf  specielle  epische  sage)  wird  man 
gerne  B  als  den  Verfasser  des  Stücks  2200 — 2349  anerkennen, 
gleich  der  erste  satz  ist  ungeschickt,  denn  in  Eft  pät  geeode  ufaran 
docjrnm.  2200  hat  das  pät  keine  beziehung  im  vorhergehenden,  auch 
wenn  man,  was  gewis  nicht  richtig,  2199  pdm  pcer  selra  väs  von 
r.covulf  versteht,  der  satz  ist  unvollständig,  wie  in  der  ersten 
Strophe  von  Otfrids  praefatio.  der  Verfasser  wagte  nicht  nach 
dem  langen  mit  üddan  beginnenden  satze  2202—2206  noch  einen 
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Subjektssatz  mit  pät  folgen  zu  lassen,  sondern  brach  lieber  ab  und 
fuhr  mit  einem  neuen  satze  mit  siädan  fort,  man  fasse  ausserdem 
noch  den  Inhalt  oder  die  Ordnung  und  den  Zusammenhang  der  ge- 
danken  an  folgenden  stellen  ins  äuge,  2239  —  2241  (der  einzige 
überlebende  eines  edlen  geschlechts  verbirgt  die  schätze,  um  sich 
ihren  gebrauch  noch  eine  kleine  weile  lang  zu  fristen,  als  wenn 
er  durch  das  verbergen  sein  leben  verlängerte).  2280—2286. 
2290  —  2293.  2298  flf.  2310  f.  2327  —  2332  (als  der  drache  das 
königshaus  der  Geaten  verbrannt  hat,  glaubt  Beovulf  dass  er  gott 
den  herrn  erzürnt  habe,  und  es  wallt  ihm  das  herz  von  düstern 
gedanken  wie  er  es  nicht  gewohnt  war),  dass  die  klage  des  ver- 
einsamten beiden  2247—2266  ganz  wohl  gelungen  ist,  ist  nicht 
zu  läugnen;  aber  es  ist  nur  dasselbe  thema  und  derselbe  ton,  die 
in  der  angelsächsischen  poesie  oft  variiert  wurden,  wie  in  den 
stücken  des  Exeter  codex  vom  Wanderer,  Seefahrer,  von  der  zer- 
störten bürg  ua.     2280  heisst  es 

od  pät  Jiine  an  ubealh 

mon  on  mode:  mandryhtne  här 

fceted  vcege,  frioitovcere  häd 

hläford  sinne,  usw. 
das  unbestimmte  an  ('ein  einzelner'  ist  gemeint)  lässt  nicht  gleich 
ahnen  dass  schon  früher  2214—2231  erzählt  ward  dass  einer  in 
die  hole  gekommen  und  dem  schlafenden  drachen  ein  gefäss  ent- 
wendet habe,  und  dann  noch  einmal,  dass  er  nicht  aus  freien 
stücken,  sondern  flüchtig  vor  einem  Verfolger  dahin  gekommen 
sei  und  einen  grossen  schrecken  davon  gehabt,  aber  doch  ein  225 
gefäss  mitgenommen  habe,  die  erzählung  würde  hier  besser, 
wenn  2232 

in  pdm  eordscräfe  cergestreona  [felci\ 
auf  2212  folgte,  aber  mit  athetesen  ist  in  diesem  stück  nichts 
auszurichten.  2285.  2295  setzen  2219  voraus  und  2281  —  2286 
auch  2224-  2227\  nur  rauss  der  mandri/hfen,  dem  der  entdecker 
des  hortes  das  trinkgefäss  bringt  und  der  ihm  dafür  auf  seine 
bitte  schütz  und  huld  gewährt,  ein  andrer  sein  als  der  ndthvijlc 
häleda  bearna,  dessen  hetesvengeas  2225  der  arme  flieht,  dass  der 
mandruhten  und  /n'«,  der  2285  das  ßra  fomgcvcorc  zum  ersten 
male  zu  gesiebt  bekam,  Beovulf  ist,  erfälirt  man  2404  f.:  hier 
auch  erklärt  sich  warum  2223  der  manu,  der  die  drachenhöle 
betrat,  sich  sehr  schadete,  weil  er  nach  240G  f.  als  anstifter  all 
des  Unheils,  das  die  folge  seines  rauhes  war,  bestraft  wurde,    daher 
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wird  auch  wühl  2220  dem  sinne  nach  richtig  Jn'it  nlddan  peöden 
onfand  ergänzt,  aber  so  wie  2213  —  2231  und  2280  ff.  kann  im 
Beovulf  nur  B  erzählt  hal)cn.  dass  aber  B  der  Urheber  von 
2200  —  2341),  \Yird  sich  doch  noch  entschiedner  beweisen  lassen. 
Die  geschichtliche  übersieht  2350  —  2396  ist  bisher  noch  nicht 
in  betracht  gezogen  und  aufgespart  worden,  weil  hier  die  letzten, 
für  die  geschichte  des  gedichts  wichtigen  fragen  sich  entscheiden 
müssen,  wäre  der  Verfasser  von  2200 — 2349  von  anderer  art  als 
wir  ihn  kennen  gelernt  haben,  würde  man  wohl  annehmen  dass 
23ä0— 239G  ein  älteres  stück  ist,  das  er  schon  vorgefunden  und 
mit  dem  seinigen  verbunden  habe,  indem  er  es  im  anfange  um 
einen  oder  zwei  verse  verkürzte,  die  den  jetzt  unvollständigen  satz 

nearo  nedende  nida  gedigde, 

hildchlemma 
einleiteten,  man  würde  dies  schliessen  schon  aus  der  Verknüpfung 
beider  stücke.  Beovulf,  heisst  es  2345  ff. ,  verschmähte  es  den 
drachen  mit  zahlreicher  mannschaft  oder  einem  beere  aufzusuchen; 
er  fürchtete  den  streit  mit  ihm  nicht  und  achtete  nicht  des  wurmes 
stärke  und  kriegsmut,  weil  er  ehedem  viele  kämpfe  glücklich  über- 
standen hatte ,  seitdem  {siddim)  er  Hrodgars  halle  gesäubert  und 
Grendels  geschlecht  vernichtet,  schon  dies  slddan  ist  höchst  auf- 
fallend, da  wenn  etwas,  gerade  der  sieg  über  Grendel  und  seine 
mutter  Beovulf  für  den  kämpf  mit  dem  drachen  mit  Zuversicht  er- 
füllen muste.  ausserdem  aber  sind  die  weiterhin  aufgezählten 
22C  hüdeJdeminas,  der  zug  Hygelacs  zu  den  Friesen  und  Franken,  die 
fehden  der  Geaten  mit  den  Schweden  gerade  solche,  die  mit 
heeresmacht  ausgeführt  wurden,  so  dass  also  2345  ff.  mit  2350- 
2396  zusammengenommen  den  Widersinn  ergeben,  Beovulf  ver- 
schmähte es  den  wurm  mit  einem  beere  anzugreifen,  weil  er  viele 
heerzüge  glücklich  beendet  hatte,  und  wer  wird  endlich  zweimal, 
erst  2201—2210  kurz,  dann  2355—2390  ausführlicher  erzählen 
wie  Ilygclac  und  Heardred  umkamen  und  Beovulf  könig  ward? 
hier  müssen,  wie  es  scheint,  zwei  verschiedene  bände  gearbeitet 
haben  und  2200—2349  der  Jüngern  angehören*,    dies  angenommen 


*  neu  und  sonst  im  Beovulf  unbekannt  ist  dass  Heardred  2206  nc/a 
Hererices  heisst.  dies  rauss  ein  bruder  seiner  mutter  Hygd,  ein  söhn  Härcds 
sein,  da  seine  oheirne  und  sein  grossvater  von  vaterseite,  Hsedcyn,  Herebeald 
und  Hredel  bekannt  sind  und  streng  genommen  Heardred  auch  nicht  einmal 
der  nefa  von  Hygelacs  brüdern  heissen  kann,  in  solchen  dingen  zeigt  B  nur 
Seine  sagenkenntnis. 
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aber  Avürcle  das  zweite  stück  2350—2396,  im  anfang  um  einen 
oder  zwei  verse  ergänzt,  gerade  die  lücke  zwischen  2199,  dem 
schluss  des  dritten  teils,  und  2397,  dem  anfang  der  erzählung  des 
drachenkampfes,  ausfüllen  und  es  entstünde  die  frage  ob  es  von 
A  oder  dem  Verfasser  des  letzten  teils  herstammt. 

■  Von  A  gewis  nicht,  es  hat  wenigstens  nicht  die  geringste 
Wahrscheinlichkeit  dass  A,  der  eine  ihrer  epischen  bedeutung  nach 
höchst  untergeordnete  handlung,  den  letz.ten  aufenthalt  Beovulfs 
an  Hrodgars  hofe,  dann  seine  rückkehr  zu  Hygelac  eben  in  aller 
breite,  in  beinahe  vierhundert  versen  (s.  unten),  vorgetragen  hat, 
darnach  eine  reihe  der  bedeutendsten  begebenheiten,  die  die 
schönste  epische  ausführung  zuliessen,  in  eine  dürftige  Übersicht 
von  nicht  einmal  fünfzig  versen  zusammendrängte,  und  wenn 
man  beachtet  dass  A  es  nie  unterlässt  über  seine  personen  entweder 
gleich  bei  ihrer  einführung  oder  bald  nachher  auskunft  zu  geben 
612  f.  1017.  1164.  1165.  11881  1926  ff.  2020  ff.  2160  f.  und  nur 
auf  sagen  und  personen  ausserhalb  und  im  umkreis  der  fabel  und 
handlung  hindeutet  620.  1202ft\  1968.  2025.  2067,  so  kann  A 
2350—2396  nicht  verfasst  haben,  weil  hier  in  ganz  unverantwort- 
licher, irreführender  weise  2381  als  bekannt  angenommen  wird, 
welcher  heim  Scyljiivja  gemeint  sei,  den  drittehalb  verse  noch 
preisen  als 

pone  selestan  scecyninga, 

pdra  pe  in  Sviürice  sine  hrylnade-i 

incerne  peoden, 
der  aber  nicht  mit  namen  genannt  wird,  dass  Onela,  Ongen])eovs 
söhn,  mit  den  söhnen  seines  bruders  Ohthere  in  fehde  lebte  und 
gemeint  sein  muss,  ergiebt  sich  zwar  wenn  man  nachrechnet,  und 
auch  aus  den  versen  2611—2619  des  letzten  liedes;  aber  A  und 
jeder  andere  verständige  erzähler  hätte  nach  2381  einen  vers  wie 

Ongenpeöces  sunu,  Onclan  hira  fäderan 
folgen    lassen,     auch    hätte    A  schwerlich   2380  von    den    söhnen 
Ohtheres  gesprochen,  aber   dann   hinterher  2392  nur  einen,   den 
Eadgils  genannt. 

Aber  das  stück  2350 — 2396  beginnt  mit  demselben  gedanken. 
den  die  verse  2397 — 2400  aussprechen,  in  denen  wir  den  anfang 
des  letzten  liedes  vermuteten,  es  wäre  also  denkbar  dass  das  lied 
mit  einer  kurzen  Übersicht  über  Beovulfs  leben  vom  sieg  über 
Grendeles  mccgas  öd  pone  dnne  dä<j,  pe  he  vi(t  pdni  vyrme  gevegan 
seeolde,    eingeleitet  wurde  und  dass  2397 — 2400,   ganz  so  wie  sie 
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überliefert  sind  mit  dem  anknüpfenden  sva,  die  einleitung  ab- 
schlössen, die  mir  den  ausgesprochenen  gedanken  weiter  ausführte, 
allein  es  ist  undenkl)ar  und  unmöglich  dass  ein  einigermassen  guter 
dichter,  der  sein  lied  ungefähr  so  begann 

[Ifvät,  ve  secijan  hjjrdon  pät  he  svid'e  fela, 

Beovulf  Gcdta,  hearn  Ecgpeöves] 

neuro  nedende  mda  <iedt<jdei 

hildeldeimna  us^Y.  2351, 
dass  der  später  mitten  in  der  erzählung,  wo  gar  kein  grund  zu 
einer  rückdeutung  vorhanden  ist,  auch  eine  solche  offenbar  nicht 
im  entferntesten  beabsichtigt  ist,  von  Beovulf  sprechend  die  an- 
fangsworte  seines  liedes  beinahe  vollständig  wiederholt  hätte;  2542  ff. 
aber  lesen  wir  an  der  unverdächtigsten  stelle 

ijeseali  pd  be  vealle,  sc  ,pe  vorna  fela 

(jiimcystum  (/öd  güda  ijedlgde, 

hildehlemma,  ponne  Imitan  fedan^ 

stondan  stänhogan.  USW. 
genau  besehen  erhält  aber  auch  der  satz  dass  Beovulf  nacli  dem 
siege  über  Grendel  viele  kämpfe  und  schlachten  glücklich  über- 
standen habe,  eine  gar  wunderliche  ausführung.  allerdings  an 
dem  zuge  nach  dem  Friesen-  und  Frankenlande,  auf  dem  Hygelac 
226  fiel,  hatte  Beovulf  einen  hervorragenden  anteil.  es  wird  ihm  2361  f. 
sogar  eine  unglaubliche,  innerlich  unwahrscheinliche  heldentat 
nachgerühmt,  dass  er  mit  dreissig  erbeuteten  kriegsrüstungen  be- 
laden sich  ins  meer  gestürzt  habe  und  zu  den  seinigen  geschwom- 
men sei,  etwas  seltsam  ist  auch  2363 — 2366  dass  die  Hatuarier 
sich  nicht  des  kampfes  rühmen  durften,  weil  nur  wenige  von 
ihnen  davon  gekommen  seien,  da  doch  von  den  Geaten  nicht  nur 
Hygelac  gefallen  war,  sondern  von  allen  Beovulf  allein  sich  durch 
schwimmen  rettete,  dass  dann  llygd  ihm  hört  und  reich  über- 
geben will,  er  sich  aber  begnügt  den  Heardred  zu  beraten,  bis  er 
heranwächst,  sind  durchaus  friedliche  dinge,  die  nur  des  histori- 
schen Zusammenhangs  wegen  nicht  übergangen  werden  konnten, 
aber  dann  wird  Beovulf,  als  Heardred  von  Onela  überfallen  und 
erschlagen  wird,  gar  nicht  erwähnt  und  man  kann  sich  ihn  nicht 
wohl  dabei  gegenwärtig  denken,  ebenso  wenig  auch  wenn  2391  ff. 
CS  heisst  dass  er  später  des  Verlustes  gedenkend  den  Eadgils  mit 
kriegsvolk  und  waffen  über  die  see  hin  gegen  seinen  oheim  unter- 
stützt habe  und  dass  Eadgils  räche  für  seine  Verbannung  {cearsid 
23!j6  =  vräcnid:)  genommen   und  Onela  des  lebens  beraubt  habe. 
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wie  können  nun  diese  fehden,  die  Beovulf  selbst  nach  dieser  dar- 
stellung  nicht  mit  ausgefochten  hat,  als  belege  und  ausführung  des 
aufgestellten  satzes,  dass  er  viele  kämpfe  glücklich  überstanden, 
gelten?  dazu  kommt  noch  ein  Ungeschick  in  der  erzählung,  wie 
wir  es  sonst  nur  bei  B  gefunden  (s.  oben  zu  904  f.  913  fi".  usw.), 
nicht  aber  dem  dichter  des  letzten  liedes  beimessen  dürfen:  dass 
mit  Um  2384  Ileardred  gemeint  ist,  wird  erst  2386  deutlich,  auch 
2395  kann  man  der  beziehung  des  he  unsicher  sein  und  wie  von 
einem  stammelnden  wird  endlich  der  letzte  halbvers  cyning  ealdre 
bineät  herausgestossen. 

Wenn  aber  weder  A  noch  der  dichter  des  letzten  liedes  das 
stück  2350—2396  verfasst  haben,  so  bleibt  nur  B  als  Verfasser 
dafür  übrig,  freilich  könnte  man  noch  daran  denken  dass  irgend 
jemand,  um  eine  art  Verbindung  zwischen  der  fortsetzung  des 
ersten  II  und  dem  letzten  liede  herzustellen,  es  eingefügt  und  dass 
dann  A  und  darauf  B  oder  der  Verfasser  von  2200—2349  es  vor-  229 
gefunden  hätten,  aber  abgesehen  davon  dass  es,  wie  man  sich 
auch  den  unvollständigen  satz  2350  ergänze,  doch  nie  sich  hin- 
länglich an  1628,  den  schluss  der  fortsetzung  II,  anschliessen 
würde,  was  berechtigt  überhaupt  dazu  2350 — 2396  von  2200 — 2349 
abzutrennen?  die  manier  und  geschicklichkeit  des  dichters  bleibt 
sich  in  beiden  stücken  gleich  und  stimmt  auch  in  2350 — 2396 
mit  der  von  B.  wer  aber  den  dritten  teil,  die  fortsetzung  von 
A,  mit  dem  vierten  oder  dem  letzten  alten  liede  verbinden  und 
dabei  die  geschichte  des  hortes  und  das  treiben  des  drachen 
nach  eignem  ermessen  weiter  ausmalen  wollte,  muste  beinahe 
zweimal  von  Hygelacs  und  Heardreds  tod  und  Beovulf  als  ihrem 
nachfolger  reden ,  einmal  um  vom  schluss  des  dritten  teiles  auf 
den  drachen  und  hört  zu  kommen  und  zum  zweiten  male  um  den 
anschluss  an  den  anfang  des  letzten  liedes  zu  gewinnen,  als  er- 
gebnis  dieser  erörterungen  können  wir  daher  mit  voller  Sicherheit 
hinstellen  1)  dass  A  im  Beovulf  nicht  über  2199  hinaus  tätig  ge- 
wesen ist;  2)  dass  B  den  dritten  teil  oder  das  von  A  bis  2199 
fortgeführte  gedieht  mit  dem  letzten  alten  liede  verbunden  hat; 
3)  endlich  dass  2397  —  2400  notwendig  der  anfang  des  letzten 
liedes  sein  muss. 

Das  letzte  lied  unterscheidet  sich  von  den  ersten  teilen  haupt- 
sächlich an  zwei  punkten.  Beo^allf  will  im  ersten  alten  liede 
679  f.  sich  keines  Schwertes  gegen  Grendel  bedienen,  obgleich  er 
es  sehr  wohl  könnte;    in  der  ersten  fortsetzung  1525  ff.  führt  er 
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eins,  das  polode  or  fda  hanihfemota,  hchn  oft  (lescär  usw.  und  A 
lüsst  ihn  mit  Hrunting  kämpfen,  s  zu  1455.  1488.  im  letzten 
teile  erfahren  wir  dann  2680  den  namen  seines  Schwertes  Nfujlinri, 
aber  nach  2574  f.  (s.  unten)  hat  ihm  das  Schicksal  es  nicht  ver- 
liehen mit  einem  Schwerte  zu  siegen,  und  Schwerter  konnten  ihm 
nach  2682—2687  überhaupt  nicht  helfen  im  kämpfe,  weil  er  viel 
zu  stark  war  und  jedes  unter  seiner  band  zersplitterte,  ferner 
erfahren  wir  in  den  ersten  teilen  nur  dass  Beovulfs  vater  Ecg^eov 
hiess  und  seine  mutter  Hredels  tochter  374,  Hygelacs  Schwester 
war;  im  letzten  Hede  aber  2G00  f.  2607.  2813  f.  dass  er  mit  Viglaf, 
Ycohstans  söhn  dem  geschlecht  der  Va3gmundinge  angehörte,  ich 
nehme  darnach  an  dass  weder  der  Verfasser  des  ersten  liedes  noch 
der  ältesten  fortsetzung  das  letzte  gedichtet  hat;  denn  dass  beide 
ihre  auffassung  verändern,  ihre  sagenkenntnis  erweitern  konnten, 
ist  wohl  als  möglich  zuzugeben,  aber  nicht  w^ahrscheinlich  und 
nicht  ohne  grund  anzunehmen,  bei  A,  der  in  seinem  dritten  teil 
so  oft  von  der  frühern,  selbst  seiner  eignen  darstellung  abwich, 
würden  diese  unterschiede  von  keinem  belange  sein  und  der  an- 
2H0  nähme  dass  er  der  urheber  des  letzten  liedes  würde  kaum  etwas 
entgegenstehen,  wenn  nicht  in  diesem  falle  die  lücke  zwischen 
21i)9  und  2397  unbegreiflich  wäre,  es  kommt  hinzu  dass  z.  b. 
die  formelhafte  berufung  auf  die  sage  mit  pd  ic  gefrä(jn,  wie  261)4. 
2752.  2773  dreimal  kurz  hintereinander,  früher  nur  einmal  in  der 
einleitung  74  und  einmal  bei  B  2484  begegnet;  denn  575.  1011. 
1027.  1196  sind  anders,  es  ist  das  lied  also  für  ein  selbständiges, 
unabhängig  von  den  ersten  teilen  entstandenes  gedieht  zu  halten, 
und  es  bleibt  nun  nur  noch  übrig  dasselbe  von  den  Zusätzen  des 
interpolators  zu  reinigen  und  in  seinem  ursprünglichen  umfange 
wieder  herzustellen. 

2403 — 2409.  die  verse  müssen  weichen,  wenn  2200  ff.  unecht 
sind,  es  ward  schon  s.  141  bemerkt  dass  2404  f.  auf  2281  —  86 
und  umgekehrt  2223  im  voraus  auf  2406  sich  bezieht;  dagegen 
aber  s.  140  dass  gleich  die  nächstfolgenden  verse  2410—2415 
entschieden  das  grosse  Zwischenstück  von  B  nicht  kennen,  dass 
2403  —  2409  eingeschoben  sind,  ist  auch  noch  sonst  ersichtlich. 
Beovulf  ist  2401  tvelfa  sum  ausgezogen;  nun  hinkt  2406  noch 
der  dreizehnte  mann  als  Wegweiser  wunderlich  hinterdrein,  die 
ganze  erfindung,  dass  der  mann,  dem  Beovulf  eben  gegen  das  aus 
der  drachenhöhle  mitgebrachte  trinkgefäss  seine  huld  und  seinen 
schütz  gewährt  hat,  nun  ihm  gefesselt  als  Wegweiser  dienen  muss, 
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ist  überhaupt  des  interpolators  würdig,  ward  dem  armen  nur 
die  dienstleistung  als  strafe  auferlegt?  oder  erwartete  ihn  noch 
schlimmeres? 

2425—250!).  gegen  die  zunächst  vorhergehenden  verse  2417 
— 2424  kann  niemand  etwas  einwenden,  der  nicht  unglücklicher- 
weise 2410  hhn  auf  Beovulf  statt  auf  die  heord:<jenedtas  bezieht, 
denn  nur  in  jenem  fall  widerspricht  Idm  väs  yeömor  sefa,  väfre 
and  välfiis  dem  torne  geholyen  2401,  ^a  he  iieholyen  väs  2550.  wie 
2420  Vyrd  ungemete  nedh  gemeint  ist,  erhellt  sogleich  aus  se6  pone 
(fomelan  gretan  sceolde  USW'.,  und  dass  2728  dedd:  ungemete  nedh 
wiederkehrt,  kann  nicht  gegen  diese  stelle  geltend  gemacht  werden, 
der  erste  vers  2417  gesät  pä  on  nässe  nidheard  cyning  wird  jedes- 
falls  von  2538  drds  pä  hi  ronde  röf  oretta  vorausgesetzt,  und  man 
kann  die  übrigen  verse  nicht  streichen,  weil  es  stilistisch  un- 
möglich ist  dass  2510  Beövidf  madelode  usw.  unmittelbar  auf  2417 
folgte,  auch  von  2418  penden  hcdo  äbedd  heord'genedtum  ist  2516 
gegrette  pd  gumena  gehvijlcne  nur  eine  weitere  ausführung;  umge-  231 
kehrt  deuten  2511  niehstan  std'e,  2517  Idndeman  side  zurück  auf 
den  gedanken,  den  2421—2424  ausgeführt  haben,  erst  2425  ff. 
setzt  ganz  deutlich  die  Interpolation  ein.     das  stück  beginnt 

Beovulf  madelade,  bearn  Ecgpeöves 

''Fela  IC  on  giögode  güd'rcesa  genas, 

orleghvila:  ic  pät  eall  geman. 
aber  kaum  hat  Beovulf  seine  lange   erzählung  beendet,    so  folgt 
2510  ff.  abermals 

Beövidf  mad'elode,  heötvordum  spräc 

niehstan  si^e  ^Ic  genedde  fela 

giid^a  on  geögode.  usw. 
diesmal  aber  beschränkt  er  sich  auf  die  einfache,  der  läge  ange- 
messene erklärung,  dass  er,  wie  er  in  der  Jugend  kühn  manchen 
streit  gewagt,  so  auch  noch  jetzt  in  seinem  alter  als  fvöd  folces 
veard  den  kämpf  mit  dem  drachen  aufnehmen  wolle,  derselbe  ge- 
danke  blickt  auch  in  der  vorhergehenden  grösseren  rede  durch, 
wenn  man  den  anfang  2426  f.  mit  2498  ff. 

and  svd  tö  aldve  (für  immer)  sceal 

säcce  fremman,  penden  pis  sveord  polad', 

pät  mec  a'r  and  sid  oft  gelceste, 
zusammennimmt;    aber    er  wird   durch  die  zwischenliegenden  er- 
zählungen    gänzlich   verdunkelt,     offenbar   hat  B  dem    gedanken, 
der  er  2511  f.  vorfand,  durch  2425 — 2500  eine  neue,  weitere  aus- 

10* 
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führung  geben  wollen,  sie  geriet  aber  unglücklicherweise  gerade 
so  wie  2349  —  231)6.  denn  statt  der  2426  angekündigten  fjudnvsa 
und  ovh'iiJivila,  die  Beovulf  in  seiner  Jugend  glücklich  bestanden 
liat,  erzählt  er  zuerst  dass  er  sieben  jähr  alt  an  Ilredels  hof  ge- 
kommen und  von  ihm  wie  einer  seiner  söhne  gehalten  sei;  dann 
wie  der  älteste  söhn  Ilerel)cald  durch  einen  unglücklichen  pfeil- 
schuss  von  seinem  bruder  Ilajdcyn  getötet  und  der  vater,  da  der 
mord  räche  heischte,  die  er  doch  an  dem  eignen  söhn  nicht  voll- 
ziehen konnte,  aus  gram  gestorben,  endlich  Hoedcyn  in  der  fehde 
der  Geaten  und  Schweden  gefallen  sei,  die  auch  dem  Ongenl)eov 
das  leben  kostete,  an  dieser  fehde  aber  hatte  der  damals  gewis 
noch  sehr  junge  Beovulf,  der  enkel  Hredels,  entweder  gar  keinen 
oder  doch  keinen  hervorragenden  anteil  (wäre  er  damals  ein 
zwanzigjähriger  gewesen,  würde  er  jetzt  zur  zeit  des  draclienkampf 
ein  achtzigjähriger  sein,  vgl.  zu  2022  —  201)8),  und  noch  weniger 
232  kann  das  Unglück,  das  er  in  Hredels  familie  erlebte,  zu  den 
(jiUfrd'sas  gezählt  werden,  zu  welchem  zweck  ist  überhaupt  davon 
die  rede?  dann  aber  nehme  ich  zu  gunsten  des  interpolators  an 
dass  vor  2490  ein  vers  ausgefallen  ist,  worin  Hygelac  als  Haedcyns 
nachfolger  bezeichnet  wurde,  denn  wenn  auch  2490  ic  him  pä 
niad'nias,  pc  he  ine  sealde,  geald  Cd  [lüde  nach  der  weise  des  inter- 
polators sich  auf  den  2482  genannten  Ha3dcyn  beziehen  lässt,  ob- 
gleich zuletzt  nur  von  Ongenj)eov  und  Eofor  die  rede  gewesen  ist, 
so  kann  man  doch  2492  Ite  me  lond  forgeaf,  eard  edelvyn  nur  von 
Hygelac,  nicht  von  Haedcyn,  der  ja  im  kämpfe  gefallen  ist,  ver- 
stehen, auch  stimmt  2492  mit  2195  ff.,  selbst  im  ausdruck,  2198 
eard  edelriht.  überdies  diente  Beovulf  erst  seinem  Hygelac,  so  wie 
er  2493 — 2498  sich  rühmt,  und  der  handkampf,  in  dem  er  dem 
Hugenkämpfen  Däghrefn  in  Friesland  das  gebein  zerbrach  2501  — 
2508,  ist  nur  eine  episode  aus  der  kriegsfahrt,  auf  der  Hygelac, 
der  dritte  söhn  Hredels,  seinen  tod  fand,  das  stück  ist  offenbar 
viel  mehr  auf  eine  erzählung  vom  ende  Hredels  und  seiner  söhne 
angelegt,  als  eine  ausführung  des  eingangs  2426  angekündigten 
themas.  an  dem  letzten  zuge  Hygelacs  hat  freilich  Beovulf  den 
grössten  anteil;  aber  auf  den  tod  des  Däghrefn  kommt  der  inter- 
polator  doch  nur,  weil  er  in  seinen  gedanken  bei  Hygelacs  tode 
ist.  auch  hier,  wo  der  kämpf  mit  dem  drachen  unmittelbar  be- 
vorstand, wäre  eine  hinweisung  auf  Grendel  und  seine  mutter  der 
Situation  angemessener  gewesen,  die  erzählung  ist  genau  besehen 
auch  nicht  besser  als  man  es  sonst  von  B  gewohnt  ist,   obgleich 
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man  denken  sollte  dass  auch  der  mittelmässigste  poet  bei  einem 
gegenstände,  wie  Hredels  tod,  die  darstellung  nicht  ganz  ver- 
fehlen konnte,  aber  seltsamer  weise  heisst  2438  der  ältere 
bruder  der  fredeine  des  Jüngern,  und  2444—2461  hört  die  er- 
zählung  eigentlich  auf,  und  es  wird  dafür  die  läge  des  unglück- 
lichen vaters  viel  mehr  in  der  weise  der  angelsächsischen  elegien 
(s.  141)  in  zum  teil  recht  unpassenden,  nicht  hieher  gehörigen 
phrasen  ausgemalt,  denn  wenn  man  2446  ff.  auch  der  ausmalung 
zu  gute  hält  und  dem  elenden  vers  2454  etwa  durch  Umstellung 
aufhilft,  — 

ponne  se  cm  hafad 

pto'h  dcvda  nyd  deddes  gefandod, 
statt  deddes  nyd  dceda  gefandod^  —  so  schweifen  doch  2455 — 2450 
gänzlich  ab,  weil  man  darnach  die  Vorstellung  gewinnen  muss  dass 
der  junge,  noch  nicht  dem  knabenalter  entwachsene  Herebeald,  der  233 
sich  noch  mit  seinem  bruder  im  bogenschiessen  übte,  schon  in 
einem  eignen  hause  hof  gehalten  habe,  ganz  schlecht  ist  auch 
die  auknüpfung  2475  'da  brach  fehde  aus  zwischen  Schweden  und 
Geaten,  seit  Hredel  starb  oder  Ongenfjeovs  söhne  waren  wackere 
kriegshelden',  wenn  hier  nicht,  wo  man  mindestens  ein  'weil'  er- 
wartet, das  odde  verderbt  ist,  wofür  ich  freilich  keine  besserung 
finde,  ungeschickt  wird  auch  2408 — 2500  (s.  oben  s.  147)  der 
gedanke  dass  Beovulf  immer  so  lange  er  kann  einen  kämpf  auf- 
nehmen wird,  eingeflickt  und  dann  2501  mit  siddan  fortgefahren, 
stünde  B  der  ausgebildete  stil  und  die  reiche  phraseologie  der 
allitterationspoesie  nicht  zu  geböte,  er  würde  als  ein  poet  wie 
Otfried  dastehen.  —  lässt  man  nun  2510  ff.  unmittelbar  auf  2410 
—  2424  folgen,  so  tritt  der  schluss  der  rede  2514  ff. 
gif  mec  se  mänsceada 

of  eordsele  ut  geseced, 
erst  wieder  ins  rechte  licht  und  man  sieht  wie  genau  er  der  augen- 
blicklichen läge  entspricht,  wo  Beovulf  eben  vor  der  drachonhöle 
angekommen  ist,  während  das    Verständnis  dafür  durch  die  ein- 
schaltung  von  2425—2509  verloren  geht. 

2582—2593.  auf  Beovulfs  ruf  ist  der  drache  schnaubend  und 
feuerspeiend  aus  der  höhle  hervorgekommen:  Beovulf  kehrt  ihm 
seinen  schild  entgegen;  auch  der  andre  fühlt  sich  zum  kämpf  ge- 
trieben, der  könig  hat  sein  seh  wert  gezogen,  und  ein  grausen 
erfasst  die  beiden  gegner,  den  einen  vor  dem  andern,  festes  sinnes 
steht  der  fürst  unter  seinem  hohen   Schilde,  als   der  wurm  sich 
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schnell  zusammenbiegt,  und  erwartet  ihn  in  seinen  waffen.  flammend, 
zusammengekrümmt  schreitet  der  drache  vor  —  das  unverständ- 
liche oder  verderbte  u'>  geseipe  2570  durch  'seinem  geschicke  ent- 
gegen' zu  erklären  ist  albern  — ,  aber  der  schild  schützt  den 
beiden  nicht  solange,  als  sein  wünsch  war,  'da  wo  er  in  dieser 
frist  zum  ersten  male  {forman  dof/ore,  es  war  der  erste  tag  dass 
er  — )  so  verfahren  oder  fertig  werden  (reaUhm)  muste,  wie  ihm 
das  geschick  den  sieg  nicht  bestimmt  hatte',  nemlich  zu  siegen  mit 
dem  Schwerte  (s.  oben  s.  145  f.).  ich  habe  die  stelle  2573  ff.  wörtlich 
übersetzt,  weil  man  sie  in  unglaublicher  weise  misverstanden  hat 
Beovulf  schwingt  sein  schwert  und  haut  damit  auf  den  drachen 
ein,  aber  die  schneide  gleitet  ab  und  dringt  nicht  so  ein,  wie  er 
es  in  der  not  bedurfte:  'da  war  der  berges  hüter  von  dem  schlage 
in  wildem  zorn'.  bis  hieher  ist  alles  in  bester  Ordnung;  aber 
i-enrp  välfyre  2583  bringt  gerade  nichts  neues  und  in  i-hle  spruiKjon 
hildeleöman  ist  wenigstens  der  ausdruck,  der  sonst  das  schwert 
bezeichnet  1143.  1523,  auffallend,  dann  dass  hredsiijora  ne  <jealp 
(joldvine  Gedta  2583  f.,  wissen  wir  schon,  da  es  2574  f.  hiess  svd 
Mm  Vyrd  ne  (jescräf  hrf-d'  äi  Idlde,  und  unerträglich  ist  2584  f. 
ciüdbill  gesvdc  nacod  at  n/d'e  neben  2577  f.  siö  ec(j  f/evdc  brün  on 
bdne.  im  gegensatz  dazu  sagt  der  dichter  später  von  Viglafs 
Schwerte  262!)  ne  gevdc  ät  ci;je,  aber  des  andern  stärkern  ausdrucks 
bedient  er  sich  erst  im  entscheidenden  augenblick,  2680  f.  Nägling 
forbärst,  gesvdc  ät  säcce.  ganz  schlecht  sind  endlich  2586'-— 2592 
,cs  gieng  nicht  so  leicht  dass  Ecg|)eovs  söhn  diese  erde  aufgeben 
wollte,  freiwillig  (oder  wenn  man  lyrrnes  ergänzt,  nach  des  wurmes 
willen)  eine  wohnung  anderswo  einnehmen  sollte,  wie  jedermann 
soll  diese  kurze  lebenszeit  verlassen,  nicht  dauerte  es  lange  dass 
die  streitenden  wieder  einander  begegneten',  —  als  wenn  sie  in- 
zwischen aus  einander  gekommen  wären,  dies  gerede  und  2584 
die  Wiederholung  lässt  nicht  zweifeln  dass  der  interpolator  hier 
tätig  war,  und  es  ist  anzunehmen  dass  er  2593  zuletzt  noch  hin- 
zufügte um  auf  den  luuikt,  von  dem  seine  einschaltung,  die  nur  aus- 
malen sollte,  ausgieng,  wieder  zurückzukommen  hi/i^te  hyne  hord- 
reard,  hreder  adme  veöll  ist  schwächer  als  2581  f.  pd  väs  beorges  veard 
äfter  headusvenge  oh  hreöum  nwde,  und  nach  hrecter  o'dme  veöll  fällt 
2599  heora  dnum  veöll  am  schluss  der  langzeile  unangenehm  auf.  — 
[ich  lasse  diese  auseinandersetzung  unverändert  stehn,  obgleich 
ich  jetzt,  indem  ich  die  oft  bedachte  stelle  nach  längerer  zeit  wieder 
ansehe,   doch  lieber  zu   meiner  ersten   mcinung  zurückkehre,  die 
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dahin  gieng  dass  die  interpolation  ■25<S0  mit  hysigum  cjehcüded  ein- 
setzt und  mit  2592  scliliesst.  ihr  anfang  und  schluss  sind  so,  wie 
mir  scheint,  deutlicher  markiert,  ich  verbinde  aber  2594  nivau 
stefne  mit  h^e^er^  a'dme  veöll.     mögen  andre  entscheiden.] 

2631—2660.  Viglaf  hat  den  schild  ergriffen  und  das  schwert 
gezogen  2600  f.,  um  dem  Beovulf  zu  hilfe  zu  kommen,  das  schwert 
als  yrfeläf  gibt  dem  dichter  gelegenheit  noch  näheres  über  Yiglafs 
herkunft  und  besonders  seinen  vater  mitzuteilen,  als  schon  bei 
der  ersten  nennung  des  jungen  beiden  2602 — 2608.  'es  war  das  235 
erste  mal  dass  der  junge  krieger  neben  seinem  fürsten  kämpfen 
sollte,  nicht  verzagte  sein  sinn,  noch  auch  versagte  das  schwert, 
des  vaters  nachlass,  im  kämpfe ;  das  erfuhr  der  wurm,  als  sie  ein- 
ander begegneten'  2625  —  2630.  man  erwartet  nun  aber  dass 
Viglaf  endlich  sein  vorhaben  ausführt,  da  Bevulf  in  höchster  be- 
drängnis  steht,  aber  er  tut  es  erst  2661,  doch  sieht  man  hier 
dass  er  eile  hat,  da  er  mit  wenigen  ermutigenden  worten  {jWi 
vorda  cväd:  2662)  Beovulf  seinen  entschliiss  ankündigt,  allein  vor- 
her von  2631—2660  hält  er  noch  eine  lauge  rede  {mad'elode  vord- 
rilita  fela  2631)  und  zwar  an  die  gefährten,  die  schon  2598  ins 
gehölz  geflohen  sind  und  ihn  verlassen  haben,  die  rede  ist  wieder 
einmal  recht  schlecht  stilisiert,  man  sehe  nur  den  ersten,  unge- 
heuerlichen satz  2633  —  2646:  'ich  gedenke  daran  wie  wir  unserm 
herrn  im  biersaale  versprachen,  der  uns  diese  bauge  gab  {pe  üs  päs 
hedtjas  geaf  2635),  dass  wir  ihm  die  kriegsrüstung  vergelten  wollten, 
wenn  ihn  dieser  art  bedürfnis  träfe,  helme  und  schwert,  der  uns 
{pe  he  iisic  2638)  aus  der  menge  zu  dieser  fahrt  erkor,  uns  mahnte 
rühmlicher  taten  und  mir  diese  kleinode  gab  {me  ])as  madmas  geaf 
2640),  der  (oder  weil  er)  uns  [pe  he  üsic  2641)  für  gute  krieger 
hielt,  obgleich  er  allein  das  heldenwerk  vollführen  wollte',  recht 
schön  ist  auch  2649  'lasst  uns  hinzutreten  und  helfen  dem  beiden, 
penden  hit  sy^  solange  die  hitze  währt'.  2651  fehlt  wieder,  wie 
1703,  bei  einer  comparation  das  zweite  glied:  'gott  weiss  an  mir 
sagt  Viglaf  'dass  mir  viel  lieber  ist  dass  die  glut  meinen  leich- 
nam  mit  meinem  herrn  verschlinge',  er  vergisst  aber  hinzuzufügen 
'als  mit  schimpf  länger  zu  leben',  ausserdem  steht  die  ganze  rede 
zu  einer  späteren  2864  ff.  in  einem  noch  näheren  Verhältnisse,  als 
die  von  B  eingeschaltete  predigt  1700-  1768  zu  der  letzten  rede 
Hrodgars  1841  ff.  die  beiden  reden  Viglafs  berühren  sich  so 
nahe  in  gedanken  und  ausdrücken  wie  2865  )<e  cöv  pä  »Hidinas 
geaf  usw. ,    dass   der  Verfasser  der   ersten   die  zweite   vor  äugen 
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gehabt  haben  muss,  wenn  man  nicht  etwa  annimmt  dass  Viglaf 
jene  später  sieh  selbst  abgeborgt  und  doch  inzwisciien  viel  besser 
spreclien  gelernt  habe,  wie  gut  und  vortreftlich  drückt  er  2890  f. 
den  2651  verfehlten  gedanken  aus  'tod  ist  besser  der  männer  jeg- 
lichem als  ehrlos  leben'. 

2760 — 2766.     B  lässt  den  vereinsamten  mann,  der  den  hört 
verbirgt,    2255  f.   sagen  aceal  .^e  Jieanla   lichn  Ji>/rs(ed  yolde  fuium 
IM  befeallen  und  2258.  2260  svylce  seö  lierepdd — hrosnad  äfter  beorne, 
überhaupt   legt   er  in  der   rede  den    meisten   nachdruck  auf  die 
damals  versenkten  waffenstücke.     in  Übereinstimmung  damit  stellt 
er  nun  auch  die  gefässe  in  der  drachenhühle  als  hyrstum  beJirorene, 
die  helme  als  alt  und  rostig  dar,  und  fügt  dann  wieder,  wie  die 
interpolatoren  in  den  Nibelungen,  wenn  es  gilt  eine  Strophe  voll- 
zumachen,   die  überflüssige  bemerkung   hinzu,    der  schätz   möge 
'    {mag  2764,    also  praesens!)  leicht  jeden  andern  übertreffen,    es 
besitze   ihn  wer   da  wolle,     der  ältere  dichter  weiss  kaum  worte 
genug  zu  finden  um  die  pracht  des  hortes  zu  schildern  und  dachte 
sich  ihn  nicht  im  entferntesten  als  altes  gerümpel.    die  eingeschalte- 
ten verse  unterbrechen  auch  den  Zusammenhang  der  anschauung. 
2758  f.  sieht  Viglaf,  als  er  in  die  bergeshöhle  tritt, 
uuid^timsiyla  fela 
gold  ylitinian  gründe  (jetenge, 
vundtir  on  vealle  and  päs  vyrmes  denn. 
dann  2767  ff. 

svylce  he  siomian  geseah  segn  eallgylden 
heäh  ofer  horde^ 

of  päjn  leöma  stod, 
pät  he  pone  grundvong  ongitan  meahte. 

2780  —  2782.  dass  der  drache  in  mitternächten  feuer  gespien, 
sagt  der  interpolator  auch  2833  [yg\.  3044)  und  stimmt  mit  2211. 
2273  und  2306-2320.  auch  hat  er  ihn  eben  2760  eald  nhtßoga 
genannt,  wie  2271  eald  {(htsceada.  der  zusatz  bringt  etwas  ganz 
widersinniges  hinein,  der  ältere  dichter  meint  2778  f.  mit  dem 
ealdhb'i/'ord,  pe  [pam  die  hs.)  pdra  miidma  miindbora  väs  natürlich 
nicht  den  drachen,  sondern  den  früheren  besitzer  des  hortes.  denn 
wie  hätte  es  ihm  einfallen  k<)nnen  jenen  als  den  ehemaligen  In- 
haber des  kostbaren  Schwertes  auszuzeichnen?  einen  früheren  be- 
sitzer des  Schwertes  und  hortes  aber  muste  und  durfte  er  annehmen, 
auch  wenn  2233  ff.  von  B  interpolirt  sind. 
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2826—2843.     an    2825   schliesst  sich  nur    2844   richtig  an. 
Bevulf  ist  tot,' 

bona  svylce  lag 

egeslic  eord^draca  ealdre  beredfod: 

Jiäfde  a'glivädre  ende  gefired 

hvnan  lifes. 
bis  zum  überdruss  variieren  2826—2835  nur  das  eine  thema  dass  237 
der  drache  tod  sei  und  2836-2843  führen  aus  dass  es  keinem 
gut  bekommen  sei  ihn   anzugreifen:    auch  Beovulf  habe  den  tod 
davon  gehabt,     die  verse  gehören  durchaus  nicht  dahin. 

2877  —  2883.  abgesehen  von  diesen  zeileu,  kann  Yiglafs  rede 
an  die  treulosen  gesinden  nicht  angemessener  sein,  'man  kann 
in  Wahrheit  sagen  dass  der  fürst  die  waffen,  womit  er  euch  be- 
schenkte, übel  verschleuderte.  Im  kämpfe  liesset  ihr  ihn  ohne 
beistand,  wenn  ihm  auch  gott  verlieh  dass  er  allein  mit  eigner 
hand  sich  rächte,  nun  aber  wird  für  euch  und  euer  geschlecht 
alle  gäbe  und  wonne  aufhören,  aus  der  gemeinschaft  der  Volks- 
genossen ausgeschlossen  werdet  ihr  umhergehn,  sobald  eure  ruhm- 
lose flucht  kund  wird:  tod  ist  für  jeden  besser  als  schimpfliches 
leben',  der  dichter  vermied  nach  einem  ganz  richtigen  gefühl  dass 
Viglaf  den  andern  gegenüber  sich  selbst  lobte  und  seines  dem 
Beovulf  geleisteten  beistandes  erwähnte,  der  interpolator  aber 
vermisste  dies  und  lässt  ihn  ausserdem  noch  2880  ff.  etwas  sagen 
was  gar  nicht  einmal  wahr  ist,  dass  der  drache  bei  jedem  hiebe, 
den  er  ihm  versetzte,  schwächer  geworden  sei.  in  Wahrheit  bringt 
es  Viglaf  2701  f.  durch  einen  einzigen  hieb  in  den  bauch  des 
drachen  dahin  'dass  das  feuer  begann  sich  zu  legen',  ycd  pät  j\jr 
ongan  svedrian  si^d'an.  aufs  kläglichste  werden  zuletzt  wieder  die 
verse  vollgemacht  2882 f.:  'der  wehrenden  zu  wenige  drängten  sich 
um  den  fürsten  im  augenblick  der  not'. 

2809— 302i).  Viglaf  lässt  28!)2  f.  den  ausfall  des  kampfes  up 
ofer  i'gdif  nach  dem  hofe  entbieten,  wo  des  königs  mannschaft  den 
morgen  über  in  schmerzlicher  erwartung  beisammen  sitzt. 

Igt  svigode 
uic7-a  sjyeUa  se  pe  näs  geräd, 
'sondern  er  sprach  der  walirheit  gemäss  über  alle",  ac  lic  .«'»(tl/cc 
sägde  ofer  ealle^  heisst  es  289i).  der  böte  meldet  auch  zuerst  kurz 
den  tod  Beovulfs  und  des  drachen  und  die  läge  Viglafs.  bei  der 
kürze  des  berichts  fällt  doch  auf  dass  erwähnt  wird,  der  drache  liege 
da  secu'hennum  seöc^   weil  Beovulf  mit  dem  Schwerte  nichts  gegen 
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ihn  habe  ausricliten  kcinnon.  die  meklung,  die  er  zu  überbringen 
liat,  aber  scheint  dem  boten  nebensachc  zu  sein,  er  hat  viel  von 
der  fehde  mit  Franken  und  Friesen,  die  HygeUic  den  tod  brachte, 
noch  mehr  von  dem  kriege  der  Geaten  und  Schweden,  der  Ilsedcyn, 
238  Hygelacs  ülterm  brudcr,  und  dem  Schwedenkönig  Ongenl)eov  das 
leben  kostete,  zu  erzälilen  und  fürchtet  dass  die  fehden  ^\■ieder 
aufleben  würden,  sobald  der  tod  Beovulfs  ruchbar  geworden,  aber 
vor  den  fernen  Franken  und  Friesen  konnten  die  Geaten  doch 
ziemlich  sicher  sein  jene  konnten  sich  auch  hinlänglich  gerächt 
glauben  (s.  oben  s.  144  über  2363  —  2366).  überdies  waren  seit- 
dem mehr  als  fünfzig  jähre  verflossen,  denn  so  lange  hatte  allein 
nach  2733.  B  2209  Beovulf  als  könig  geherscht.  die  fehde  mit 
den  Schweden  aber  war  noch  länger  her.  Heardred,  Beovulfs  Vor- 
gänger im  reich,  bei  Hygelacs  tode  ein  kind,  war  herangewachsen, 
(Jie  i/ldra  veard  2378),  als  er  durch  Ongenjieovs  söhn  und  nach- 
folger  Onela  fiel,  B  2202—2205,  2381  ff.  (s.  oben  s.  143).  Hygelac 
aber  war  noch  jung  1831.  196J),  als  Beovulf  von  Heorot  zurück- 
kehrte, sein  leben  und  seine  herschaft  kann  nach  den  andeutungen 
des  gedichts  nicht  von  so  langer  dauer  gewesen  sein;  aber  von 
Beovulfs  bis  zu  Hacdcyns  und  Ongenjieovs  tode  muss  man  doch 
mindestens  eine  zeit  von  sechszig  jähren  rechnen,  in  die  dann  jener 
zug  des  Onela  ins  Geatenland  und  die  Vergeltung  fiel,  die  Beovulf 
dafür  als  könig  nahm,  indem  er  den  Eadgils  mit  heeresmacht 
unterstützte,  der  Onela  des  lebens  beraubte  2391—2306  und  wahr- 
scheinlich doch  auch  als  OngenI)eovs  enkel  Onelas  nachfolger  und 
könig  der  Schweden  wurde,  lebte  nun  Eadgils  noch,  als  Beovulf 
starb,  oder  herschte  sein  söhn  damals  über  die  Scliweden,  hatten  die 
Geaten  gevvis  auch  von  dieser  seite  nichts  zu  befürchten,  auf  jeden 
fall  war  es  ganz  verkehrt  von  dem  boten  über  die  altern  begeben- 
heiten,  den  fall  des  Ongenl)eov,  die  jungem,  den  stürz  des  Onela, 
woran  Beovulf  wesentlich  mitbeteiligt  war,  ganz  zu  vergessen  und 
nur  jene  ins  äuge  zu  fassen,  und  nur  ein  ungeschickter  interpolator, 
der  überall  seine  Weisheit  anzubringen  suchte,  konnte  jene  zweimal, 
zuerst  kürzer  2475—2489,  dann  ausführlicher  vortragen,  die  er- 
zählung  ist  aber  diesmal  wohl  besser  gelungen,  als  sonst  gewöhnlich, 
sie  bleibt  diesmal  fast  frei  von  Unklarheiten,  freilich  der  satz  2959 f. 
freodovong  pone  ford'  ofereodon, 
■'<l(tft(in  Ifri'dlwfjas  to  haijaii   Jyrnngoa 

ist  nicht  zu  loben,   da  die  Hredlingas  des  nebensatzes  schon  das 
subject   des  hauptsatzes  sein  müssen  und  da  der  freodovonr/  nur 
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die  Umgebung  der  erdwallfeste  Ongen[jeovs  2950.  2957   und  des 
haga  von  2960   (vgl.  2892)  sein  kann;    das  feld  heisst /?w#ot?o7?^ 
nur  in  demselben  sinne  wie  eine  bürg  522  freod'ohurh.    auch  ahnt 
man  nicht  dass  Eofor  2964  der  bruder  des  Vulf  Vonreding  2965,  239 
des  sima   Vonndes  2971  ist,  bis  es  2977  f.  heisst 

let  se  hearda  Hygeldces  pegn 

hrddne  mt'ce^  pd  his  hrodor  läg^ 

eald  sveord  eotonisc  enliscne  heim 

hrecan  ofer  hordveal. 
nun  muss  man  allerdings  schliessen,  obgleich  Vulf  2976  nach  dem 
schlage  von  Ongenlieovs  band  sich  wieder  aufrafft,  dass  der  hearda 
Hygeldces  pegn  Eeofor  und  dass  jener  sein  bruder  ist.  dass  das 
wiederaufraffen  2976  nur  ein  versuch  blieb,  muss  man  wiederum 
annehmen,  da  2983  mehrere  den  verwundeten  aufheben  oder  auf- 
richten, ebensowenig  als  dies  genau  genommen  zusammenstimmt, 
begreift  man  wie  Vulf  2967  den  Ongenl^eov  under  feaxe  verwunden 
kann,  wenn  Eofor  erst  2979  ihm  den  heim  zerbricht,  man  errät 
bald  dass  2982  Ms  nurg  Vulf,  Eofors  bruder  ist,  obgleich  Ongenjieov 
im  letzten  satz  vorher  subject;  2985  soll  der  nnc,  der  dem  andern 
den  raub  abzieht,  wiederum  Eofor  sein,  der  auch  in  den  nächsten 
Sätzen  das  subject  bleibt;  nach  2984  steht  besser  ein  punktum, 
dass  Eofor  und  Vulf  von  Hygelac  2994  f.  hiDul  püsenda  lamles  and 
locenra  bedga  erhalten  (vgl.  2195  und  dazu  Ettmüller),  ist  eine 
Übertreibung  nach  spielmannsart  und  der  verständigeren  epik  nicht 
gemäss,  auch  dass  2997  Eofor  Hygelacs  einzige  tochter  zur  frau 
bekommt,  scheint  nur  eine  erfindung  des  interpolators,  da  nicht 
allein  Hygelac,  sondern  auch  Hygd,  als  Beovulf  heimkehrt,  noch 
svide  geong  ist  und  beide  erst  kurze  zeit  vermählt  sind  1926—1928, 
Hygelac  also  früher,  als  er  könig  wird,  nicht  wohl  schon  eine 
heiratsfähige  tochter  gehabt  haben  kann,  es  ist  dies  ganz  unmög- 
lich, wenn  Hygelac  ungefähr  ein  altersgenosse  Beovulfs  war,  s,  148. 
den  vers  3005,  der  wie  er  überliefert  ist  den  Geaten  Beovulf  zu 
einem  könige  der  Dänen  macht,  halte  ich  für  eine  gedankenlose 
Wiederholung  von  2052;  Sci/ldingas  in  Sci/lßugas  zU  verändern  ist 
jedesfalls  vom  übel,  da  der  vers,  wie  man  auch  aus  den  folgenden 
sieht,  nur  eine  apposition  zu  dem  vorhergehenden  enthalten  kann, 
also  hvate  Scylßngas  accusativ  wie  hord  and  rice  sein  müste,  die 
feinde  aber,  gegen  die  Beovulf  hört  und  reich  beschirmte  3004,  hier 
gerade  die  Schweden  oder  Scylfingas  sind,  mit  3007'-,  nach  un- 
gefähr hundert  versen,  die  nicht  eben  für  die  augenblickliche  läge 
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berechnet  siiul  und  auf  die  Stimmung  und  Ungeduld  des  gesindes 
240  Beovulfs  beim  empfang  der  todesnachricht  keine  rücksicht  nehmen, 
kommt  der  böte  endlich  auf  einen,  wie  man  annehmen  muss,  ihm 
von  Viglaf  erteilten  auftrag.  er  erklärt  sogar,  nach  so  langen 
reden,  3007^  dass  eile  nötig  sei.  aber  die  ankündigung  3010 — 
3017,  dass  niemand  etwas  für  die  bestattung  herzugeben  brauche, 
dass  vielmehr  der  erbeutete  hört  mit  verbrannt  werden  und  weder 
ein  mann  noch  ein  mädchen  damit  sich  schmücken  solle,  steht 
nicht  nur  mit  den  worten  Beovulfs,  der  2707  —  2801  sich  freut 
einen  solchen  schätz  seinen  leuten  erworben  zu  haben,  sondern 
auch  mit  der  späteren  erzählung  in  Widerspruch,  es  wird  313!). 
3140  der  Scheiterhaufen  der  allgemeinen  sitte  gemäss  mit  Schilden, 
helnien  und  brünnen  behangen,  dann  werden  3164 — 3161»  'bauge 
und  schmückstücke,  lauter  solche  Zierden,  wie  die  kampfmutigen 
männer  sie  vorher  von  dem  horte  {on  horde)  genommen  hatten', 
mit  in  den  grabhügel  getan,  'wo  das  gold  noch  jetzt  bleibt  den 
menschen  so  unnütz  wie  es  ehedem  war',  d.  h.  doch  nur  die  mit 
begrabenen  schatzstücke,  nicht  aber  der  ganze  reiche  hört,  mit 
dem  man  3134  einen  wagen  beladen  hatte,  bei  dem  gedanken 
aber,  dass  der  hört  vernichtet  werden  soll,  dass  'nicht  ein  held 
ein  kleinod  zum  andenken  tragen,  noch  ein  schönes  mädchen  einen 
ringschmuck  am  halse  haben  soll',  scheint  der  böte  die  besinnung 
zu  verlieren,  indem  er  3018  fortfährt  'sondern  er  oder  sie  soll 
bekümmertes  herzens  des  goldes  beraubt  oft,  nicht  einmal  in  die 
fremde  ziehen  {ellaml  Urdan);  nun  der  kriegsherr  das  lachen  oder 
den  Jubel  aufgab,  lust  und  spiel';  und  völlig  gerät  er  ins  irrereden 
und  in  den  seltsamsten  schluss  3021 — 3027,  indem  er  plötzlich, 
wie  es  scheint,  sich  einbildet  dass  die  Schweden  und  die  Franken 
und  Friesen  schon  vor  tür  stehn:  'deswegen  (forpon)  soll 
mancher  ger  morgenkalt  mit  bänden  ergriffen  und  erhoben  werden, 
nicht  harfenklang  die  krieger  wecken,  sondern  der  schwarze  rabe 
gierig  über  feigen  vieles  reden,  dem  adler  sagen  wie  ihm  der  frass 
gelang,  als  er  mit  dem  wolf  das  leichenfeld  plünderte',  diese  hoch- 
tönenden verse  mögen  in  einem  andern  liede  ganz  wohl  am  platze 
gewesen  sein  und  B  mag  sie  entlehnt  haben,  hier  sind  sie  völlig 
sinnlos,  in  den  nächsten  versen  3028  —  3032  aber  ist  dann  die  naht 
leicht  ersichtlich,  wo  unechtes  und  echtes  zusammenstossen.  mit 
hufra  spcUa  302!»  und  dem  elenden  he  nc  ledg  fda  'er  log  nicht  viel' 
2ii  lenkt  der  interpolator  wieder  in  die  verlassene  spur  von  2808  f.  ein 
und  der  nächste  halbvers  3030  vijrda  ne  vorda  schliesst  sich  so  nahe  an 
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lyt  svigode 
nivra  spella  sc  pe  näs  gerdd., 
dass  es  nicht  einmal  nötig  sein  wird  die  negation  zu  verdoppeln 
und  dem  ersten  worte  voraufziischicken. 

3038  —3075.     dies  stück   gehört  gewis  zu  den  elendesten  im 
ganzen  gedieht,     wer  3033  f.  erzählt  hat   'sie   fanden  am  strande 
ihren  fürsten  entseelt  da  liegen',  konnte  vernünftiger  weise  3038 
nicht  fortfahren  'vorher  sahen  sie  dort  auf  dem  felde  ein  selt- 
sameres wesen,   den  wurm  liegen',     dass  dieser  fünfzig  fuss  lang 
gewesen   3042,  ist  neu;    aber  3043^—3046  wiederholen  nur  von 
früher  her  (vgl.  2319  f.)  bekanntes  oder  eben  erst  gesagtes,     dass 
neben  dem  toten  drachen  becher,  gefässe,  schusseln  und  kostbare, 
von  rost,  wie  2763  die  helme,  zerfressene  Schwerter  umher  lagen, 
steht  mit  der  übrigen  darstellung  nicht  im  einklang,  da  der  kämpf 
ausserhalb  der  höhle  geführt  wurde  und  Viglaf  später  nur  einige 
prachtstücke  herausholte,  um  sie  dem  sterbenden  Beovulf  zu  zeigen, 
dass   der   schätz  nach  3050  tausend  jähre   in  der  erde  gelegen, 
während    nach    2278    der    drache   ihn    dreihundert  jähre  behütet 
haben  soll,  beweist  nur  wie  willkürlich  und  sorglos  der  interpolator 
seinen  eignen   erfindungen  gegenüber  sich  verhielt,     ebensowenig 
steht  auch  mit  2233  ff.  in  Übereinstimmung  dass  eine  Verwünschung 
jedem  den  zutritt  zum  hört  verwehrt  habe,  dem  nicht  gott  es  ge- 
stattete, oder  wie  es  3069 — 3073  heisst,  dass  berühmte  fürsten,  die 
den  schätz  dahin  brachten,  jeden  verflucht  hätten,  der  den  ort  be- 
trete,    die  meinung  scheint  3058  ff.  die  zu  sein  dass  dieser  fluch 
dem  drachen  ebenso  wie  dem  Beovulf  verderblich  geworden  sei. 
es  gelingt  dem  interpolator  nicht  sich  klar  und  einfach  auszudrücken, 
in  der  irre  gerät  er  3062X  auf  eine  frage,   die  prosaisch  ausge- 
drückt nur  aussagt,   ob  es  denn  zu  verwundern  sei  dass  jemand I 
sterbe,  wenn  er  nicht  länger  leben  könne.^j  und  nicht  besser  ist  der 
Schlusssatz  3074 f.  'er  hatte  die  goldkühne  gunst  des  eigners  durch- 
aus nicht  früher  geschaut'  kann  nur  bedeuten  sollen  'Beovulf  habe 
den  schätz  nicht  früher  als  kurz  vor  seinem  tode  zu  gesicht  be- 
kommen',    aber  das  unentbehrliche  zweite  glied  der  comparation 
'als  kurz  vor  seinem  tode'  muss  man  wieder  erst  ergänzen,  etwa  aus 
3068,  auch  wieder  erraten  dass  he  Beovulf  ist,  und  endlich  kann  ja 
von  einer  goldhvät  ägendes  est  wohl  bei  einem  fürsten,  nicht  aber  bei  242 
dem  drachen  und  einem  mit  dem  tode  erkauften  horte  die  rede  sein. 
3148—3156.     diese   verse  sind  in  der   hs.   gröstenteils  zer- 
stört und  unleserlich   geworden,  aber  man  sieht  aus  3150.  3153 
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dass  eine  oeömeovlc,  eine  alte,  mit  Beovulfs  beiden  die  klage  erhebt, 
der  interpolator  batte  zu  guter  letzt  noch  den  sinnreichen  einfall 
Beovulf  eine  frau  zu  geben  und  sie  an  der  bestattung  auf  dem  Vor- 
gebirge teilnehmen  zu  lassen,  anfang  und  ende  der  interpolation 
ist  deutlich  angezeigt,  da  3148  hat  on  hredre  schlecht  an  das  vor- 
hergehende anknüpft  und  3156  heofon  rCce  aveahj  ungefähr  ebenso 
nachhinkt  wie  1214  ln>al  svCae  onpiui.  übrigens  sind  3145.  3146 
noch  nicht  in  Ordnung,  da  bei  einer  grossen  flamme  der  wind  sich 
erhebt,  es  also  nicht  heissen  kann  vindhlond  gelrnj. 


Hiemit  ist  nun  die  reihe  der  athetesen  erschöpft  und  die  Zu- 
sammensetzung des  ganzen  gedichts  lässt  sich  übersehen,  es  bleiben 

von  der  einleitung  (1!)3,  — 67  B)  126, 

von     I  (643,  — 32A,  — 121  B)  4!)0, 

von   II  (702,  — li)4A,  -265  B)  333, 

von  in  (571,  — 172B)  3!»!), 

von  IV  (1)84,  —544  B)  440  langzeilen. 
dabei  sind  auch  die  verse  1621  f.  2168  (und  noch  2593  statt  2580. 
2581)  als  unecht  mitgezählt  und  1497—1512  A  zugezählt,  nach 
wiederholter  prüfung,  bei  der  die  Untersuchung  immer  wieder  von 
vorne  aufgenommen  wurde,  finde  ich  jetzt  in  dem  ganzen  gedieht 
nicht  einen  einzigen  vers  mehr,  der  mit  ausreichendem  gründe  an- 
gefochten werden  könnte,  fortgesetzte  beobachtung  wird  nun  viel- 
leicht noch  nach  und  nach  allerlei  sprachliche  unterschiede,  im 
wortgebrauch  und  in  der  redeweise,  zwischen  den  einzelnen  teilen 
entdecken ;  aber  dass  diese  der  zeit  nach  irgendwie  merklich  aus- 
einander lägen,  darf  nicht  erwartet  werden,  das  letzte  lied,  an 
tiefe  der  poetischen  auflfassung  und  motivierung  dem  ersten  über- 
legen, in  Stil  und  ton  aber  wohl  weniger  kräftig,  auch  wenn  es 
dies  und  selbst  die  fortsetzung  desselben  voraussetzte  —  erwähnt 
wird  nur  2521  der  kämpf  mit  Grendel,  —  kann  doch  nicht  viel 
später  entstanden  sein  und  B,  der  es  mit  den  ersten  teilen  des 
gedichts  zu  verbinden  hatte,  kann  auch  nicht  viel  später  als  A  ge- 
arbeitet haben,  in  die  zeit  des  heidentums  reicht  kein  teil  des 
243  Beovulfs  mehr  zurück,  das  bischen  theologische  gelehrsamkeit  aber 
und  die  Ungeschicklichkeit,  durch  die  B  sich  auszeichnet,  machen 
ihn  nicht  notwendig  jünger,  als  die  andern,  ihm  vorarbeitenden, 
dem  epischen  stil  getreueren  und  geschickteren  dichter,  wohl 
mehr  als  ein  angelsächsischer  könig  hätte  wenigstens  in  der  zweiten 
hälfte  des  siebenten  Jahrhunderts  unter  seinen  hofgeistlichen  einen 
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gefunden,  der  sich  des  erhaltenen  auftrags  ebenso  gut  oder  übel 
als  B  entledigte,  der  Verfasser  der  einleitung  ist  nach  175—178 
sich  noch  vollkommen  bewusst  dass  die  einführung  des  Christen- 
tums zwischen  seine  und  die  zeit  der  begebenheiten  der  sage  fällt, 
später  als  Cädmon  darf  man  den  Beovulf  jedesfalls  nicht  setzen, 
eher  früher,  für  die  bestimmung  der  heimat  des  gedichts  ist  nicht 
ausser  acht  zu  lassen  dass.  der  mythus  von  Beova  und  Grendel 
bei  den  Westsaclisen  verbreitet  war  und  von  ihnen  selbst  in  Eng- 
land localisiert  wurde  (zs.  12,  282  doch  vgl.  Kemble  zum  j.  640 
der  Sachsen-Chronik),  und  es  wäre  wohl  denkbar  dass  das  volks- 
epos  im  Südwesten  der  insel  blühte,  während  die  geistliche  dichtung 
hauptsächlich  im  norden  zuerst  durch  Cädmon,  dann  durch  Cyne- 
vulf  gepflegt  wurde,  so  dass  sich  das  Verhältnis  von  Aldhelm  und 
Beda  innerhalb  der  nationalen  dichtung  gewissermassen  umkehrte, 
aber  es  ist  auch  nicht  zu  übersehen  dass  B  1931  —  1962  den  alten 
anglischen  Offa,  den  ahnherrn  der  mercischen  könige,  mit  seiner 
Umgebung  einführt,  ohne  dass  er  auch  nur  eine  andeutung  über 
sein  Volk  und  den  stamm,  dem  er  angehörte,  zu  geben  für  nötig 
hält,  er  setzt  die  Prydo  ohne  weiteres  der  Hygd  entgegen  und 
spricht  von  Hemminges  mag  ehe  er  Offa  nennt,  so  dass  diese  per- 
sonen  in  dem  kreise,  in  dem  er  lebte,  sehr  bekannt  gewesen  sein 
müssen,  weil  auch  Eoma3r,  Offas  söhn,  Hemminges  mceg  heisst, 
können  wir  nun  mutmassen  dass  Hemming  der  bruder  oder  vater 
der  prydo  war.  da  es  an  beziehungen  der  angelsächsischen  reiche 
zum  fränkischen  reich  und  hofe  nicht  fehlte,  so  ist  auch  noch 
zu  beachten  dass  B  der  Merovinge  erwähnt  und  2920  f.  den  boten 
sagen  lässt 

US  väs  ä  sidd'av 
Merevioinga  milts  imgife^e. 
an  einem   angelsächsischen  königshofe  müssen   wir  uns  doch  den 
Beovulf  entstanden  denken,    und  diese  äusserung  hatte  ihre  be- 
deutung  gewis  auch  über  den  Zusammenhang  hinaus,  in  dem  sie 
vorkommt,     vielleicht  aber  wird  auf  die  fragen,  die  hier  berührt 
sind,  nie  eine  ganz  genügende  antwort  gefunden  werden,  obgleich  214 
ein  genaueres  philologisches  Studium  der  angelsächsischen  poesie 
und  spräche,  das  in  ihre  geschichte  tiefer  einzudringen  strebt,  erst 
beginnen  soll,     das  erste,  notwendige  Verständnis   ist  gewonnen, 
so  dass  der  Beovulf  fast  schon   gegenständ  der  litterarischen  In- 
dustrie  geworden  ist.     aber  auch  die  beste  neuere  ausgäbe,  mit 
ernst  und  tüchtiger  kenntnis  der  spräche  unternommen,  lässt  die 
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kunstmiissig  gebildete  hiinil,  die  der  philologe  sicli  nur  in  der  schule 
der  alten  sprachen  und  innerhalb  des  deutschen  am  mittelhoch- 
deutschen erwirbt,  noch  sehr  vermissen,  oder  bewiese  nicht  schon 
dieser  aufsatz,  wie  weit  der  IJeovulf  bisher  eine  philologische  be- 
handlung  erfahren  hat?  und  manclies  bleibt  noch  im  einzelnen 
zu  tun,  zu  untersuchen  und  festzustellen,  auch  die  Schreibung 
einzelner  Wörter,  wobei  man  mit  dem,  angelsächsischen  allein  oder 
einigen  Wörterbüchern  ausserdem  nicht  auskommt. 

In  den  vierziger  Jahren,  als  bald  nach  der  beendigung  der 
schleswigholsteinischen  sagensammlung  ich  mit  dem  Beovulf  mich 
näher  zu  beschäftigen  anfieng  und  zu  gleicher  zeit  den  lange  ent- 
behrten Exeter  codex  kennen  lernte,  schien  mir  ein  angelsächsi- 
sches heldenbuch,  eine  Sammlung,  die  alle  Überreste  des  volksepos, 
der  historischen  dichtung  und  der  volksmässigen  gnomik  der  Angel- 
sachsen (das  runenlied  und  die  segen,  nicht  aber  die  unvolks- 
mässigen  rätsei  eingeschlossen)  mit  den  äussern  Zeugnissen  für  die 
heldensage,  den  genealogien,  der  vita  Offae,  den  altanglischen  sagen 
bei  Sven  Agesen  und  Saxo  usw.  vereinigte  und  zugleich  dabei 
den  wahren  wert  und  die  innere  beschaffenheit  jedes  einzelnen 
Stückes  darlegte,  die  nächste  aufgäbe  die  sich  die  Wissenschaft  auf 
diesem  gebiet  stellen  sollte,  ihre  erfüllung  scheint  mir  auch  jetzt 
noch  wünschenswert,  ohnehin  bedarf  die  handschrift  des  Beovulfs, 
wie  wenig  ihr  kläglicher  zustand  auch  hoffen  lässt,  den  abweichen- 
den angaben  Thorkelins  und  Grundtvigs,  Kembles  und  Thorpes 
gegenüber  einer  erneuten  prüfung.  die  aufgäbe  aber  erheischt 
gleiche  Sicherheit  und  erfahrung  in  der  niedern  und  höhern,  in 
der  quellen-  und  sagenkritik.  ich  will  wünschen  dass  sie  keinem 
fabrikanten  in  die  bände  falle. 

20.  6.  8.  9.  68. 
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Alevih  52.  53.  74.  91.  94. 
Alexandreas  91. 
Alf  53. 
Älfvine  93. 
Algerus  53. 
Ali  (=Onela)  21  f.  49. 
Alle,  von  Sussex  62,  von  Doiia  66. 
Aloe  65. 
Alusa  65.  66. 
Alvilda  53. 
Ambri  95.   101. 
Amleth  72.  81  ff. 
Andredesceaster  62. 
Andsecg  7.  64. 
./Enenas  97. 

AnganJ)er  (=  Ongen{)eov)  48. 
Angeln  (Augeisachsen)  3.  5 ff.   12 f.  21  f. 

53  ff.  57  ff'.  64ff.  73 ff  84  ff.  89  ff.  97. 

98ff. 
Angel{)eov  71  f.  74.  86. 
Angengeat  von  Bernicien  65,  von  Mer- 

cieu  71.  74. 
Angenvit  65. 
Angul  37.  84. 
Antaib  102. 
Äse,  Äseinge  81. 
Äsevin  64. 


Auduin  93.  102  ff. 
Awaren  103. 
Aviones  58.  98. 

Badonicus  62. 
Baduca  69. 
Bäldäg  63.  65.  67. 
Balder  39.  63. 
Baninge  97. 
Bantaib  102. 

Barden  (=  Headobarden)  27.  31. 
Beanstan  1  f. 
Beav  5  ff.  11.  12. 
Becca  97. 
Beda  69. 
Bedeca  7.  64. 
Bedvig  5. 
Bell  11. 
Benoe  65. 
Beorhtrie  76. 
Beorn  65.  66. 
Beornd  65.  66. 
Beornec  66. 
Beornred  75.  77. 
Beov(a)  s.  Beav  n.  Beovulf. 
Beoviniis  6. 

Beovulf,  der  mythische  B.  Ifl".  51.  55 f.: 
der  historische  13ff.  20.  22.  24fl".  55 ff. 
Bernicien  59.  65. 
Biscop  68. 
Bqdvar  Bjarki  55. 
Bogi  37. 
Bqkki  55. 
Boyo  39. 
Brand  63.  65.  67. 
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Brcca  1  f.  [).   lü.  "JA. 
Uroiiilinge  1  f.  94. 

Ikibha  (•.'.». 
Burgumlaib   102. 
Burguudeu  'J4. 

Casera  68. 
Ccadbed  69. 
Ceauliu  70. 
Ocnvalh  85. 
Ceorl  70.  84. 
Cerdic  62  ff.  70.  86. 
Chlotsind  103. 
ClalVo  101. 
Cnebba  71.  86. 
Creoda  70  f.  86. 
Cretta  69. 
Crida  70  f.  86. 
Cveldgils  69. 
Cvendrida  78. 
Cvenburg  85. 
Cuichelin  68.  70. 
Cynegils  63. 
Cynevald  70  f.  86. 
Cynedryd  76  ff. 
Cym-ic  62.  70.  86. 

Däghrefu  14.  108. 

Dau  34  ff'.  39.  45.  84. 

Dänen  18  f.  23  ff.  54  ff.  73  ff.  87  f.  90.  94. 

Dcira  59.  67.  97. 

Dietrichssage  104. 

Diida  =  prydo  78. 

Dracheukainpf  4  f.  9. 

Eadburg  76. 

Eadgils   15.  20.  39.  48.  94.  98  ff. 

Eadvinc  69  f.  85.  93.  98. 

Ealhhild  98  ff. 

Eanmund  20.  39. 

Eaua  (Eouaj  84  f. 

Eawen  (Eowen)  98. 

Ebisa  64. 

Ecgfrid  76. 

Ecgvela  50  f. 

Ecgpeov  14.  90. 

Elan  25  f. 

Elesa  63  f.  65. 


Elusa  (s.  .Musa). 

Eol'or  17. 

Eoniser  71  f.  74.  86  t. 

Eoppa  65  f. 

Eorinendryd  82  f. 

Eotule,  Eotulvarc  93. 

Eoua  84  f. 

Erchenvin  64. 

Erinenrichsage  92.  104  ff.  107 

Esa  65.  66. 

Esla  63.  65. 

Essex  7.  59.  64. 

Eutii  (Euthioncs)  19.  23. 

Fifcldor  53.  74. 

Finn  51.  98.  105. 

Finnen  2.  89.  93. 

Folco  73. 

Frauken  14.  17.    19.  56.  87.  94.  97. 

Freavaru  26  f.  29.  40. 

Freavine  63.  81. 

Freodogar  63. 

Freyr  11  f.  37  f. 

Fridli-üdi  (s.  Frodi)  34.  45. 

Fridleilr  (Fritlilcfj  11.  25.  32  ff".  35  ff.  63.  i 

Fridogar  63. 

Friesen    14.    17  If.   51.   56.  59.   65.  90. 

94.  97.  104  ff". 
Frisouoveld  103. 
Froda  27  f.  40. 

Frodi  11  f.  25.  32 ff.  40.  42.  63.  67.  72. 
Frovinus  63  anm.  73.  81. 
Friuntingas  97. 

Garnmud  74.  87. 

Geat  5. 

Geaten  13  ff'    17.  21  f.  48  f.  56.  90.  94. 

Gefvulf  98. 

Gesecg  7.  64.  67. 

Gevis  (Gevisse)  63. 

Gif  das  90.  94. 

Gifica  94. 

Glommas  106. 

Golaida  102. 

Gote  73.  81. 

Goten  90.  94. 

Gram  37. 

Grendel  2  ff.  8  ff  55  f. 
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Grettir  3. 
Grottasongr  32. 
Guthorm  37.  38. 
Gymir  11. 

Ha?dcjn  16.  49. 

Hadding  37.  38. 

Hagbarth  3G.  52. 

Hagena  106 

Haki  36.  39.  52. 

Haldau,  Halt'dan,  Halfdaninge  s.  Healf- 

dene. 
Halga  25.  28.  40.  47, 
Hälsinge  97. 
Harnund  36. 
Hardago  103. 
Hathra  5. 
Hävardr  34. 

Headobearden  27. 28  f.  oOf.  40ff.  43.73.91. 
Headolaf  14.  90. 
Headoreamas  89.  94. 
Healfdene  (Halfdan,  Haidan)  24.  25.  32. 

33  ff.  40.  44.  49  f.  73. 
Heardred  15.  20. 
Hecau  69. 
Hedca  7.  64. 

Heoden,  Hedeninge  106  f. 
Helgi  25.  33  ff.  40.  45.  47  fi". 
Helm  94.  Helminge  26.  94. 
Hemming  74. 
Hengest  60.  61.  62.  64. 
Heoiogar  25  f.  40.  49  f. 
Heorot  2 f.  26.  28.  44 ff.  49 f.  53.  55 f  91. 
Heoroveard  26.  40.  47  aum. 
Heorreuda  106. 

Ilerbord,  Heidegen  u.  Sintram  17. 
Herebeald  16. 
Herefaran  97. 
Heremod  5.  50  f. 
Herleifr  34. 
Hermuthruda  82  f. 
Heruler  19.  23.  30  Ü".  49. 
Hetvaren  17.  18.  94. 
Hildburg  105. 
Hjalti  55. 
»         HJQrvardr  (Hj-arwarth  ua.)  35.  39,  45, 
47.  52.  (s.  Heoroveard). 
Hleidr.  34.  35.  44  ff.  53.  55  f. 


HlQdr  37. 

Hnäf  98.  106. 

Hocinge  51.  98.   105  f. 

Hqdr  39. 

Hoksebiargh  35. 

Horsa  60. 

Hothbrodd  39.  47. 

Hother  39. 

Hqttr  55. 

Hredel  14.  16  f. 

Hredric  26.  40.  54. 

Hringveald  97. 

Hroarr  (s.  Hrodgar)   25.   33  ff.   40.   44. 

47.  55  f. 
Hrodgar  2.  14.  25 ff".  40.  44.  46  ff.  91  ff. 
Hrodmund  26.  68. 

Hrodvulf  (s.  Hrolf)  28  f.  40.  47.  91  ff. 
Hrolf  (s.   Hrodvulf)  21.  33  ff.  40.  44  ff. 

49.  55. 
Hrorekr  (s.  Hredric  u.  RörikJ  39  f.  72. 
Hryp  68. 

Huglek  (Hugleth)   17  f.  39. 
Humli  37  f. 
Hun  94. 
Hundinge  99. 
Hvala  5.  91. 
Hviccas  69.  77. 
Hygd  15. 
Hygelac  14.  16  ff.  21  f.  49.  56.  94.  108. 

Ibor  101. 

Icel  71.  86. 

Ida  65.  66. 

Ing  11  f. 

Ingebrand  65. 

Ingeld  22.  25.  27  f.  34  ff".  39.  40.  42.49.67. 

Ingellus  (s.  Ingeld)  42. 

Ingengeat  65. 

Ingjaldr  s.  Ingeld. 

Ingvi  65. 

Iternion  5.  51. 

Jüteu  13.  19.  73  ff.  89  f.  98. 

Ivar  Vidfadmi  22. 

Kent  59  f. 
Keto  73.  81. 
KJQtvi  81. 
Kudruusage  106  f. 
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Laiiiicho,  Laiuissio  10  f. 

Lantjobardcu  10.  31.   58.  'X).   101.    104. 

Lappen  '2.  8;>. 

Lederuu  s.  llloidr. 

I,ethra(borg)  s.  llloidr. 

Lidvicingas  95. 

Lindisse  GS. 

Lindisfaran  68. 

Lindisvare  G8. 

Luther,  Löther  (s.  llhjdr)  Ö7. 

Maegsseten  69. 
Meaca  99. 
Meava  99. 
Mearchealf  99. 
Mercien  59.  09  IT.  81  ff. 
Merevioingas  17. 
Middlesex  59.  64. 
Mittelangeln  G9. 
Myrginge  74.  98  ff. 

Nibelungensage  104  ff. 
NJQrdr  11  f.  38. 
Nordsee  3.  4.  8. 
Nordseeheldensage  104  f.  107. 
Nori  35. 

Octa  Ü4. 

Oder  100  aniii. 

Odinu  34  ff.  39.  GG. 

Oeric  61. 

Oesa  =  Esa  65. 

Offa  53.  64.  71  ff.  81.  84  ff".  87.  91. 

Ohthere  17.  20.  39.  48.  94. 

Olaf  35.  39.  72.  81. 

011  49. 

Onela  15.  17.  20.  25.  48  f.  94. 

Ongen  71. 

OngenI)eov  14.   17.   19  f.  25.  48  f.  94. 

Oski  66. 

Ostangelu  59.  67. 

Ostsachsen  s.  Essex. 

Osten  35. 

Osvine  98. 

Ottar  20.  39.  47. 


Penda  69  ff.  75. 
Port  62. 
Pybba  70  f.  85. 


84. 


Haiiinar  89. 

Reudigni  58. 

Ko  (s.  Hroarr)  'J5.  35.  3>s  ff.  .}4  ff.  47  f. 

Rocskildc  34  f.  44  ff. 

Rolf  (s.  Hrodvulf)  28.  34  ff.  47  ff.  73. 

Rondingas  97. 

Rörik,  Slanggenböghi  39  f.  54.  72. 

Runivalas  92  f. 

Sachsen  (s.  Angeln)  G.   31.   53  ff.  59  f. 

62.  97.   102  f. 
Sa^bald  67. 
Stcbyrht  64. 
Sjeferd  97. 
Saefugol  67. 
Scadinavien  6. 
Scadanan  101. 
Scandia  58  anm. 
Scato  38. 

Sceaf  5—12.  24.  51.  95. 
Sceidva  s.  Scild. 
Schweden  s.  17—22.  56.  90.  94. 
Scild  5  ff.  24.  51. 
Scildinge  7.  24.  (s.  Skjqldunge). 
Scilfinge  20.  21. 
Scilling  98. 
Scoringa  101. 
Scyldva  s.  Scild. 
Seaxneat  7.  64. 
Seomel  67. 
Sieglinge  52. 
Sigar  s.  Sigehere. 
Sigeferd  97. 
Sigefugel  7.  21.  64.  67. 
Sigegar  67. 
Sigegeat  67. 
Sigehere  52  f.  94. 
Sigibert  103. 
Signy  33.  52. 
Siwald  52. 
Skadi  .38. 

SkJQld  7.  25.  33  ff. 
SkJQldunge  11.  24  ff.  33  ff.  38.  41. 
Sledda  64. 

Soemil  s.  Seomel  67. 
Starkadr  42  f. 
Surrey  64. 
Sussex  59.  62. 
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Svjefe  74.  97.  99  ff. 

Svafnir  67. 

Svarte  42. 

Svearta  16.  67. 

Sweben  s.  Svsefe. 

Svebdäg  67. 

Sveordveras  97. 

Sveppa  7.  64. 

Sverting  16.  36.  42.  67  s.  Svearta. 

Sycgen  97. 

Tpetva  5  ff.  11. 
Tatto  101. 
Theodebert  18. 
Theoderich  18.  92. 
Trygils  68 
Tytili  68. 
Tytmon  68. 

peodric  94. 
porr  4.  11. 
prydo  51.  74  ff.  81  f. 
pyle  97. 

Uffi  39.  72  f.  79  ff. 
Uscfrea  (s.  Vuscfrea)  66. 

Tada  62.  97. 

Vaga  71  f. 

Vaegbrand  65  f. 

V^gdäg  67. 

Vsegmundinge  14.  16. 

Vald  97. 

Valdarr  34. 

Vsermund,   Varraundr    39.    71  f.    77  ff. 

81.  84. 
"VealhI)eov  26.  28. 
Vecta  61  f. 

Vederas,  Vedergeatas  13. 
Vehha  68. 

Veohstan  14.  16.  20. 
Vemundr  s.  Vsermund. 


Vendias  8'9  ff.  94  f. 

Vendsyssel  89. 

Vermund  s.  Vsermund. 

Vesterfalca  66. 

Vicinge  95  f. 

Vidsiit  91  ff. 

Vig  63.  81. 

Vig,  Vigo,  Vihi  63.  73.  81. 

Viglaf  3.  14.  16. 

Viglek,  Viglet  (s.  Vihtläg)  39.  81. 

Vihtgils  61  f. 

Vihtläg  71  ff.  81  f.  84  f. 

Vilgels  66. 

Vilhelm  68. 

Vinedas  90.  92  f. 

Vinta  69. 

Vitta  61  f.  99. 

Voden  5  f.  50.  61  ff. 

Voingas  97. 

Vortigern  60. 

Vothelgeat  71  f. 

Vuffa  67  f. 

Vuffingas  67. 

Vulf  17. 

Vulfgar  89. 

Vuscfrea  66  f. 

Vybba  s.  Pybba. 

Vylfinge  14.  90.  94. 

Walther,  sage  v.  W.  und  Hildegunde  104. 
Warnen  95. 
Weichsel  100  anm. 
Welsungensage  104  ff. 
Wessex  59.  62  ff. 

Tffe  66. 

Ymbre  95. 

Ynglinge  21.  22. 

Yngvi  1 1.  52. 

Ypper  35. 

Yrsa  32  ff.  45.  48.  49. 

Ytas  98. 


Druck  von  W,  Pormetter  in  ßerliu. 
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